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In den Trümmern des Himmelsystems





Zwei sind besser dran als einer, da sie einander unterstützen können. Denn wenn einer fällt, so kann der andere ihm wieder aufhelfen. Doch wehe dem, der allein ist, wenn er fällt: Ihm wird keiner helfen können.

Ecclesiastes



Unseren Eltern, allen vieren
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Es gibt mehr Sterne in den Weltraumtiefen als Wassertropfen in der Borealischen See. Nur wenige dieser Sterne blinken und glitzern am nächtlichen Himmel über dem Eis der Nachtseite, wie Schneeflocken, die im Scheinwerferlicht schweben. Und von diesen Tausenden und aber Tausenden von sichtbaren Sternen hatten die Bewohner des Planeten Morningside einen Wunsch an einen speziellen gerichtet — Himmel genannt.
Manchmal, wenn die Winde ersterben, senkt sich eine Grabesstille über die Eisflächen der Nachtseite, und einem Astronomen von Morningside mag es in der Einsamkeit seines Observatoriums wohl so vorkommen, als seien alle Barrieren zwischen seiner Welt und den Sternen zusammengebrochen, als streiche die kalte Hand des interstellaren Raumes über den Planeten dahin. Der Weltraum brandet gegen die Tore, die Nacht strömt herein, näher und näher, vermengt sich unmerklich mit jener größeren Nacht, die jeglichen Morgen verschlingt, alle Morningsides und all die Myriaden anderer Sterne, deren Zahl die Ozeane über die Ufer treten ließe.
Und vielleicht schweifen seine Gedanken zu dem Sternenschiff Ranger, welches sich von Morningsides fragilem Eiland in diese endlose Nacht erhoben hatte; ein versilbertes Staubkörnchen, von einer mächtigen, unsichtbaren Brise durch die kathedralen Entfernungen des Alls getragen, von Kerzenflamme zu Kerzenflamme, durch die Finsternis…
Natürlich, es würde eine sehr lange Reise werden. Und was der Besatzung als mutige, strahlende Größe ihrer vereinigten Kräfte erschienen war, sank zur Unwahrnehmlichkeit herab, als sie die Heimatwelt weiter und weiter hinter sich ließen — als die Ranger zu einem weiteren, winzigen Splitter wurde, verloren unter zahllosen anderen Splittern in den formlosen Tiefen der Nacht. Doch wie ein Funke in einer Zunderbüchse gaben ihre eigenen Leben dem Schiff ein warmes, schlagendes Herz des Lichtes und des Lebens. Die Tage vergingen, die Monate, die Jahre… Lichtjahre blieben zurück, während sieben Männer und Frauen über das Schiff und auch über sich selbst wachten. Ihre gemeinsame Vergangenheit umspann ihre Gegenwart mit Bildern der Welt, die sie verlassen hatten, und mit Visionen der Zukunft, von der sie hofften, sie zurückbringen zu können. Ihr Ziel war Himmel, und wie wahre Gläubige erkannten sie, daß Glaube im Gewimmel der Sterne und der Enge der hydroponischen Tanks eine tiefere Bedeutung gewann, in ihrer Stille und ihrem Lachen, in jedem Lied und jeder Erinnerung an die Heimat, die sie mit sich trugen.
Und endlich hob sich ein Stern unter all den anderen hervor, rückte ins Zentrum des Bildschirms des Schiffs, wurde zu einem Brennpunkt ihrer gemeinsamen Hoffnungen. Jahre schrumpften zu Monaten und schließlich Wochen, als sie, nun verlangsamend von nahezu Lichtgeschwindigkeit, ihr Rendezvous mit dem neuen System begannen. Sie passierten den Orbit von Sevin, der äußersten der Welten Himmels, wo die neue Sonne kaum mehr war als ein eisgekröntes Lichtpünktchen. Nun begannen sie, die Tage zu zählen; wie Kinder, wenn das Weihnachtsfest vor der Tür steht, sahen sie das Ziel ihrer Reise vor sich: all die Reichtümer und Wunder von Himmels Gürtel.
Doch bevor sie sich ihrem endgültigen Ziel näherten, wollten sie ein weiteres Wunder sehen, das keine Schöpfung des Menschengeistes war — den Gasgiganten Diskus, ein funkelnder Rubin, umgeben von silbernen Ringen. Sie beobachteten, wie er sich ausdehnte, bis er einen größeren Raum dieses schwarzen und fremden Weltalls verdrängte, als das Antlitz ihrer eigenen Sonne das im dunstigen Himmel der Heimat getan hatte. Sie näherten sich dem schwerfälligen Giganten, passierten ihn wie ein vorsichtiges Glühwürmchen. Und während die Besatzung gemeinsam im Tagesraum saß und in Ehrfurcht die Pracht bestaunte, entdeckten der Kapitän und der Navigator etwas Neues, etwas völlig Unerwartetes auf den Bildschirmen des Schiffes: Vier unbekannte Raumschiffe, angetrieben von veralteten chemischen Raketen, auf Kollisionskurs…



Ranger (Diskanisches Hoheitsgebiet)

+ 0 Sekunden


„Pappy, nähern sie sich immer noch?“
„Immer noch, Bertha.“ Clewell Welkin beugte sich nach vorn, als neue Symbole am unteren Rand des Bildschirms erschienen. „Aber die Rate stagniert ständig. Sie müssen die Energie unterbrechen, sie können nicht ewig zehn Grav durchhalten. Himmel, laß sie uns nicht noch einmal treffen…“
Bertha schlug erneut mit der geballten Faust auf den Knopf des Interkoms. „Es wird alles in Ordnung gehen. Niemand wird uns zu nahe kommen.“ Ihre Stimme klang fremd, wie die Stimme von jemand anders, nicht von Bertha Torgussen. Sie erhielt keine Antwort. „Kommt schon, irgend jemand, antwortet mir. Eric! Eric! Schalt ein…“
„Bertha.“ Clewell griff über die gepolsterte Armlehne des Sessels nach ihrer Schulter.
„Pappy, sie antworten nicht.“
„Bertha, eines dieser Schiffe fällt nicht zurück! Es…“
Sie befreite sich aus seinem Griff und überflog die Schriftzeichen auf dem Schirm. „Sieh dir das an! Sie wollen uns fassen! Es kann nicht anders sein; sie verbrennen chemischen Treibstoff und können es sich nicht leisten, so viel zu verschwenden.“ Sie hielt den Atem an, die Knöchel ihrer Hand, die kaltes Metall umklammerte, traten weiß hervor. „Sie kommen zu nahe. Zeig ihnen unser Heck, Pappy.“
Bleiche Augen blinzelten in seinem zerfurchten Gesicht. „Bist du…?“
Sie erhob sich halb, stieß sich dann am Instrumentenpult ab und wieder zurück in ihren Sitz. „Clewell, sie haben versucht, uns zu töten! Sie sind bewaffnet, sie wollen unser Schiff, und das ist der einzige Weg, wie man sie aufhalten kann… Lassen Sie sie unser Heck kreuzen, Navigator.“
„Ja, Kapitän.“ Er wandte sich von ihr ab, dem Instrumentenpult zu und begann, den Kurs zu programmieren, der ihrer Verfolgung ein Ende setzen würde.
Im letzten Moment schaltete Bertha den Schirm von Simulation auf Außenbeobachtung um, fand den bernsteinfarbenen Fleck des verfolgenden Schiffes dreißig Kilometer hinter ihnen — beobachtete, wie es kurz von den hoch verdichteten Partikeln vergoldet wurde, die ihr eigenes Schiff ausstieß. Und beobachtete, wie das Gold wieder dunkler wurde, bis zur totalen Dunkelheit, durchsetzt mit Sternen. Sie erschauerte, ohne es zu merken, und unterbrach die Energie.
„Was… was tun wir jetzt?“ Clewell schwebte hoch, sein Körper wurde von den Sicherheitsgurten gehalten, als die Bewegung des Schiffes erstarb. Die weißen Strähnen seines Haares standen wie gefrorene Gräser von seinem Kopf ab.
Vor ihr auf dem Schirm kamen die Ringe von Diskus in Sicht, verdrängten die Nacht. Eine Ebene gestreiften Silbers, zwanzig abwechselnde Streifen, tiefschwarz und mondweiß, im Hintergrund das funkelnde rote Gasjuwel des zentralen Planeten. Ihre Hand ruhte auf der Skalenbeleuchtung, ihre Augen brannten in der Helligkeit, die ihren Willen paralysierte. Sie schloß ihre Augen und löschte die Beleuchtung.
Der Interkom war zerstört. Sie alle saßen am Tisch, Eric und Sean und Nikolai, Lara und Claire; sie sahen zu ihr auf, lachten, atmeten wieder, sahen hinaus durch die Kuppel, zur Glorie von Diskus in der einsamen Nacht… Sie öffnete die Augen. Und sah die Einsamkeit der Nacht. O Gott, dachte sie. Der Raum war leer; sie waren gegangen. O Gott. Nur Sterne blinkten hinter dem zerschmetterten Kunststoff der Kuppel, erfüllten die Schwärze, die sie alle verschlungen hatte… Sie schrie nicht, völlig gefangen von lautloser Leere.
„Sie sind alle… verschwunden. Alle. Dieses Kriegsschiff… es hat die Kuppel zerschmettert.“
Sie wandte sich um, sah Clewell an, sein blutleeres Gesicht, seinen leeren Blick; sah ihre Leben, alles so plötzlich verschwunden. Nachdenklich, erschrocken. Er sieht so alt aus… Still löste sie ihren Sitzgurt und tastete sich am Pult entlang zu ihm hin, wo sie seine Hand ergriff. So hielten sie sich lange gegenseitig, still.
Eine schmiegsame Weichheit prallte gegen ihren Kopf, und sie schnellte hoch, als Klauen sich wie winzige Nadeln in das Fleisch ihres Rückens bohrten. „Rusty!“ Sie griff hoch, um die Katze an sich zu nehmen, begann zu schweben und hakte einen Fuß im Rand der Konsole ein. Goldene Augen sahen sie aus einem runden, haarigen Gesicht an, über einer Nase, halb schwarz, halb rosa; lange Schnurrhaare krümmten sich, als der Mund ein fragendes Miau? formte, das wie eine ungeölte Türangel klang. Berthas Hände bezwangen den Wunsch, die Katze quer durch den Raum zu schleudern. Welches Recht hat ein Tier, am Leben zu bleiben, wenn fünf menschliche Wesen sterben mußten? Sie wandte ihr Gesicht ab, als Rusty eine gefleckte Pfote ausstreckte, um nach ihr zu grapschen, ein murrender Trost für einen unverständlichen Kummer. Bertha kraulte sie, küßte die pelzige Stirn, getröstet von der Wärme des weichen Balls.
Clewell griff nach Rustys wedelndem Schwanz, dessen Spitze blutig war. „Sie kam gerade noch heraus.“
Bertha nickte.
„Warum kamen wir nur jemals in das Himmel-System?“ Seine Stimme bebte.
Sie sah auf. „Du weißt, warum wir kamen!“ Sie unterbrach sich, um Kontrolle über sich zu gewinnen. „Ich weiß es nicht… ich meine… ich meine, ich glaubte zu wissen…“ Vor vier Jahren, als sie Morningside verlassen hatten, war sie sich so sicher über alles gewesen: ihr Ziel, ihr Glück, ihre Heirat, ihr Leben. Und nun, plötzlich, kaum zu glauben, blieb lediglich das Leben übrig. Warum?
Weil die Bewohner des Planeten Morningside, einer kahlen, auf dem innersten Orbit befindlichen Welt eines roten Zwergsternes, einen Traum von Himmel hatten. Himmel: Ein Sonnensystem vom G-Typ, ohne erdähnliche Planeten, doch mit einem Asteroidengürtel, der reich an zugänglichen Metallen war. Und mit Diskus, einem Gasgiganten, bestehend aus gefrorenem Wasser, Methan und Ammoniak — den elementarsten Schlüsseln des Lebens. Sie hatten es möglich — fast einfach — gemacht, eine Kolonie zu bilden, nahezu unabhängig in ihrem Reichtum, im wahrsten Sinne des Wortes der Himmel für die Kolonisten vom Asteroidengürtel Sols, der immer von der Erde abhängig gewesen war, um überleben zu können. Himmel war zum Traum für eine andere Kolonie geworden, Morningside, die sich nun nach mehr als nur dem Überleben sehnte; der Traum, Kontakt mit Himmels Gürtel aufzunehmen und zu verhandeln, damit man an den überfließenden Schätzen teilhaben konnte.
Der Traum, der das Sternenschiff Ranger drei Lichtjahre weit getragen hatte und der zerschmettert worden war wie der zerschmetterte Tagesraum durch die Realität des plötzlichen Todes. Die Einsamkeit brannte erneut in ihren Augen; ihr Geist sah die einhundert Meter messende Spindel der Ranger, jede Linie so vertraut wie ihr eigenes Gesicht, jeder Zentimeter fest in ihre Erinnerung eingegraben… sah eine klaffende Wunde in der Hülle, sah fünf Gesichter, nun für sie in der Dunkelheit verloren, endlos fallend…
„Was nun?“ sagte Clewell sanft.
„Wir machen weiter — weiter, wie geplant.“
„Du möchtest weitermachen, Kontakt herstellen mit diesen…“ Seine Hand deutete zu der Ruine auf dem Schirm. „Möchtest du sie heimführen, damit sie ganz Morningside ermorden können? Ist es nicht genug…“
Bertha schüttelte den Kopf und umklammerte die Armlehnen ihres Sessels. „Wir haben keine Wahl! Du weißt das. Wir haben nicht genug Wasserstoffreserven an Bord, um das Schiff wieder auf supraschnelle Geschwindigkeiten zu beschleunigen. Wir müssen unsere Vorräte irgendwo hier auffüllen, sonst kommen wir nie mehr nach Hause.“ Eine Vision der Heimat quälte sie: Feuer vor dunklem Hintergrund, es war die Nacht vor ihrer Abreise — das tränenfeuchte Gesicht eines kleinen Jungen, das in ihrem Kleid vergraben war. Mama… ich träumte, man muß sterben, um zum Himmel zu gelangen. Als sie sich an ihr aus einem Alptraum erwachendes Kind erinnerte, füllten ihre eigenen Augen sich mit Tränen und der endlosen Dunkelheit. Sie biß sich auf die Lippen. Verdammt, ich bin kein Kind, ich bin fünfunddreißig Jahre alt!
„Pappy, fang nicht an, dich wie ein alter Mann zu benehmen.“ Stirnrunzelnd sah sie, wie der Ärger zehn Jahre aus seinem Gesicht strich. „Wir haben keine andere Möglichkeit mehr. Wir müssen weitermachen.“ Wir müssen es ihnen zurückzahlen, ihre Augen blitzten, hart und kalt, wie Saphire. Vorsichtig hob sie Rusty weg und sah, wie die Katze sinnlos mit den Pfoten ruderte, als sie in den Raum driftete. „Wir haben noch ausreichend Treibstoff, um das ganze System zu umrunden… aber wem können wir vertrauen? Warum haben sie uns angegriffen? Und diese Schiffe, chemische Raketen — die sollten doch eigentlich nur noch im Museum sein! Es ergibt einfach keinen Sinn.“
„Vielleicht waren sie Piraten oder Abtrünnige. Es gibt keine andere einleuchtende Erklärung.“ Clewells Hand fuchtelte unsicher in der Luft herum.
„Vielleicht.“ Sie seufzte, da sie wußte, Abtrünnige hatten keinen Platz im Himmel. Da ihr nichts anderes übrigblieb, als daran zu glauben, vergaß sie, daß das wutverzerrte Gesicht auf dem Schirm sie selbst Piraten genannt hatte. „Wir werden weiter in den Hauptgürtel vordringen, nach Lansing, wie geplant. Und dann… werden wir einen Weg suchen, um zu bekommen, was wir brauchen.“



Toledo-Planetoid (Hoheitsgebiet Demarchy)

+ 30 Kilosekunden


Wadie Abdhiamal, Verhandlungsführer des Demarchy, wälzte sich unruhig herum, vom Klingeln des Telefons aus dem Schlaf gerissen. Er schaltete das Licht ein, gerade so hell, daß er die Form des Telefons ausmachen konnte, und aktivierte es. „Ja?“ Er sah Lije MacWongs mahagonifarbenes Gesicht auf dem Schirm erscheinen, richtete sich in seinem Bett auf und stützte sich mit einem Ellbogen ab.
„Tut mir leid, daß ich Sie wecken muß, Wadie.“
Er grinste. „Das hoffe ich auch.“ MacWong stand gern früh auf. Wadie sah auf die Digitaluhr im Gehäuse des Telefons. „Benötigt jemand zu dieser nachtschlafenen Stunde einen Verhandlungsführer? Schlafen die Leute eigentlich niemals?“
„Ich hoffe, sie schlafen augenblicklich alle… sind Sie allein?“
Wadie blickte über seine Schulter zurück, betrachtete Kimorus gebräunte, schlanke Seite, den Wirrwarr ihres schwarzen Haares. Sie seufzte im Schlaf. Er sah zurück zum Bild MacWongs und erkannte an dem mißbilligenden Blick der blauen Augen, daß MacWong die Antwort bereits kannte. Er verbarg seine Verärgerung und sagte: „Nein. Das bin ich nicht.“
„Setzen Sie die Kopfhörer auf.“
Wadie gehorchte und brachte die Hauptlautsprecher zum Verstummen. Er lauschte stumm; es dauerte einige Sekunden, bis MacWong ihn aus seinem Halbschlaf zu reißen vermochte. „Bin da, so schnell ich kann.“
Er sprang aus dem Bett, schwebte in der geringen Gravitation halb zum Bad, wo er sich wusch und rasierte. Als er zurückkam, saß Kimoru aufrecht im Bett, die Decke bis zum Kinn emporgezogen. Sie blinzelte vorwurfsvoll, ihre Augenlider zeigten ein zartes Lila.
„Wadie, Liebling…“ — ein Hauch von Groll — „es ist noch nicht einmal Morgen! Warum stehst du schon auf — bin ich so langweilig im Bett?“ Ein Hauch Verzweiflung.
„Kimoru.“ Er durchquerte den komfortabel eingerichteten Raum und küßte sie flüchtig. „Es ist höllisch von dir, mir so etwas zu sagen. Die Pflicht ruft, ich muß gehen… du weißt, ich hasse es, früh aufzustehen. Besonders wenn du hier bist. Schlaf unbesorgt weiter, ich werde zurückkommen und mit dir frühstücken — oder zu Mittag essen, wenn dir das lieber ist.“ Mit einer Hand knöpfte er sich das Hemd zu, mit der anderen tätschelte er ihre Wange.
„Nun, also gut.“ Sie schlüpfte wieder unter die Bettdecke. „Aber komm nicht so spät. Du weißt, ich muß in fünfzig Kilbseks einen Kunden für den alten Chang und seine Gesellschaft betreuen.“ Sie gähnte. Ihre Zähne waren sehr weiß und spitz. „Ich verstehe nicht, warum du dir keinen ehrbaren Beruf zulegst. Nur ein Mann von der Regierung würde einen Stundenplan wie deinen haben wollen — oder akzeptieren müssen.“
Oder eine Geisha…? Er zog sich weiter an und sprach es nicht laut aus; er wußte, sie hatte keine andere Wahl, und sie daran zu erinnern war unnötig und taktlos. Einer Frau, die wegen genetischer Defekte sterilisiert worden war, standen nur sehr wenige Wege offen, in einer Gesellschaft, die eine Frau vor allem als potentielle Mutter sah. Wäre sie mit einem verständnisvollen Ehemann verheiratet, einem, der bereit wäre, sich mit einer Kontraktmutter zufriedenzugeben, könnte sie ein normales Leben führen. Aber eine Frau, die wegen Sterilität geschieden war — oder eine unverheiratete, sterile Frau —, hatte nur zwei Möglichkeiten: entweder eine niedere, unerfreuliche Arbeit zu tun, ständig der Strahlung der schmutzigen Atombatterien aus der Zeit vor dem Krieg ausgesetzt, oder als Geisha zu arbeiten und somit die Kunden einer Gesellschaft zu unterhalten. Das war zwar Prostitution, doch es war akzeptiert. Eine Geisha hatte nur wenige Rechte und kaum Prestige, doch sie hatte Sicherheit, eine komfortable Umgebung, schöne Kleider und ausreichend Geld, das ihren Unterhalt sicherte, wenn die Blüte ihrer Jahre vorüber war. Es war eine sterile Existenz, doch physische Sterilität ließ keinen anderen Ausweg.
Wadie kannte die Alternativen, daher konnte er weder verurteilen noch richten. Und gelegentlich fiel ihm ein, auch er hatte, als er beschloß, für die Regierung zu arbeiten, eine Karriere gewählt, die die Leute noch weniger respektierten als die formelle Prostitution — und auch eine Karriere, die sein Leben so bar aller echten Beziehungen machte wie das einer Geisha. Er sah an seinem eigenen Bild im Spiegel vorbei auf die bereits wieder schlafende Kimoru; einer ihrer schlanken Arme griff unbewußt in die nun leere Seite des Bettes. Er hatte keine Kinder und keine Frau. Die meisten der Frauen, denen er begegnete, waren Frauen wie Kimoru, Geishas, die er während der Verhandlungen traf, die er für die Gesellschaften führte, bei denen sie angestellt waren. Er ging ihnen aus dem Weg, wenn er einen Auftrag hatte, weil er allem aus dem Weg ging, was man nachträglich als Bestechung hätte auslegen können. Doch in ihrer Freizeit wählten die Geishas ihre Begleiter gern selbst aus, und er hatte genug Geld, um ihnen ein angenehmes Leben zu ermöglichen.
Doch nur selten blieb er lange genug an einem Ort, um eine Frau wirklich gut kennenzulernen; die wenigen normalen Frauen, die er kennengelernt hatte, hatten ihn mit ihren endlosen, geistlosen Konversationen und ihrer endlosen Koketterie lediglich ermüdet.
Wadie strich sein dunkles, lockiges Haar zurück und setzte sorgfältig das Barett auf. Er zog sich peinlich genau an, selbst im Morgengrauen. Das erwartete man von ihm. Er hob einen silbernen Ring, verziert mit Rubinen, auf und zog ihn über seinen Daumen. Er war ein Dankbarkeitsgeschenk von zwei Menschen gewesen, denen er vor vielen Megasekunden geholfen hatte, einem Mann-und-Frau-Schürfteam. Wieder erinnerte er sich an diese Frau — eine weibliche Pilotin, eine gesunde, kräftige Frau, die sich hatte sterilisieren lassen, um ins All reisen zu können. Keine typische Frau, denn keine Frau würde freiwillig ein Zuhause und ein Familienleben zurückweisen. Diese Frau war ein Außenseiter gewesen — halsstarrig, defensiv, selbstbewußt; aus der Art geschlagen und fehl am Platze. Und doch hatte ihr Partner sie geheiratet. Doch auch er selbst war eine Art Außenseiter gewesen; ein Medienmann, ein professioneller Lügner mit Skrupeln. Es war kein Wunder, daß die beiden beschlossen hatten, den Rest ihres Lebens irgendwo im Nichts zu verbringen, indem sie Altmaterial auf ruinierten Welten suchten…
Angesichts dieser Erinnerungen schüttelte Wadie den Kopf; er blickte in den Spiegel und durch ihn hindurch in die Vergangenheit. Er fragte sich wieder, wie er sich schon unzählige Male zuvor gefragt hatte, welch bizarrer Mechanismus sie zusammengebracht hatte und noch immer zusammenhielt. Gleichzeitig fragte er sich kurz, fast neidisch, warum dieser Mechanismus noch nie bei ihm funktioniert hatte. Er zuckte die Achseln, schlüpfte in seine laubgrüne Jacke und knöpfte den hohen Kragen mit den reich mit Stickereien verzierten Aufschlägen zu. Zum Teufel, er war elf hundertundfünfzig Megasekunden alt — achtunddreißig Jahre der alten Welt —, und den größten Teil davon hatte er damit verbracht, anderer Leute Probleme zu lösen, hatte das Leben irgendeines anderen gelebt anstatt sein eigenes. Wenn er bis heute noch keine Frau gefunden hatte, die ihn um seiner selbst willen wollte, oder eine, die ihn alles vergessen ließ, dann würde er auch in Zukunft keine finden. Er wurde nicht jünger; wenn er ein Kind wollte, konnte er es sich kaum leisten, noch länger zu warten. Wenn er diesen neuen Auftrag erfüllt hatte, würde er sich eine Kontraktmutter mieten, die während seiner Abwesenheit sein Kind gebar und erzog. Als er das Apartment verließ und leise die Tür schloß, sah er ein letztes Mal zu der schlafenden Kimoru zurück.

Wadie gähnte diskret, als er den Schatten des Gebäudes verließ und den stillen Platz überquerte. Inzwischen war es fast Tag, und das Glühen der Fluoreszenzlampen erhellte wie die Dämmerung den imitierten Himmel der Decke zehn Meter über seinem Kopf. Die magnetisierten Sohlen seiner polierten Stiefel klickten leise auf dem polierten Metall des Platzes, eine zusätzliche Sicherheit in der schwachen Gravitation des Toledo-Planetoiden. Die Oberfläche des Platzes krümmte sich entlang der Innenhülle eines massiven, ausgehöhlten Eisenklumpens, der Ertrag eines reichen Miners und ein solides Heim, doch eines, das unerfreulicherweise begann, sein Alter zu zeigen. Das silberne, geometrische Filigranmuster puren mineralischen Eisens unter seinen Füßen hatte sich einst unter einem dünnen, unsichtbaren Schutzfilm befunden, aber nun, da der Film sich zersetzte, oxidierte es. Deutlich konnte er die Rostspuren sehen, ein dumpfes Rotbraun im frühen Licht des beginnenden Tages, das seine Augen über den Platz und hin zu der matten Rokokowand und dem Eingang des Regierungszentrums zog. Symptome einer tiefgreifenden Krankheit… so etwas wie Panik würgte ihn, gewohnheitsmäßig holte er tief Atem und verdrängte den Gedanken, daß das Ende nur noch eine Frage der Zeit war. Er ging weiter dem Zentrum entgegen, wobei er sich die Aufschläge seiner Manschetten zurechtrückte. Ein anständiges Leben ist die beste Verteidigung, dachte er säuerlich.
Lije MacWong erwartete ihn bereits im Inneren. Offiziell arbeitete Wadie für die Bürger des Demarchy; tatsächlich arbeitete er für MacWong. MacWong, die Wahl des Volkes: die absolute Demokratie des Demarchy war ein trügerisches Wasser unter dem zerbrechlichen Regierungsschiff, das bereits zahllose unglückliche Repräsentanten ertränkt hatte. Aber MacWong paßte sich instinktiv dem Strom der öffentlichen Meinung an, riskierte manchmal sogar eine Umlenkung dieses Stromes, um seine eigenen Vorstellungen von den Notwendigkeiten durchsetzen zu können. Er tat die Geschäfte der Leute und brachte sie dazu, daß ihnen das gefiel. Von Zeit zu Zeit fragte Wadie sich, was das Geheimnis MacWongs war; er fragte sich dann allerdings immer auch, ob er es wirklich wissen wollte. „Friede und Wohlstand, Lije.“
Als Wadie das Büro betrat, sah MacWong auf, eisblaue Augen schimmerten in seinem dunklen Gesicht. „Friede und Wohlstand, Wadie.“ Er erhob sich, erwiderte eine formelle Verbeugung und bewegte sich widerwillig von seinem Aquarium weg.
Wadie starrte an ihm vorbei, um einen Blick auf die Fische zu erhaschen — drei glitzernde, goldene Dinger, nicht größer als ein Finger, mit Flossen, die hauchzarten, schimmernden Geweben glichen, bewegten sich schlängelnd durch die Wasserpflanzen. Die Goldfische waren die einzigen nichtmenschlichen Geschöpfe, die er je gesehen hatte, und nach allem, was er wußte, bezahlte MacWong immer noch für sie. Er zog seinen Hut ab und beobachtete, wie er langsam seine Form verlor und neben dem MacWongs auf der Schreibtischplatte in sich zusammensank. „Mit allem gebührenden Respekt — ich vertraue darauf, daß diese mysteriöse Nachricht aus dem All echt ist und ich nicht nur hier bin, weil Sie mich gerne leiden sehen.“ Er sank langsam in einen von MacWongs neokolonialistischen Stühlen, wobei er die Falten seines Anzugs glättete.
„Setzen Sie sich.“ MacWong lächelte tolerant. „Die Botschaft ist echt. Das sind durchaus keine selbstgemachten Trickfilme, die ich Ihnen gleich zeigen werde.“ Vorsichtig lehnte er sich an eine Kante seines Schreibtischs, wobei er die Fresken der silbernen Tierköpfe sorgfältig mied, dann drehte er einen Regler des Kommunikationssets. Nichts geschah. „Verflucht!“ Er hob einen aus Platin geformten Briefbeschwerer, der wie eine springende Katze geformt war, auf und schlug damit auf das Pult. Der Schlag war nicht sehr heftig, doch die Kleinfelter-Wandprojektion verschwand und wurde ersetzt durch das Bild eines weiblichen Gesichts. „Ich weiß nicht, was ich tun soll, wenn dieser Schreibtisch den Geist aufgibt. Die werden auch nicht mehr so hergestellt wie früher.“ Er stellte den Briefbeschwerer sachte an seinen ursprünglichen Platz zurück.
„Sie stellen sie überhaupt nicht mehr her, Lije.“ Wadie strich mit den Fingern über die Stickerei auf seinem Jackett; seine Finger erstarrten, als er auf den Schirm blickte. „Ein Hologramm? Woher haben Sie das, MacWong?“
„Wir haben es aus der Atmosphäre aufgeschnappt oder aus dem All, wie auch immer, vor etwa dreißig Kiloseks. Es ist tatsächlich eine Hologrammtransmission; wir benötigten zehn Kiloseks, um das herauszufinden. Und sie wurde nicht abgestrahlt. Stellen Sie sich die Energie und die Bandbreite vor, die so etwas erfordert. Zur Hölle, ich kenne niemanden mehr, der dazu in der Lage wäre.“
„Das wird auch keiner mehr können…“ Als die Stimme der Frau lauter wurde, verstummte er, starrte und lauschte. Ihre Haut war bleich, fast farblos, was auch auf ihr buschiges Haar zutraf. Ihr Gesicht war lang und eckig. Sie trug ein abgetragenes Hemd, das im Nacken offen war, und keinerlei Schmuck. In den Dreißigern, urteilte er, und sie machte keinen Versuch, ihr Alter zu verbergen; ihr unansehnliches Äußeres war fast schmerzend. Er verdrängte es aus seinen Gedanken und konzentrierte sich auf ihre Stimme. Sie sprach Anglo, doch mit einem fremdartigen Akzent; die gebräuchlichsten Worte schienen in ihrem Mund eine besondere Bedeutung zu gewinnen.
„… bitte identifizieren Sie sich weitergehend. Wir wollten Ihr Hoheitsgebiet nicht verletzen. Wir sind nicht, ich wiederhole, nicht aus Ihrem System, und wir…“ Sie wurde von einem Geräusch unterbrochen, das ihre Worte auslöschte. Wadie sah, wie ihr bleiches Gesicht sich vor Ärger rötete, ihre Augen wurden kalt wie Saphire. Er sah zu MacWong.
„Die diskanischen Streitkräfte“, sagte dieser. „Ihre Übertragung ging den anderen Weg, dies ist alles, was wir auffingen.“
Die Frau sah auf etwas außerhalb des Schirms und sprach Worte, die er nicht verstehen konnte, Schimpfworte, vermutete er, doch ihre Stimme war gefaßt, als sie sich wieder dem Schirm zuwandte. „Dies ist kein Gürtelschiff, wir sind keine ,Demarchos’, und wir haben auch keinen Akt der Piraterie begangen. Sie haben keinerlei Autorität über mein Schiff; eine Erlaubnis, an Bord zu kommen, wird nicht gewährt. Aber wenn Sie uns die Koordinaten Ihrer…“
Wieder wurde sie unterbrochen; er sah, wie ihre Wut wuchs und wie sich ihr Gesicht verzerrte. „Wir sind nicht bewaffnet…“ Dann resolut: „Aber wir weigern uns, Ihr ,Recht zur Beschlagnahmung’ anzuerkennen. Pappy, bring uns…“ Sie wandte sich wieder ab, ihr Bild wurde verschleiert von roten statischen Störungen. Einen kurzen Augenblick konnte er sie noch sehen, dann wurde der Schirm blank.
„Nun?“
Wadie löste den Griff seiner Hand um den metallenen Rahmen des Stuhles. „Haben sie es zerstört? Ist das alles?“
MacWong schüttelte den Kopf. „Das Schiff wurde getroffen, aber es konnte sich vor den Diskanern in Sicherheit bringen. Wir fingen noch Bruchstücke der nachfolgenden Ereignisse auf; dieses fremde Schiff funktioniert auf Rückstoßbasis. Als einer der Diskaner es wagte, sich zu nähern, blies sie ihn mit den Rückstoßdüsen zu Staub. Vielleicht ist diese empörte Kriegsgöttin nicht bewaffnet, aber gefährlich ist sie auf jeden Fall.“
Wadie wartete schweigend.
„Wir wissen nicht, wo das Schiff im Augenblick ist, geschweige denn, warum es überhaupt hier ist. Aber ich habe einige Ideen. Sie sagte, sie käme von außerhalb des Systems, und ich glaube ihr das. Niemand im Gürtel hat mehr etwas so Ausgeklügeltes. Und dann gesteuert von einer Frau, dazu von einer Frau, die so aussieht…“
„Vielleicht ist sie ein Albino… Vielleicht kommt sie aus dem Hauptgürtel. Diese Aasfresser kümmern sich nicht darum, wer in den Weltraum vorstößt; sie haben keinerlei Schutz gegen die Strahlung. Vielleicht hatten sie großes Glück bei ihrer Suche.“ Und doch wußte er, daß MacWong recht hatte; die Frau und ihr Akzent waren zu fremdartig.
MacWong sah ihn an. „Niemand hat soviel Glück. Was ist los, Wadie, ist diese Nachricht zuviel für Sie? Das entspringt nicht der Phantasie irgendeines Medienmanns, glauben Sie mir. Das ist ein Schiff von Draußen, der erste Kontakt, den wir seit über drei Gigasekunden mit dem Rest der Menschheit hatten. Und der Kurs, der sie von den Ringen wegführt, könnte sie zur alten Hauptzone bringen, nach Lansing. Wenn das stimmt, dann kann es nur einen Grund geben, warum das Schiff hier ist: Sie wissen nichts vom Bürgerkrieg. Sie sind zum Himmel gekommen, auf der Suche nach goldenen Bergen, und wenn sie lernen, daß es die nicht mehr gibt, werden wir sie niemals wiedersehen. Das dürfen wir nicht zulassen…“
„Was könnte ein Schiff uns schon Gutes bringen?“ Er starrte den blanken Wandschirm an, und gegen seinen Willen nahm eine andere Frage hartnäckig Form an.
„Dieses Schiff könnte uns alles Gute des gesamten Universums bringen.“ MacWong hob die Platinkatze auf. „Dieses Schiff ist ein Schatz, es bedeutet Macht… dieses Schiff könnte uns retten.“
Wadie nickte; er gestand sich ein, daß allein der riesige Fusionsreaktor des Schiffes es dem Demarchy ermöglichen könnte, wieder eine Schwerindustrie aufzubauen. Und Gott allein wußte, was sich an zusätzlicher Technologie — eine intakte Technologie — noch an Bord befinden mochte. Allein der Besitz eines solchen Schiffes könnte die Beziehungen des Demarchy zu den Ringen für immer verändern. Sie könnten sogar Diskus und die Ringe passieren und eigene Destillen auf den Monden Sevins errichten…
So lange seine Erinnerung zurück reichte, hatte er mit den Anzeichen einer Gesellschaft gelebt, die langsam wiedererstarkte, — in den äußersten Gebieten der Wüste, die der Bürgerkrieg aus Himmels Gürtel gemacht hatte. Wegen seiner peripheren Lage hatte das Demarchy den Bürgerkrieg relativ unbeschadet überstanden. Doch der Hauptgürtel war zerstört worden, und nun waren die einzigen Außenhandelskontakte, über die das Demarchy noch verfügte, die mit der Großen Harmonie der Diskanischen Ringe, und auch die Ringe konnten kaum überleben. Parallel zu deren Niedergang vollzog sich auch der des Demarchy, und obwohl ihm ein wesentlich größerer Weg offengestanden hätte, schien niemand die Wahrheit zu bemerken. Sie alle waren verblendet durch die fanatischen, traditionellen Eigeninteressen, die die Stärke des Demarchy ausmachten — und vielleicht nun seine fatale Schwäche.
Er war ein Verhandlungsführer geworden, in der Hoffnung, die selbstverschuldeten Wunden seines Volkes verbinden zu können. Er hatte geglaubt, daß die vereinigenden Elemente, das verbindende Band der Notwendigkeiten, welches die Menschen zusammenhielt, als Kraft gegen Zerstörung und Verfall verwendet werden konnten, daß das Demarchy weiterbestehen konnte, daß sie eine Antwort finden würden. Und mit diesem Schiff… Seine Vorstellung wankte, zerfiel, als die Frage über ihn hereinbrach: Wer würde ein solches Schiff kontrollieren? Und wer würde diejenigen kontrollieren, die es kontrollieren konnten? „Aber, wie Sie schon sagte, das Schiff wird nach Hause zurückkehren, wenn man sieht, was von Lansing noch übriggeblieben ist.“
„Vielleicht.“ MacWong fegte Staub von seinen Manschetten. „Aber Osuna meint, vorher müßten sie erst wieder Treibstoff tanken. Es ist ein langer Heimweg von hier, egal wohin. Und unter den gegebenen Umständen werden sie wohl schwerlich zu den Ringen zurückkehren, um zu tanken. Das bedeutet, sie werden zu uns kommen; wenn sie reinen Wasserstoff wollen, haben sie keine andere Möglichkeit. Daher sende ich jeden aus, den ich entbehren kann. Ich möchte, daß Sie nach Mekka gehen. Die Destillen werden es zu einem Hauptziel machen, und Sie sind erfahrener im Umgang mit ,Fremden’ als jeder andere meines Stabes.“
Wadie akzeptierte das stillschweigende Kompliment, den stillschweigenden Ekel, erinnerte sich an die fünfzig Millionen Sekunden, die er in der Großen Harmonie der Diskanischen Ringe zugebracht hatte, an die Dinge, die ihm dieser Aufenthalt gezeigt hatte, Dinge, die er niemals zu sehen erwartet hatte. Er stand auf und griff nach seinem Hut. „Was ist, wenn sie nicht in der Stimmung für Verhandlungen sind?“
„Ich nehme nicht an, daß sie das sein werden. Aber das spielt keine Rolle, Sie werden dafür bezahlt, sie in diese Stimmung zu bringen. Versprechen Sie ihnen alles, aber bewegen Sie sie zum Hierbleiben, halten Sie das Schiff fest, bis wir die Kontrolle übernehmen können.“
Wadie rückte sein Barett zurecht und sah von der spiegelnden Wand zurück. „Wen meinen Sie mit ,wir’, Lije? Jene, die dieses Schiff kontrollieren werden? Es wird nicht die Regierung sein, dafür werden die Leute schon sorgen. Und der erste Bursche auf dem Felsen, im Besitz eines…“
MacWong schien nicht belustigt zu sein. „Ich frage mich manchmal, ob Sie nicht zu lange Zeit mit den Ringbewohnern zugebracht haben, Abdhiamal. Verdammt, Wadie, ich stelle Ihre Loyalität nach zweihundert Megaseks nicht in Frage. Aber es gibt einige Leute, die das tun, die denken, daß Sie vielleicht doch gerne eine Zentralregierung hier sehen würden.“ Er schwieg. „Es wird ein Treffen geben, wenn wir das Schiff erst haben.“ Er lehnte sich über den scheußlichen Schreibtisch nach vorn. „Das Demarchy muß dieses Schiff haben — und niemand anders als das Demarchy.“
„Sie sind der Boß.“ Wadie verbeugte sich.
„Nein.“ MacWong straffte sich. „Das Demarchy ist der Boß. Wir geben den Leuten, was sie glauben, haben zu wollen. Nichts anderes ist von Bedeutung. Vergessen Sie das, und wir sind unsere Jobs los — wenn nicht etwas Schlimmeres passiert. Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich das niemals vergessen.“
Und mit dem Wissen, daß MacWong dies wahrhaftig niemals tat, verließ Wadie das Büro.



Ranger (Im Transit, Diskus nach Lansing)

+ 130 Kilosekunden


Schließlich verließ Bertha das hydroponische Labor doch und stieg in der hohlen Stille des Schiffes die zentrale Treppe hoch. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, wie oft sie diese Stufen in den beiden vergangenen Tagen schon emporgeklettert war; die Pflichten einer siebenköpfigen Mannschaft wurden für eine zweiköpfige Mannschaft zu einer endlosen Arbeitslawine. Sie ging weiter, bis sie ihre Schlafquartiere im dritten erreichte. Ein Stockwerk höher, über dem Schacht, wurden ihre Augen von dem roten Licht über der verschlossenen Tür des Tagraums gefangen. Sie blieb stehen, ihre Müdigkeit wurde von einem neuen Stich des Kummers verdrängt.
Rasch betrat sie den Korridor, der den Treppenschacht im dritten Stock umrundete und Zugang zu den privaten Kabinen verschaffte, sieben an der Zahl… und allem, was an fünf menschliche Wesen erinnerte, die nun für immer für sie verloren waren. Laras Zimmer zu ihrer Rechten, alles noch an seinem Platz, was die Präzision von Laras Verstand widerspiegelte… Bertha erinnerte sich an die spröde Direktheit ihrer Stimme, ihr ergrauendes Haar, das warme Mitgefühl in ihren grauen Augen, das ihren klinischen Abstand verleugnete. Ein gepolsterter Stuhl stand in Laras Zimmer, aus der Wirbelsäule eines Zetoiden hergestellt; ein Farbatlas der Krankheiten von Fischen, Amphibien und Reptilien. Auf Morningside war sie eine medizinische Forscherin gewesen, bevor ihre Familie eine Mannschaft und sie zu deren Ärztin wurde, doch die Meeresbiologie war ihr Hobby gewesen, ihre wahre Liebe. Und Sean, der Neunmalkluge, hatte ein Lied geschrieben, „Larah und der Leviathan“, dessen Verse davon berichteten, wie sie von diesem „Zetoidmonster“, der Ranger, verschluckt wurde…
Durch die offene Tür direkt vor ihr konnte Bertha einen Wirrwarr an elektronischer Ausrüstung sehen, Nikolais Balalaika lag auf dem Schlafsack seines Bettes. Sie stellte sich seine Gestalt vor, kahl, bärtig, nachdenklich… Ein geduldiger, geschickter Lehrer, ein Elektronikexperte, zu Hause ein Monteur, der die gesamte Borealis-Hälfte betreute. Sie erinnerte sich an sein Lachen als er dem Schuh auswich, den sie nach Sean geworfen hatte, weil er ihre Ranger als Wal bezeichnete…
Sie wandte sich nach links, bewegte sich an der gewundenen Korridorwand entlang, wobei sie gegen die Erinnerung ankämpfte wie eine Frau, die im Wasser watet… Sie erinnerte sich an Claire, mondgesichtig, mit lockigem Haar, plump, eine Farmerstochter, an Sean, den Rotschopf unter ihnen, erst vierundzwanzig…
Bertha zögerte, als sie vor ihrer eigenen Tür ankam. Sie warf einen Blick hinein, auf den unordentlichen Schreibtisch, das zerwühlte Bett. Verzweifelt ging sie weiter, als wollte sie sich selbst Schmerzen zufügen, zum nächsten Zimmer… zu Eric. Eric van Helsing, Soziologe, ihr Ombudsmann und Wortführer…


Du bist der Regen, meiner Liebe süßes Wasser,

Das durch die Wüsten meines Lebens fließt.




Die Worte des Liedes kamen ihr ungewollt in den Sinn, mit der Wucht des Wüstenwindes von Morningside; die Passion der ersten Liebe:


Laß mich erblühend zu dir eilen,

Laß meinen Durst mich bei dir stillen,

Gutes und Böses mit dir teilen…




Unwillkürlich rang sie die Hände, sechs goldene Ringe rieben sich aneinander, vier an der linken Hand, zwei an der rechten.


Gemahl, wähl’ mich zu deiner Frau. Du bist der Regen…




Sie sank gegen den hölzernen Türrahmen und schloß die Augen, preßte ihr Gesicht gegen die kühle Oberfläche, gestützt durch deren unnachgiebige Stärke. Er war verschwunden; sie alle waren verschwunden, ihre Mannschaft, ihre Familie… ihre Ehemänner und ihre Frauen. Die Kraft, die Kraft, die aus der Gemeinsamkeit resultierte, war dahin mit ihnen, hinabgeglitten in die grundlose See. Wie würde es weitergehen? Der Verlust war eine zu schwere Bürde, das Leben war eine zu schwere Bürde, um es allein zu tragen…
Etwas streifte ihre Knöchel, sie öffnete die Augen und sah hinunter. Die Katze räkelte sich zwischen ihren Füßen und miaute verloren. „Rusty…“ Sie kauerte sich nieder, um die Katze aufzuheben, sah den Tag ihrer Abreise von Morningside, das zappelnde, wimmernde Kätzchen, das die Händchen ihrer Tochter ihr entgegenstreckten, wie auch alle anderen Kinder stolz die ausgewählten Geschenke für alle Eltern vorzeigten. Ein Dutzend Großeltern hatte zugesehen, ebenso wie die Geschwister, Cousins, Nichten und Neffen, ihre stolzen, hoffnungsvollen Gesichter übergossen vom rötlichen Licht des ewigen Zwielichts der Grenze zur Nachtseite.
Alle warteten sie — alle waren sie ein Teil von ihr. Die Kinder warteten; sie war nicht allein. Aber sie waren alle außerhalb ihrer Reichweite, zuviel Raum und Zeit trennte sie; und es war ihre heilige Pflicht, dieses Schiff zu ihnen zurückzubringen…
Sie hörte ein Geräusch in der Halle, wich von dem Rahmen zurück und straffte sich, Rusty immer noch in den Armen. Sie sah Clewell, nur mit kurzen Hosen bekleidet, der im Türrahmen seiner eigenen Kabine stand und sie beobachtete.
„Bertha — alles in Ordnung?“
„Ja… ja, ich bin nur müde, Pappy.“ All dieser Erinnerungen und Erinnerungen müde. Wie kann eine plötzliche Traurigkeit all meine Freude in Schmerz verwandeln? Zurückblickend sah sie in seinem Gesicht dieselbe Einsamkeit, dieselbe Wunde des Verlustes, die auch sie peinigte. Furcht machte sich erneut in ihren Gedanken breit. OK Clewell laß mich nicht auch noch dich verlieren. „Darf ich — die Nacht wieder in deinem Zimmer verbringen?“
Er nickte. „Bitte. Ich kann allein einfach nicht einschlafen.“
Sie folgte ihm in sein Zimmer, knöpfte in der Dunkelheit ihr schlichtes Baumwollhemd auf und schlüpfte aus ihren Schuhen und Jeans. Sie kroch neben ihn in den Doppelschlafsack und umschlang ihn dankbar mit den Armen, eine Geste langer Vertrautheit. Er war nicht ihr erster Ehemann gewesen, aber schon so lange Zeit ihr Freund, daß sie sich kaum mehr an etwas anderes erinnern konnte. In dem Jahr, als sie geboren wurde, war er siebenundzwanzig Jahre alt gewesen, einer der vielen Onkel; doch seit der Kindheit war er ihr unter all den vielen Mitgliedern ihrer Familie der liebste gewesen. Er war Astronom gewesen, bevor er Navigator an Bord der Ranger wurde; er war von Borealis an der kalten Taggrenze entlanggereist, hinaus über die Borealische See und über das unwirtliche Eis der Nachtseite, bis hin zu seinem Observatorium in der ewigen Nacht. Manchmal hatte er sie in ihren kurzen Ferien mitgenommen, damit sie die Sterne sehen konnte, frei von allen Pflichten und Klanverantwortlichkeiten, deren Erfüllung auf Morningside selbst von den Kindern verlangt wurde.
Mit fünfzehn war sie zu ihrer ersten technischen Schulung gegangen, danach zu ihrer ersten Arbeit als Maschinistin in einem Kraftwerk, am Rand der subsolaren Hitzezone. Sie hatte sich in Eric verliebt, ihn geheiratet, und nach einer gewissen Zeit waren sie in die Borealis-Halbheit zurückgekehrt. Als eine erwachsene Frau war sie wieder in Clewells Leben getreten, und man hatte sie und Eric eingeladen, seiner Familie beizutreten.
Die Gesellschaft Morningsides fußte auf dieser multiplen Heirat einer Familie; die Bande der Verwandtschaft waren ihre Stärke und zugleich ihre Sicherheit. Heiraten unter den Mitgliedern eines Klans — ein Elternteil, die elterliche Familie, deren Kinder oder eigene Kinder — waren ein soziales Tabu; außerhalb des zentralen Klans jedoch heirateten Cousins, Tanten, Nichten und Neffen frei untereinander, allein deren große Zahl gewährleistete eine kulturelle und biologische Kontrolle. Eine Heirat konnte zwischen einem einzelnen Paar oder einer größeren Gruppe erfolgen, und jede Familie bestimmte die Regeln selbst, nach denen sie leben wollte. Spezielle Freundschaften zwischen den Individuen einer großen Familie waren üblich, entweder überlebte die Gruppe als Ganzes, oder es wurde eine kleine Subgruppe abgesprengt. Hochzeiten waren Grund für allgemeine Feierlichkeiten, während eine Scheidung alleinige Privatangelegenheit einer Familie war. Drei der Mitglieder von Clewells Familie hatten sich von den anderen geschieden, und seine erste Frau war gestorben, bevor sie und Eric zu der Gruppe gestoßen waren, und Claire und Sean starben später.
Bertha erinnerte sich an die kurze Zeremonie der Trauung sowie an die immensen, zügellosen Familienfeierlichkeiten, die sich angeschlossen hatten. Ganz Morningside liebte solch ein Fest, denn es gab sehr wenig Grund zum Feiern. Und nun würden es noch weniger Gründe geben, egal ob die Ranger zurückkehrte oder nicht…
Bertha spürte, wie Clewells Hand langsam und zärtlich über ihre Hüfte strich. Doch die warme, instinktive Antwort einer halben Lebensspanne starb in ihr. Sie preßte ihr Gesicht gegen das Kissen und sprach undeutlich. „Oh, Clewell, ich kann nicht… ich kann nicht. Nicht jetzt. Es tut mir so leid…“
Seine Arme gaben ihr erneut Trost. „Nein, Bertha… es ist schon in Ordnung. Das ist alles, was ich wirklich brauche. Dich zu halten.“
Sie fühlte Rusty, die sich streckte und am Fußende des Bettes liegenblieb. Sie schmiegte sich noch enger in Clewells Arme und umschlang ihn mit den ihren, bis sie vor den Erinnerungen in den Schlaf floh.



Lansing 04 (Im Raum Lansing)

+ 190 Kilosekunden


Still und lautlos erstreckte die Nacht sich vor ihren suchenden Augen; sie zogen Trost aus ihrer grenzenlosen, sternenglitzernden Unberührtheit. Sie waren Leichenfledderer, die die Gebeine ganzer Welten absuchten; die Nacht gab ihnen Schutz, denn sie richtete nicht, und sie waren dankbar für ihre Amoralität.
Shadow Jack bewunderte die Nacht oder deren Bild auf dem Schirm… manchmal verschleierte sein Verstand sich in der düsteren, geschlossenen Hülle des Schiffes, und die Realität vermengte sich mit Trugbildern. Er streckte die Beine von sich, kratzte sich und strich das schmutzige Haar zurück, das ihm in die Augen fiel und das so schwarz war wie die Nacht vor ihm auf dem Schirm. Ein Auge war blau, eines grün, beide waren blutunterlaufen, sein Kopf pochte mit seinem Herzschlag. Der Kohlendioxidpegel in der Kabine lag wohl über drei Prozent, doch er bemerkte die Gerüche schon lange nicht mehr. Er zog sich zurück, hinunter in seinen Sitz und betrachtete ein wanderndes Loch in der Dunkelheit, den Stern, der kein Stern war. Es war etwas wesentlich Unbedeutenderes und doch auch etwas unendlich Wertvolleres.
„Ich glaube, wir sind nahe genug, um mit dem Vermessen zu beginnen.“
Er hörte die Stimme von Bird Alyn, wie immer selbst in dem stummen Raum zwischen ihnen kaum wahrnehmbar. Er schluckte zweimal, um seine Kehle für die Worte zu befeuchten. „Klar. Mach zu und laß durchlaufen.“
Sie griff mit ihrer rechten Hand vorwärts, ihre verkrüppelte Linke schwebte haltlos in der Luft, als sie die Anweisung in den Aufklärungscomputer einspeicherte, der die weiteren Analysen durchführen würde. Shadow Jack betrachtete die langen Finger mit den gesplitterten, schmutzigen Nägeln, die über die leuchtende Konsole huschten. Zum zehntausendsten Mal sah er weg, zum verwahrlosten, engen Inneren der Kabine, aber er fand einfach kein Wunder, mit dem er diesen Berg aus Schrott- und Altmetall in ein Schiff hätte verwandeln können, dessen Schönheit der der Computerkonsole entsprochen hätte. Fast entschuldigend wischte er mit seinem zerrissenen Ärmel Fingerabdrücke vom kalten Metall der Konsole. Die Aufklärungseinheit war der Preis einer Bergung, weit wertvoller als sein eigenes Leben, denn sie gab der ganzen Welt eine Chance des Überlebens. Vor dem Bürgerkrieg war es eine Prospektionseinheit gewesen, programmiert für die Laser- und Radaranalyse von Metallvorkommen in den Asteroiden sowie für flüchtige organische Stoffe. Nun suchte sie nach altem, anstatt neuem Metall, suchte nach den Trümmern der Toten, nach Artefakten, um die Lebensspanne der Lebenden zu verlängern. Er sah zurück zu den Schirmen, zu Bird Alyn, wartete, sah, wie Symbole auf dem flachen, glühenden Schirm erschienen…
„Nichts“, sagte Bird Alyn. „Keine metallischen Reflexionen, keine Radioaktivität, keinerlei Anzeichen auf der Oberfläche… nichts, nichts, nichts. Niemand hat je hier gelebt…“
„Immer ist es nichts!“ Er deutete durch das dicke, dunkle Glas der Luke, hinaus auf ein Universum jenseits seiner Kontrolle.
„Vielleicht beim nächsten Mal. Vielleicht haben andere gefunden, was sie brauchen. Wir sind nicht das einzige Schiff…“
„Das weiß ich!“ Seine Stimme schmerzte in seinen Ohren, und er bedeckte sie mit den Händen. „Tut mir leid. Ich habe fürchterliche Kopfschmerzen.“
„Ich ebenfalls.“
Er sah sie an. Es war kein Vorwurf; ihre rotumränderten Augen blickten sanft, bevor sie wegtropften, in ihrem Gesicht verblaßten, in dem matten Baumwollgestrüpp ihres Haares, Braun in Braun in Braun. Flecken tanzten auf ihrer Nase, dunkleres Braun. „Glaubst du, wir haben etwas Wasser?“
„Mal sehen.“ Er löste die Gurte und schwebte von ihrem Sitz hoch, ein bloßer Fuß stieß sich von der Konsole ab. Er erreichte die Wand hinter ihnen und las den Stand am Reservoir ab. „Ja, es ist noch was drin.“ Er hörte Bird Alyn seufzen, als er den Schlauch in das Siegel des Trinkgefäßes schob und wartete, bis dieses sich füllte. „Beim Punkt vier Liter.“ Auch er seufzte.
Sie tranken gemeinsam das schale, warme Wasser, indem sie sich den Strohhalm abwechselnd zuschoben. Bird Alyn griff hinüber, um den Schirm zu löschen. Sie zögerte, beugte sich dann nach vorne. „Das ist merkwürdig… sieh mal, der Ausdruck hat sich verändert. Es muß noch was anderes draußen sein; wir bekommen eine Rückkopplungsanalyse von etwas, das weiter entfernt ist. Metall… schwache Radioaktivität…“ Wasser tropfte gegen seine Finger und benetzte seine Hand, als er den Becher zu heftig zusammendrückte. „Treibgut?“
Sie tippte kurz auf einige Kontrollen, wonach sich ein Bild des Matkusovschen Spiegels der Hülle zeigte. Eine sonnenhelle Nadel ließ die Sterne der Schwärze verblassen. „Ein Schiff“, flüsterte sie.
„Oh, tatsächlich, sieh dir das an…“
„Ich habe noch nie ein solches Schiff gesehen…“
„Es hat auch noch nie ein solches gegeben.“
„Nicht seit dem Krieg. Es muß…“
„Es muß… unsere Beute werden.“ Shadow Jack beugte sich nach vorn und berührte das Abbild des Schiffs mit einer feuchten Fingerspitze. „Ich erhebe Anspruch auf dich, Schiff! Mit einem solchen Schiff… wir können alles tun mit einem solchen Schiff.“
„Es driftet, keine Antriebskräfte. Aber das bedeutet nicht unbedingt, daß es tot ist… So etwas zu finden, hier, so nahe an Lansing…“
„Es ist tot — es muß mehr als zwei Gigaseks alt sein. Wie groß ist unsere relative Geschwindigkeit? Können wir es abfangen?“
Ihre langen Finger stellten die Frage, das Pult antwortete. „Ja!“ Sie sah auf. „Wenn wir etwas beschleunigen, in vier oder fünf Kiloseks.“
„Gut.“ Er nickte. „Beschleunigen wir.“
Sie warteten geduldig, eingeschlossen im Gespinst privater Träume, während die erleuchtete Nadel zu einem unvorstellbaren, goldenen Insekt heranwuchs: dreifache Antennen schimmerten vorn, Speichen eines unsichtbaren Rades, dahinter erstreckte sich der hauchzarte Körper, der sich schließlich zu einem kugelförmigen, perlenähnlichen Heck ausbreitete. Ein Wunder… Das Wort leuchtete in seinem Geist, und obwohl er wußte, daß es keine Wunder gab, glaubte er trotzig daran. Ein Schiff, das ihnen Wasser verschaffen konnte, um die trockenen Sumpfländer wieder zu fluten, den vertrockneten Gräsern und sterbenden Bäumen das Leben wiederzugeben… ebenso wie dem sterbenden Volk Lansings.
Sein geistiges Auge sah zurück in die Vergangenheit, über die Felder Lansings, wo er gearbeitet hatte, aus dem Himmel herab, wolkengleich schwebend, fünfzig Meter hoch, an den starren Teilstücken der Plastikmembran, die die Welthülle formte. Irgendwo unter ihm, unter dem fragilen Dach der Bäume, hatte Bird Alyn gearbeitet, in den Gärten… Wie in einer Vision von der Alten Erde erinnerte er sich, wie sie die gelben Felder durchquert hatte, um ihn in der Dämmerung zu treffen; ihre Schritte ließen sie schweben wie einen Vogel. Wenn sie dieses Schiff zurückbrachten, würde alles wieder wie früher werden… alles.
Er sah hinüber zu Bird Alyn, zu ihrer Hand, drei gekrümmte, nervenlose Finger und einen Daumen; fühlte, wie sie seinen Blick auffing. Nicht alles. Seine Miene verdüsterte sich in hilflosem Abscheu vor sich selbst; sie sah weg, als gelte der böse Blick ihr. Er sah hinaus in die Nacht, ließ seine Knöchel knacken, als er sich erinnerte, warum nie wieder alles ins rechte Lot kommen konnte. Er erinnerte sich an den gebrochenen Ton der Beruhigung seines Vaters, vor mehr als einem Drittel einer Lebensspanne — als er seinen einzigen Sohn im Gras sitzend zurückließ, dem fatalen Licht preisgegeben, und allein zurückging in die schützenden Tiefen der Felsen…



Ranger (Im Raum Lansing)

+ 195 Kilosekunden


Bertha hörte, wie die Eindringlinge sachte gegen die Hülle der Ranger pochten, als sie sich auf die Hauptschleuse zubewegten. „Also haben sie sich doch nicht entschieden, sich einen Weg durch den Tagesraum zu schneiden.“
„Ihr Verhalten beeindruckt mich nicht. Willst du sie einfach so an Bord lassen?“ Clewell prallte leicht von der Wand zurück, als er eine verschlossene Tasse in ein Fach unter der Konsole stieß.
Sie nickte. „Pappy, wir haben ihre kleine Schaluppe schon fast zwei Stunden auf dem Schirm; sie dürfte wohl kaum ein Kriegsschiff sein. Sie scheinen in Schwierigkeiten zu sein — ihr Antrieb stößt radioaktive Strahlung aus. Außerdem brauchen wir Informationen, und wir hatten keinen großen Erfolg, als wir die Radiostationen Lansings abhören wollten. Ich denke, wenn wir sie an Bord lassen, ist das die schnellste und einfachste Methode, um einige Fakten zu erfahren.“ Sie rieb ihre Augen, bis die schmerzende Helligkeit ihr das Bild all ihrer Liebhaber und ihrer einzigen großen Liebe zurückbrachte, aber auch die Vision eines Schiffes, von unsichtbarem Feuer verschlungen. Der Tod hat schon zu reiche Ernte gehalten.
„Und was geschieht, wenn sie verrückt sind, wie all die anderen?“
„Du hast selbst gesagt, es können nicht alle so sein.“ Ihre Hand umklammerte den Kopf ihrer Pfeife. „Und selbst wenn sie es sind, werden sie das Schiff nicht bekommen.“ Sie ließ die Pfeife schweben, als sie das Transitprogramm überprüfte, ein Mosaik beleuchteter Knöpfe auf dem Kontrollpult. „Du darfst nur nicht den Kopf verlieren.“
Jemand hatte die Schleuse betreten. Sie fühlte ihre Gegenwart mehr, als sie sie hörte, fühlte, wie ihr Körper sich straffte, als die Lichter über dem Schleusentor wechselten. Das Tor glitt zur Seite. Zwei große Gestalten in Anzügen mit verstärkten Helmen schwebten unbeholfen in den Raum. Und stoppten sofort, indem sie sich an den in die Wand eingelassenen Handgriffen festhielten. Eine dumpfe, anklagende Stimme sagte: „Was macht ihr denn hier?“
Berthas Lippen zitterten; hilflos und ungläubig begann sie zu lachen. „W-was wir hier machen?“
Clewell grunzte. „Dieselbe Frage könnten wir an euch richten; das wäre wahrscheinlich nicht so komisch. Ihr habt Glück, überhaupt hier zu sein.“
„Wir glaubten, das Schiff wäre tot; wir wußten nicht einmal, ob ihr noch Energie habt, ehe die Schleuse sich öffnete.“ Der kleinere Anzug erschauerte. „Ihr habt ein Leck, und… und ihr meint, ihr steuert dieses Ding, ihr habt es an euch gebracht?“
„Wir haben es nicht ,an uns gebracht’, es gehört uns.“ Bertha drückte ihren Schuh unter einen vorstehenden Bolzen und drehte sich um, um sie anzusehen. „Ich bin Kapitän Torgussen. Das ist mein Navigator. Wir ließen euch an Bord kommen, weil wir glaubten, ihr wärt in Schwierigkeiten. Eure Kraftwerkseinheit ist leck und stößt Strahlung aus; ihr seid kaum bewegungsfähig. Habt ihr uns deswegen nachgestellt?“
Die silbernen, gesichtslosen Platten zeigten ihr nichts, nur ihr eigenes, verzerrtes Gesicht. Die dünne Stimme machte einen gekränkten Eindruck. „Was meint ihr mit ,leck’? Mit unserem Antrieb ist alles in Ordnung. Wir sind bereits eine Megasek unterwegs.“
Alles in Ordnung? Bertha warf Clewell einen verstohlenen Blick zu und sah, wie er die Augen aufriß. Eine Megasekunde — eine Million Sekunden —, fast zwei Wochen. Wer auch immer ihr gegenüberstand, welcher Wahnsinn auch immer für ihr Handeln verantwortlich war, das Leben dieser Leute mußte kurz und reich an Krankheiten sein, wenn sie es in einem solchen Schiff verbrachten.
Das blinde Gesicht fuhr fort. „Wir verfolgten euch, weil wir dachten, dieses Schiff wäre eine Beute, und weil wir es haben wollten. Wie ich sehe, ist das nicht so.“ Eine behandschuhte Hand hob sich an seiner Seite, bedrohlich, sie hielt etwas Glänzendes. „Aber wir müssen es haben. Daher werden wir es uns eben nehmen, egal wie. Geht weg von den Kontrollen.“ Die Hand winkte.
„Ihr werdet es bereuen. Ihr zwei könnt wahrscheinlich überhaupt nicht mit dem Schiff umgehen.“ Bertha ließ den Bolzen vorsichtig los, die Füße Zentimeter über dem Boden, die Augen auf die Konsole gerichtet. Wenn sie einen der Knöpfe berührte, stünde dieser Raum unter einer plötzlichen Gravitationsbelastung von einem g; einer der Fremden würde auf seinen Kopf fallen, der andere auf den Rücken… Und ihr Genick brechen? Sie zögerte. „Wenn ihr glaubt…“
Ein Ball gesträubten Fells kam aus einer Plastikluke in der Wand geschossen; Rusty mauzte erfreut und umkreiste die Knie der beiden Fremden. Bertha hörte, wie einer von ihnen schluckte. Er wich zurück, wobei er seinen Gefährten anstieß. „Sieh doch!“ Auch Rusty wich seitwärts aus, das Spiel begann ihr zu gefallen. „Was ist das?“ Ihre Stimmen klangen schrill. „Shadow Jack, nimm das weg von mir!“
Bertha zog die Computerfernbedienung aus ihrem Gürtel und warf sie. Sie traf den Arm des Fremden; seine Waffe wurde ihm aus der Hand geschleudert und flog in den Raum. Clewell bewegte sich hinter ihr her, um sie wieder einzufangen; die Eindringlinge warteten eng an die Wand gedrückt.
„Rusty. Komm her, Rusty!“ Bertha streckte eine Hand aus, und spitze Ohren richteten sich auf. Langsam durchquerte Rusty den Raum, strich um ihre Hüfte und schnurrte glücklich und zufrieden. Bertha kraulte sie unter dem Kinn, strich über den gekrümmten Rücken und schüttelte den Kopf. „Rusty, du hältst uns alle zum Narren.“
„Ha, verdammt will ich sein!“ Clewell begann, die Waffe neugierig zu betrachten; seltsame Formen funkelten an ihrer Seite. „Das ist ein Büchsenöffner! Flaschenöffner, Gabel, ich weiß nicht, was für einer das hier ist…“ Er zog sich in einen Stuhl. „Ich habe schon von allerlei Fetischisten gehört, aber solche habe ich noch nie gesehen.“
Bertha hielt sich an einem Sitz fest. Sie lächelte nicht. „Ihr zwei! Legt eure Anzüge ab.“ Gehorsam entkleideten sie sich; wie Falter schälten sie sich aus den Kokons ihrer Raumanzüge, ein Mann und eine Frau… ein Junge und ein Mädchen, unglaublich hoch aufgeschossen und dünn, keiner von beiden älter als siebzehn, barfuß in abgetragenen, schmutzigen Overalls. Als ihr Geruch sie erreichte, tat sie so, als bemerkte sie nichts. „Ihr habt gerade einen Akt der Piraterie begangen. Und nun könnt ihr mir klarmachen, warum ich euch dafür nicht ohne eure Anzüge aus der Luftschleuse stoßen sollte.“ Sie fragte sich, ob ihre Drohung auch wirklich so furchterregend klang, wie sie es gern hätte.
Der Junge starrte sie an, von einem würgenden Hustenanfall geschüttelt. Das Mädchen bewegte sich von der Wand weg. „Es ging um Leben und Tod.“ Ihre Stimme erstarb krächzend in der trockenen Kehle.
„Wir boten euch Hilfe an. Das war wohl nicht ausreichend?“
„Nicht euer Leben.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wir brauchen das Schiff für… für…“ Sie brach ab, ihre Augen wanderten suchend im Raum umher.
„Bird Alyn, sie wissen genau, aus welchem Grund wir das Schiff brauchen.“ Bertha sah, wie ein unauslöschlicher, unpersönlicher Haß die Züge des Jungen verzerrte, als er sich umwandte. „Ihr wißt, was wir sind. Wir sind nur Schrottsammler, wir haben euch nichts getan. Laßt uns gehen.“
Bertha lachte erneut ungläubig. „Ihr habt ,nur’ versucht, das Kommando über mein Schiff zu übernehmen. Ich habe ,nur’ gefragt, warum ich euch dafür nicht in den Weltraum stoßen sollte. Und ihr erwartet von mir, daß ich euch gehen lasse? Ist denn jeder im Himmel-System verrückt?“ Ihre Stimme entglitt fast ihrer Kontrolle.
„Spielt auch keine Rolle.“ Er ließ den Haltegriff los und sank in sich zusammen. „Wir werden so oder so sterben. Jeder wird sterben. Nur ihr, ihr habt es gut, ihr Demarchos. Es ist einerlei für euch, ob ihr uns gehen laßt oder uns tötet.“
Bertha fand ihre schwebende Pfeife und suchte in ihren Taschen nach Streichhölzern. „Wir sind keine ,Demarchos’ was auch immer das sein mag. Wir kommen aus einem anderen System, um Kontakt mit Himmels Gürtel aufzunehmen; und seit wir hier sind, wurden wir bereits zweimal angegriffen, ohne jegliche Provokation unsererseits, einmal nahe Diskus und dann von euch. Nun, vielleicht glaubt ihr, ihr hattet eine Art ,Recht’, so zu handeln, und vielleicht könnt ihr mich sogar davon überzeugen. Aber vielleicht nehme ich euch auch mit nach Lansing, damit man euch wegen Piraterie anklagt.“ Sie sah Überraschung auf ihren Gesichtern. „Aber vorher werdet ihr mir noch einige Fragen beantworten… Zuerst einmal: Wer seid ihr und woher kommt ihr?“
„Ich bin Shadow Jack“, sagte der Junge, „und das ist Bird Alyn. Wir kommen von Lansing.“ Er wartete.
„Aber dahin wollen wir…“ begann Clewell.
„Warum?“ fragte das Mädchen blinzelnd.
„Weil es das Regierungszentrum von Himmels Gürtel ist.“ Bertha sah sie durchdringend an. „Für euer Hauptzentrum scheinen harte Zeiten angebrochen zu sein.“
„Ihr kommt wirklich von außerhalb, was?“ Shadow Jack überkreuzte seine Beine wie ein Buddha und schaffte es irgendwie, dabei nicht hintenüber zu kippen. „Seit über zweieinhalb Gigaseks gibt es keinen Himmels Gürtel mehr.“
„Was?“
Stumm starrte er sie an. Clewell gestikulierte drohend mit der Katze.
„Es hat einen Krieg gegeben, den Bürgerkrieg. Alles flog auseinander, die gesamte Industrie. Niemand kann heute mehr etwas am Funktionieren halten, ausgenommen das Demarchy und die Ringe. Sie sind die einzigen, die weit genug draußen sind, um Schnee auf ihren Felsen zu haben. Lansing ist das Zentrum von nichts; fast alle im Hauptgürtel sind tot.“
„Ich verstehe nicht“, sagte Bertha, die nicht verstehen wollte. O Gott, laß es nicht zu, daß der einzige Grund für unser Herkommen hinfällig geworden ist… „Wie wir hörten, hatte Himmels Gürtel eine perfekte Umgebung, eine höher entwickelte Technologie als jede andere Erdkolonie, höher entwickelt, als die Alte Erde selbst.“
„Aber sie konnten sie nicht aufrechterhalten.“ Shadow Jack schüttelte den Kopf.
Plötzlich sah Bertha den fatalen Fehler, den die ursprünglichen Kolonisten, selbst Gürtelbewohner, niemals beachtet zu haben schienen. Ohne eine Welt, die eine Atmosphäre, Luft und Wasser hatte — die Grundlagen des Lebens —, mußten diese Dinge hergestellt oder erzeugt werden; andernfalls konnte man nicht existieren. Und ohne eine Technologie, die in der Lage war, diese Stoffe zu erzeugen oder abzubauen, in einem System ohne einen erdähnlichen Planeten, auf den man zurückgreifen konnte, mußte jedes Dunkle Zeitalter die unausweichliche Auslöschung bedeuten.
Als wäre er ihren Gedankengängen gefolgt, sagte Shadow Jack: „Im Endeffekt werden wir alle tot sein, selbst das Demarchy.“ Er sah weg und zwang sich zum Weitersprechen. „Aber unser Felsen hat kein Wasser mehr. Jedermann dort wird sterben, wenn wir noch einmal Himmel ganz umrunden müssen, ohne etwas zu finden. Und wir haben kein Schiff mehr, das uns zu den Ringen bringen könnte, zu Diskus, wo wir Wasserstoff holen könnten, um mehr herzustellen. Wir müssen genug Altmaterial finden, um weitermachen zu können. Erst in einer Gigasek werden wir Diskus wieder nahe genug sein, daß wir eine solche Reise machen können.“
„Ihr handelt mit Diskus, um Wasserstoff zu erhalten?“ Clewell durchbrach die Stille.
„Handeln?“ Shadow Jack blickte ins Leere. „Womit sollten wir handeln? Wir stehlen ihn!“
„Was geschieht, wenn die… Diskaner euch in ihrem Hoheitsgebiet erwischen?“ Clewell griff unter die Konsole nach seinem verschlossenen Trinkgefäß und sog an dem Strohhalm.
Shadow Jack zuckte die Achseln. „Sie werden versuchen, uns zu töten. Vielleicht haben sie euch deswegen angegriffen. Sie dachten wahrscheinlich, ihr kämt vom Demarchy. Oder sie wollten euer Schiff; jeder wird dieses Schiff haben wollen. Kann es von nur zwei Leuten bedient werden…?“ Seine mißgünstigen Augen wanderten vielsagend umher.
„Nicht von zwei untrainierten Leuten“, sagte Bertha, „für den Fall, daß ihr noch gewisse Vorstellungen habt. Es ist nicht einmal für uns einfach. Wir hatten noch fünf weitere Mannschaftsmitglieder; die Diskaner haben sie alle getötet.“ Für nichts und wieder nichts.
Er verzog das Gesicht. „Oh.“
„Eine weitere Frage.“ Sie holte tief Atem. „Sagt mir, was dieses ,Demarchy’ ist, das jeder mit uns in Verbindung zu bringen scheint.“
Shadow Jack sah weg, vergaß ihre Frage, als Clewell den Becher geleert hatte. Bird Alyn leckte sich die Lippen und rieb sich mit ihrer mißgestalteten Hand den Mund.
Kein Wasser mehr… Eine Erinnerung an ihre eigenen Kinder, zu weit weg, zu lange Zeit zurück, überlagerte ihre hungrigen Gesichter. Sie sah hinab auf ihre eigenen Hände, auf dünne Goldringe, vier an der linken, zwei an der rechten Hand. „Nun?“
Shadow Jack räusperte sich krächzend, seine Augen bettelten um Wasser. „Das Demarchy — liegt in den Trojanischen Asteroiden, sechzig Bogensekunden hinter Diskus. Es verfügt über die besten Überbleibsel der Technologie. Man hat dort die elektrische Batterie hergestellt, die unsere Rakete versorgt. Die Leute dort sind die einzigen, die so etwas noch herstellen können.“
„Wenn sie so gut ausgestattet sind, warum müssen sie dann die Diskaner ausplündern?“
„Das müssen sie nicht. Üblicherweise geben sie Metall für den abgebauten Schnee, für Wasser, Gase und Kohlenwasserstoffe. Manchmal kommen eben… gewisse Zwischenfälle vor. Sie wollen beide an die Spitze kommen. Ich glaube, sie denken, eines Tages könnten sie den Gürtel wieder herrichten. Aber damit liegen sie falsch. Selbst wenn sie aufhören würden, einander zu bekämpfen — es ist zu spät. Jeder kann das sehen.“
„Du bist nicht gerade ein großer Optimist, was, Junge?“ sagte Clewell.
„Ich bin nicht blind.“ Shadow Jack kratzte sich stirnrunzelnd.
„Nun, Clewell.“ Bertha fühlte Rusty, die in ihrem Nacken schnüffelte, und setzte die Katze auf ihre Schulter. Ihre Krallen hakten sich vorsichtig in den Stoff der Baumwollbluse. „Was meinst du? Glaubst du, es ist die Wahrheit? Haben wir — den ganzen Weg hierher umsonst gemacht?“
Er fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. Sie sah, wie seine eigenen Eheringe das Licht reflektierten, drei an der rechten und drei an der linken Hand. „Es klingt recht überzeugend. Es klingt ziemlich verrückt, aber es würde erklären, was uns widerfahren ist.“
Sie nickte und betrachtete die hageren Gesichter der Fremden. Nicht gerade Engel. Opfer einer Tragödie, die jedes Verständnis überstieg, einer Tragödie, die nun auch in ihr eigenes Leben eingriff, und sei es, um die Träume anderer Leute zu zerstören, wie sie auch ihre eigenen zerstört hatte. Dieser Himmel, wie alle Träume vom Himmel, war ein zerbrechliches Gebilde gewesen; vielleicht war er selbst nie mehr als ein Traum gewesen… Sie zündete ihre Pfeife an, beruhigt von deren Vertrautheit, ehe sie sich wieder den beiden gespannten, erwartungsvollen Gesichtern zuwandte. „Ich mache euch einen Vorschlag, Shadow Jack und Bird Alyn. Ihr sagtet, Lansing benötigt Wasserstoff zur Wassersynthese — und wir benötigen ihn als Treibstoff. Wir werden uns jetzt welchen besorgen. Kommt mit uns, erzählt uns alles, was wir über dieses System wissen müssen, und wenn wir unsere Mission beendet haben, teilen wir, was wir erhalten.“
„Und woher sollen wir wissen, ob ihr Wort haltet?“
Bertha zog die Brauen in die Höhe. „Woher sollen wir wissen, ob ihr uns die Wahrheit gesagt habt?“
Er antwortete nicht, Bird Alyn sah ihn finster an.
„Wenn ihr ehrlich mit uns seid, sind wir ehrlich mit euch.“ Bertha wartete.
Er sah zu Bird Alyn, sie nickte. „Ich glaube, es ist so besser, als unsere Chancen allein sind… Aber was ist mit der Lansing 04? Wir können sie nicht zurücklassen…“
„Wir können euer Schiff mitnehmen. Wahrscheinlich gelingt es uns, die Schilde zu reparieren.“
Er öffnete den Mund und schloß ihn dann verblüfft wieder. „Wir… können wir nach Hause funken und Lansing berichten, was geschehen ist?“
„Ja.“
„Dann ist alles abgemacht. Wir arbeiten mit euch zusammen und erzählen euch, was wir wissen.“ Sie entspannten sich sichtbar, wie Puppen hingen sie zusammen in der Luft.
Clewell überkreuzte die Arme. „Vergeßt aber eines niemals — als der Kapitän euch sagte, es erfordere Training, die Ranger zu steuern, da meinte sie das ernst. Wir beschleunigen mit einem Grav. Selbst wenn ihr das Schiff übernehmen und eure Leute benachrichtigen würdet — sie könnten euch niemals einholen. Alles, was es euch einbringen würde, wäre eine Reise in die Ewigkeit, ohne Möglichkeit zur Rückkehr.“
Shadow Jack setzte zu einer Antwort an, schwieg dann aber.
„Dann werde ich mich jetzt um euer Schiff kümmern. Clewell, nimmst du sie mit nach unten? Vielleicht, äh…“ Sie sah taktvoll beiseite. „Sie könnten eine Dusche vertragen.“
„Was für eine Dusche denn?“ murmelte Bird Alyn.
Bertha inhalierte Rauch und schwieg kurz. „Nun… eine mit Wasser.“
„Dummerweise ist uns der Champagner ausgegangen.“ Clewell stieß die Tür auf.
Shadow Jack lachte unbehaglich. „Genug Wasser, um sich darin zu waschen?“
Sie nickte. „Verwendet soviel ihr wollt, bitte. Wir haben genug davon. Und Seife. Und frische Kleidung, Clewell…“
„Mit Freuden.“ Unverzüglich führte er sie aus dem Zimmer in den hallenden Treppenschacht. Rusty zappelte hinter ihnen her. Einen Augenblick schwebte Bertha haltlos und lauschte, ihre Augen nahmen die grasgrüne Farbe des Teppichs wahr, die himmelblaue Farbe der Wände, die man entworfen hatte, um sieben Menschen, die mehr als drei Jahre lang eng zusammengepfercht leben mußten, vor dem Wahnsinnigwerden zu bewahren. Sie erkannte die grenzenlose und bösartige Leere, die den Raum, das ganze Schiff, in den vergangenen Tagen erfüllt hatte; wie die größere Einsamkeit jenseits der Hülle. Er erkannte plötzlich, daß dies nicht mehr länger zutraf. Sie hörte das Rauschen der Brausen, gefolgt von entzückten Schreien und Gelächter.
Clewell erschien im Türrahmen, er hatte Rusty bei sich. „Ich hoffe, sie ertränken sich nicht, ansonsten aber bringt alles wohl nur Verbesserungen.“
Sie betrachtete die Pfeife in ihrer Hand, erinnerte sich, wie er sie in ihren letzten Tagen in Borealis für sie geschnitzt hatte. Für sie selbst überraschend, begann sie zu lachen.



Ranger (Im Transit, Lansing zum Demarchy)

+ 290 Kilosekunden


Bird Alyn bewegte sich langsam durch das grüne Licht der hydroponischen Labors der Ranger. Ihr zarter Körper schmerzte unter der Anstrengung, sich unter einer Schwerkraft von 1 g aufrecht zu halten. Sie summte leise vor sich hin, ihr Unbehagen war verflogen, in die Vergangenheit gezogen von der konstanten, kühlen Feuchtigkeit, dem Geschmack nach Äpfeln und dem Summen der Insekten. Gesprenkelte Schatten huschten über die Fliesen, vermischten sich mit dem Blätterdach und brachen sich daran; funkelnde Lichtgarben umspielten die viskosen Flüssigkeiten in den großen, verdeckten Behältern.
Die Umgebung war seltsam fremdartig, wie alles in diesem überquellenden fremden Märchenland des Sternenschiffes. Doch ein Farn oder ein Baum blieben immer dasselbe, ganz egal wie die Gravitation — oder ihr Fehlen — sie formte. Es waren lebende Dinge, die sie benötigten — die ihre Aufmerksamkeit und ihre Liebe vergalten mit einer Blüte, einem Blatt oder einer Frucht, um ihrem Volk Leben zu geben. Die einzigen lebenden Dinge, die willig all die Liebe absorbierten, die sie ihnen geben konnte, die sich niemals von ihr abwandten, weil sie ein häßlicher, unbeholfener Krüppel war…
Bird Alyn nahm den Meßstab aus einem Gefäß heraus, studierte die Marke und schüttelte ihn wieder hinunter. Sie seufzte und glitt an der Front des Behälters hinab, um sich auf den Boden zu setzen, wo sie ihre geschwollenen Füße massierte. Sie prickelten mit dem charakteristischen Kribbeln eines schwachen Kreislaufs. Sie lehnte sich zurück und sah empor durch das dichte Grün, stellte sich vor, sie würde dahinter statt der Streifen fluoreszierenden Lichts die milchige Durchsichtigkeit der Hülle Lansings und Shadow Jack sehen, der als Polierer arbeitete.
Sie hatte die Kilosekunden gezählt, jede Sekunde einzeln, den ganzen Lansingtag hindurch, bis Shadow Jack herunterkam und für die kurze Zeit der einen Mahlzeit des Tages bei ihr blieb. Still, gefühlvoll, erfüllt von sinnlosem Ärger — er war trotzdem die einzige Person in ihrer Welt, die auf sie einging, die täglich ihre schattige Welt lange genug verließ, um ihr Freundlichkeit zu zeigen. Manchmal fragte sie sich, ob er aus Kummer freundlich war, doch kümmerte sie sich nie darum. Sie war einfach dankbar, denn sie liebte ihn und wußte, daß Liebe keinen Stolz kennt.
Von Kindesbeinen an hatte sie gewußt, daß sie in den Oberflächengärten arbeiten würde; ihr ganzes Leben hindurch hatte sie gesehen, warum — sie war anders, deformiert. Ihre Eltern hatten sie ausgebildet, einen Computer zu bedienen, da sie akzeptiert hatten, daß sie eine Arbeit tun mußte, bei der der Strahlungspegel hoch war; sie hatten sie für die Arbeit auf einem Schiff ausgebildet, damit sie das Beste zum Überleben ihrer Welt beisteuern konnte. Aber darüber hinaus hatten sie sich vor ihr zurückgezogen, wie Leute sich vor einem Fehler zurückziehen, der ihr Leben ruiniert hatte, wie sie sich zurückziehen vor dem Opfer einer todbringenden Krankheit.
Und sie selbst hatte niemals ihre eigene Minderwertigkeit in Trage gestellt, da die materialistische Philosophie sie lehrte, daß jedes Individuum die Verantwortung für seine Unzulänglichkeiten selbst tragen mußte. Fast glücklich war sie zur Arbeit an Lansings Oberfläche gegangen; glücklich, der Welt der normalen Leute zu entkommen; glücklich, sich in der Schönheit der Gärten selbst vergessen zu können, allein sogar unter ihren ebenfalls defekten Kameraden.
Und dann hatte sie Shadow Jack entdeckt, der verwirrt und furchtsam im Gras am Eingang zu den Tunnels saß… Shadow Jack, der herangewachsen war für ein normales Leben der Sicherheit und des Akzeptiertwerdens. Dem man unvermittelt gesagt hatte, er sei nicht normal, und den man verstoßen hatte in eine fremde Welt, beschämt, nutzlos. Sie hatte ihm Trost gespendet, aus Mitleid und eigener Notwendigkeit; seine Notwendigkeiten hatten ihn an sie gebunden und sie zu Freunden gemacht.
Doch als sie älter wurde, hatte sie mehr gewollt als nur seine Freundschaft; obwohl sie wußte, daß es falsch und unmöglich war. An der Oberfläche Lansings wurde die Mehrzahl der Tunnels durchweht von Neurosen oder dringenden Notwendigkeiten, bis jede Person buchstäblich verantwortlich wurde für ihre eigenen Taten und alle Konsequenzen, welche auch immer erfolgten, ertrug. Sie hatte Dinge gesehen, die ihre Eltern entsetzt hätten, und erkannt, daß sie keiner Person Schmerzen zufügten, hatte erkannt, daß dies das einzige Kriterium bildete, ob etwas falsch oder richtig ist. Und es hatte auch Dinge gegeben, die sie erschreckt hatten, wenn sie sie verstand, die sie mit Dankbarkeit für Shadow Jack erfüllten, der jede Nacht neben ihr in dem kühlen Gras oder in den schützenden Räumen der verlassenen Gebäude lag.
Aber Shadow Jack würde sie niemals berühren, sie nicht den Ärger und Vergeblichen Groll lindern lassen, der ihn niemals verließ. Und hilflos in ihrer eigenen Vergeblichkeit, schwieg sie weiterhin, da sie wußte, daß es für eine Deformierte falsch war, einen Ehemann haben zu wollen; unmöglich, daß Shadow Jack jemals einen häßlichen, schwerfälligen Krüppel lieben konnte…
Bird Alyn sah, wie jemand das Insektennetz beiseite schob und das Labor betrat, wie dieser Jemand Blätter und Reben aus dem Weg strich. Sie taumelte auf die Beine und versuchte, aus der Gestalt Shadow Jack zu machen… sie hörte die leise Stimme einer Frau: „Claire?“
Bird Alyn stand auf Zehenspitzen, sie wirkte in ihrer grünen Bluse und ihren Jeans blaß gegen die Blumen. „Was?“ Sie strauchelte und ließ fast den Meßstab fallen. Mit ihrer verkrüppelten Hand preßte sie ihn gegen ihre Seite. „Oh, Bertha.“
Bertha starrte sie ihrerseits an; sie schüttelte den Kopf, gedankenverloren und verwirrt.
Bird Alyn lächelte und senkte den Blick. „Ich… ich dachte, es wäre Shadow Jack. Er sagte, er wolle kommen und mir bei der Arbeit zusehen…“ Ihr Lächeln zerbrach.
„Pappy läßt ihn nicht los. Er führt ihn im Schiff herum.“ Bertha berührte einen Farn und riß einen gelben Wedel ab, riß die tote Vergangenheit los von der Gegenwart. Sie sah wieder auf, Mitgefühl zeigte sich in ihrem müden, bleichen Gesicht. „Bist du sicher, daß du das machen willst, solange wir noch ein Grav haben?“
Bird Alyn nickte. „Schon in Ordnung. Ich setze mich öfter hin und… beobachte einfach, rieche und lausche. Es ist so lange her, seit ich in den Gärten gearbeitet habe. Macht es dir etwas aus?“
„Nein… nein. Du weißt nicht, wie sehr ich es zu schätzen weiß. Es ist schon für sieben Leute eine Menge Arbeit. Und — Clewell ist auch nicht mehr so jung, wie er einmal war.“ Die Augen des Kapitäns wandten sich von ihr ab und durchsuchten die grünen Schatten. „Du hast eine besondere Gabe, Bird Alyn… ich hielt dich fast für eine Dryade, als ich hereinkam.“
„Was… was ist das?“
„Ein verzauberter Waldgeist.“ Bertha lächelte.
„Ich?“ Bird Alyn wand den Meßstab in ihrer Hand und lachte verlegen. „Oh, nicht doch… Diese Pflanzen sorgen selbst für sich, wirklich, es ist einfach… nicht wie auf Lansing… sie sehen so anders aus hier, so üppig und saftig…“
„Die?“ Bertha sah auf.
„Auf Lansing wachsen die Dinge einfach hoch; sie wissen nicht, wann sie aufhören müssen. Es ist schwierig, die Wurzeln müssen bis zum Felsuntergrund vordringen, um Halt zu fassen… und all die Mutationen…“ Bird Alyn verstummte, plötzlich ihrer eigenen Stimme bewußt.
Bertha setzte sich auf eine Holzbank und griff nach dem seltsam geformten Ding, das halb unter einem Weinstock verborgen war. Claires Gitarre. „Claire hat sich um die Hydroponik gekümmert, manchmal spielte sie für die Pflanzen. Das ist ein Musikinstrument“, fügte sie hinzu, als sie Bird Alyns verwirrten Gesichtsausdruck sah. „Abends kamen wir immer hier herunter und sangen. Sie glaubte, die Pflanzen würden sich an der Musik und an der emotionalen Gemeinschaft erfreuen. Natürlich hatte Lara immer gesagt, sie wollten lediglich das Kohlendioxid…und Sean sagte, es sei die heiße Luft.“ Ihr Mund verzog sich schmerzvoll. „Und Eric… Eric sagte, es sei wahrscheinlich von allem ein bißchen…“ Sie hob ihre Hand zum Gesicht; überrascht zählte Bird Alyn vier goldene Ringe, ehe sie sie wieder senkte.
„Wie… äh… wie funktioniert es?“ Sie hatte ein Mädchen gekannt, das sich aus einem Ast eine Pfeife gemacht hatte. „Die Gitarre, meine ich.“ Sie lehnte sich zurück an ein stabiles, hölzernes Regal und stieß sich mit einer raschen Bewegung über dessen Rand hinweg hoch.
„Ich kann dir davon keine gute Vorstellung geben, Claire war ein Künstler; ich beherrsche nur ein paar Akkorde. Aber es geht etwa so…“ Der Kapitän legte die Gitarre über ihren Schoß und ihre Finger auf die Saiten. Zärtlich strich sie darüber.
Bird Alyn erschauerte. „Oh…“
Bertha lächelte; ihre Finger veränderten ihre Stellung auf den Saiten, und das schimmernde Wasser der Töne veränderte sich. Sie begann zu singen — fast unbewußt, dachte Bird Alyn —, mit einer warmen, klaren Stimme, die sich mit der Musik verband.


„Aus Lernen resultiert Verstehen,

Niemand verändert die Welt geschwind,

Du mußt deinen Lebensweg gehen.

Du kannst es nicht ändern, kleines Kind…“




Bird Alyn fühlte, wie ihre Kehle sich zusammenzog, sie sah hinunter auf ihre verkrüppelte Hand und blinzelte.
Sie hörte, wie der Kapitän einen tiefen Atemzug tat, von ihren eigenen Erinnerungen gefesselt. „Tut mir leid.“ Die klare Stimme bebte unmerklich. „Ich hätte etwas ein klein wenig Fröhlicheres finden sollen.“
„Bitte… willst du mir noch etwas vorspielen?“ Bird Alyn sah auf.
Berthas Gesicht hellte sich auf. „Also gut… ich kann nicht viel, nur ein paar alte Volksweisen. Es ist eine seltsame Wirkung, die das Singen auf die Leute hat — das Band, das sich zwischen einem entwickelt, das Gefühl der Zusammengehörigkeit. Das gibt dir die Kraft weiterzumachen, wenn es schlecht steht. Und es ist so schwer, jemanden zu hassen, wenn man mit ihm singt, so schwer, ärgerlich zu werden…“


„Gemeinsam wollen wir weiter wandern,

Unser Lied niemals enden kann,

Schwester, Bruder,

Vater, Mutter,

Teilen ihr Leben mit den andern,

Freund und Frau und Mann…“




Bird Alyn beugte sich nach vorn, wie eine Blume sich dem Licht zuwendet. „Morningside muß ein wunderschöner Ort sein.“
Bertha gab ein Geräusch von sich, das nicht ganz ein Lachen war. „Nein, es ist… Ja. Ja… in gewisser Weise, auf seine eigene Art.“ Ihre Finger strichen erneut über die Saiten.
„Ich wollte, ich könnte das auch… Kennst du… kennst du auch Liebeslieder?“ Der Kapitän sah scharf auf; Bird Alyn erkannte, daß sie irgendwie etwas Falsches gesagt hatte.
„Ich bringe dir gerne die Gitarrenakkorde bei, die ich kann, Bird Alyn, wenn du das willst. Vielleicht vermissen die Pflanzen die Musik.“
Bird Alyn verschränkte die Arme. „Ich… ich glaube, ich habe nicht genug Finger…“
Das Gesicht des Kapitäns erstarrte in plötzlicher, peinlicher Bestürzung. „Oh. Nun, ich glaube, ich kann die Saiten für dich vertauschen; ich habe schon oft Gitarren gesehen, die linkshändig gespielt wurden. Möchtest du das?“ Sie lächelte wieder.
„Oh, ja.“ Bird Alyn glitt von dem Regal herunter und ließ den Meßstab abwesend in der Luft hängen. Er entglitt ihren gefühllosen Fingern und fiel zu Boden. Instinktiv streckte sie ihren langen, bloßen Fuß aus, um ihn aufzuheben, verlor die Balance und fiel. „Verdammtes Pech!“ Auf dem Boden ausgestreckt, griff sie nach dem Instrument, schüttelte es und las die Skala ab, während ihr eine vertraute Röte heiß ins Gesicht schoß.
Der Kapitän kam zu ihr, ergriff ihre Arme und half ihr behutsam wieder auf die Beine. „Alles in Ordnung?“ Dabei strich sie ihr tröstend über den Arm, wie eine Mutter sie wohl getröstet hätte. „Nicht wahr, es dauert seine Zeit, bis man die Gewohnheiten eines Lebens abgelegt hat?“
Bird Alyn senkte den Blick, von Berthas Besorgnis verwirrt. „Kann man sich denn überhaupt daran gewöhnen? Ich meine, wenn man nicht von Geburt an daran gewöhnt ist…“
„Mit der Zeit. Morningsides Schwerkraft ist geringer als ein Grav, aber auf dem Schiff waren wir mehr als drei Jahre lang einem Grav ausgesetzt, und jetzt spüren wir den Unterschied kaum noch. Ich habe einige der Studien aus der Alten Welt über die Anpassung an ein Grav von geringerer Schwerkraft gelesen. Es ist möglich, aber man braucht über ein Jahr — dreißig oder vierzig Megasekunden —, um sich von null Grav auf eine Dauerbelastung umzustellen. Außerdem bringt es große Belastungen für den Körper mit sich. Aber sie kamen zu dem Schluß, mit einer angemessenen medizinischen Versorgung sei es zu schaffen.“
„Da würde ich aber lieber wieder nach Hause gehen“, sagte Bird Alyn.
„Ich auch.“ Bertha nickte.
Aber das kannst du nicht. Bird Alyn sah hinab zu ihr und errötete erneut. „Ich meine… immer sage ich die falschen Dinge!“
„Nein. Das will jeder von uns, Bird Alyn. Und das machen wir ja schließlich auch.“ Bertha betrachtete ihre funkelnden Ringe, und ihr Gesicht hellte sich auf.
Bird Alyn hörte irgendwo Wasser tröpfeln. Sie dachte dabei an Tränen. Schließlich hörte sie, wie noch jemand das Labor betrat, dieses Mal war es Shadow Jack.
Bertha lächelte, ein privates, erfreutes Lächeln, und folgte ihrem Blick. Dann wandte sie sich wieder der Bank zu und nahm die Gitarre an sich. „Ich werde die Saiten für dich ändern, wenn ich dazu komme. Aber jetzt gehe ich besser an meine Arbeit zurück. Wir sind fast im Hoheitsgebiet des Demarchy, ihr werdet euch nicht mehr lange mit der Schwerkraft plagen müssen.“ Sie ging zum Eingang, wo sie kurz mit Shadow Jack sprach, als sie hinausging. Bird Alyn sah, wie er ihr mit seinem Blick folgte, mit einer Bewunderung, die fast schon an Verehrung grenzte. Bird Alyn fühlte Ärger in sich aufsteigen, doch gewohnheitsmäßig schluckte sie ihn herunter. Ihr Mund verzog sich schmerzlich, als habe sie eine Maske gewechselt.
Rusty wand sich in Shadow Jacks Armen, und als sie sie sah, begann die Katze ungeduldig zu miauen. Shadow Jack ließ die Katze fallen, noch immer halb furchtsam wegen ihrer Fremdartigkeit. Rusty kam herübergetrottet und rieb sich an Bird Alyns nackten Knöcheln. Bird Alyn bückte sich und hob die Katze auf, eine rosa Zunge glitt hocherfreut wie Sandpapier über ihr Kinn. Schnurrend ließ Rusty sich auf ihrer Schulter nieder. Sie dachte an das Gobelinbild, das in dem Zimmer hing, das nun ihres war: ein Portrait Rustys, aus Kreuzstichen, unter dem die Worte standen: EIN HEIM OHNE EINE KATZE MAG VIELLEICHT EIN PERFEKTES HEIM SEIN — ABER WIE KANN ES SEINEM NAMEN GERECHT WERDEN? Bird Alyn stellte sich eine ganze Welt vor, erfüllt von Musik und bevölkert von lebenden Wesen, kein fruchtloser Traum, sondern Realität. Die Art von Welt, die Lansing gewesen sein mußte, in einer Zeit, die sie niemals erlebt hatte; die Art von Welt, die es nie wieder sein konnte.
„Ich dachte, Rusty sucht nach dir“, murmelte Shadow Jack verlegen. „Ich möchte wetten, wenn zehn Tiere an Bord wären — jedes einzelne würde mit dir zusammen sein wollen.“
Zögernd begegnete sie seinem Blick und vergaß alles um sich herum im Zauber seines Lächelns.



Flaggschiff Einheit (Diskanisches Hoheitsgebiet)

+ 300 Kilosekunden


Raul Nakamore, Hand der Harmonie, legte sich zurück in die gepolsterte Beschleunigungscouch, schwerelos, gehalten von Gurten. Er schob den leichten Drahtkopfhörer in ein Fach an der Instrumentenkonsole. Vorbei der Funkkontakt, vorbei die Streitereien mit seinem Halbbruder Djem. So verschwendete er die Ressourcen der Großen Harmonie… riskierte sein Leben… riskierte die Mannschaften dreier Schiffe auf der Jagd nach einem Phantom. So ließ er Schnee-der-Errettung ungeschützt vor einer Attacke des Demarchy, um ein Schiff zu suchen, das die Schiffe der Großen Harmonie weit hinter sich zurückließ, selbst dieses überragende, deltaförmige Kriegsschiff. Ein Schiff von außerhalb… ein beschädigtes Sternenschiff, ein Schiff, das eine winzige Menge Spuren seines Schubs und Anzeichen menschlicher Überbleibsel hinterlassen hatte. Ein Schiff, dem es einmal gelungen war, ihrem Griff zu entkommen, was ihm aber kein zweites Mal gelingen würde. Es war diesen hohen Einsatz wert. Aber, armer Djem; er konnte niemals über das Ende seiner eigenen Nase hinaussehen. Raul lächelte fast.
Irgendwo, fünftausend Kilometer unter ihm, eine schwache Silhouette gegen die silberne Pracht der diskanischen Ringe befand sich Schnee-der-Errettung, das die Hauptdestille der Großen Harmonie barg. Es war unter Mithilfe des Demarchy erbaut worden und unentbehrlich für das Überleben der Harmonie wie auch des Demarchy. Sein Bruder hatte die Verantwortung für Schnee-der-Errettung und würde alles tun, um dessen Sicherheit zu gewährleisten. Aber wenn das Demarchy sich zu einem Angriff hier in den Ringen entschloß, konnte selbst seine „Geheimwaffe“ es nicht daran hindern, fatale Verwüstungen anzurichten. Doch entgegen dem Glauben vieler Offiziere der Streitkräfte würde das Demarchy einen solchen Angriff niemals riskieren. Djem würde niemals in der Lage sein, das zu erkennen, doch Raul würde seine Karriere dafür aufs Spiel setzen — hatte seine Karriere dafür aufs Spiel gesetzt. Das Demarchy würde sie niemals angreifen… es sei denn, es hätte das Schiff. Wenn die Große Harmonie es aber zuerst in die Hände bekam…
„Sir.“ Sandoval, der kahle Schiffskapitän, unterbrach seine Gedankengänge schüchtern. „Alles ist bereit für die Zündung. Auf Ihren Befehl…“
Raul nickte. Angesichts der außergewöhnlichen Wärme im Kontrollraum knöpfte er seine dicke Jacke auf. Schon zu lange unter Tage gewesen… Er seufzte. „Also los.“
Sandoval sank in seinen eigenen Sitz zurück und sprach Befehle, die von den beiden anderen Schiffen koordiniert wurden, in sein Kehlkopfmikrofon. Es fand keine Videokommunikation statt; diese wurde nur verwendet, um den Feind zu beeindrucken. Raul studierte die Komplexität des Kontrollraums. Gewaltige Instrumentenblöcke zogen sich an den Wänden um ihn herum hoch. Das meiste davon waren Computerartefakte aus der Zeit vor dem Krieg, installiert, um diesen Schiffen im Fall eines Kampfes eine größere Manövrierbarkeit zu verleihen. Sie bildeten einen Teil der außerordentlichen Verteidigungskraft der Großen Harmonie, speziell entworfen, speziell ausgestattet mit einem Treibstoff-zu-Masse-Verhältnis von tausend zu eins. Obwohl Raul Nakamore sich in den höchsten Ebenen der Streitkräfte bewegte, hatte er ihre Existenz doch immer als sinnlose Vergeudung lebenswichtiger Rohstoffe angesehen; aus diesem Grund war er auch bis zum heutigen Tag noch niemals an Bord eines dieser Schiffe gewesen. Aber nun hatte dieses Sternenschiff seine Einstellung verändert, wie es die gesamte Zukunft verändern konnte.
Er wurde heftig in die Polster des Sessels gepreßt, als die Flüssigtreibstoffraketen zündeten und die Schwerkraft auf konstante zwei Grav anstieg, mehr als nur ein wenig schmerzhaft für sein Knochengerüst. Er überprüfte das Chronometer auf dem Pult. Der Druck würde dreizehnhundert Sekunden lang anhalten, während sie mit einer Geschwindigkeit von sechzehn Kilometern pro Sekunde dahinschossen… und in dieser Zeitspanne siebentausend Tonnen Treibstoff verbrauchten, für die Hauptantriebe der drei Schiffe selbst, dazu für sieben Fernlenkraketen. Und trotzdem würden sie mehr als zwei Megasekunden benötigen, um Lansing zu erreichen — und vielleicht befand sich ihre Beute gar nicht dort. Raul machte es sich so bequem wie möglich und wartete. Er versuchte, nicht an das Schlimmste zu denken, sondern sich zu erinnern, was ihn so sicher gemacht hatte, daß ihre Bemühungen sich auszahlen würden…

Er hatte in seinem Büro gesessen und endlose Schiffstabellen studiert, als der vertrauliche Bericht ihn erreichte. Ein unbekanntes Schiff von unbekannter Herkunft hatte die Bahn einer Flottenpatrouille gekreuzt… und eines ihrer Schiffe zerstört, ehe es entkommen konnte. Lange Zeit hatte er den Bericht gelesen, die Wärme des Methanofens hinter ihm hatte ihn liebkost, vor ihm ausgebreitet lag die kalte Stille von Himmels Zukunft. Und dann hatte er gemerkt, daß ein Treffen einberufen worden war, seine Anwesenheit wurde erbeten.
Er verließ sein Büro und ging durch die endlosen, naßkalten, leicht rauchverhangenen Korridore des Flügels der Handelsmarine. Der Regierungskomplex machte den größten Teil des Tunnel- und Vakuolenkomplexes aus, der das Innere des Asteroiden Harmonie durchzog, welcher in der Zeit vor dem Bürgerkrieg der Asteroid Perth gewesen war, vor der Gründung der Großen Harmonie. Die Kälte begann sich einen Weg durch den dicken Stoff seiner braunen Uniformjacke zu fressen; er steckte eine Hand in die Tasche, mit der anderen stieß er sich von den Wänden ab. Er war ein kleiner Mann, kaum einen Meter neunzig groß, und ziemlich stämmig für einen Gürtelbewohner. Ein Hauch der Unverwundbarkeit umgab ihn, und es hatte eine Zeit gegeben, da hatte er die Kälte besser als die meisten anderen ertragen. Doch er war ein Berufssoldat und hatte den größten Teil seines Lebens als Erwachsener in Raumschiffen im All zugebracht, wo eine adäquate Wärme nur das kleinste Problem darstellte. In den vergangenen sechzig Megasekunden seit seiner Beförderung war er ein Administrator gewesen und hatte gelernt, daß das einzige spezielle Privileg, das ein Administrator wirklich hatte, eine doppelte Arbeitslast war.
Er ging durch gewaltige Zimmer, in denen Regierungsangestellte tätig waren, in weitere Hallen und Gänge, identisch mit denen, die er gerade verlassen hatte, schließlich in noch mehr Zimmer und Säle — wie immer beschlich ihn das Gefühl, er gehe im Kreis. Unbewußt wählte er einen Kurs, der ihn durch das Computerzentrum führte, geleitet von den Gewohnheiten der Vergangenheit, während er über die Zukunft nachdachte. Vergangenheit und Gegenwart überraschten ihn, als er sich seiner Umgebung bewußt wurde: dichtgedrängte Reihen junger Gesichter, die mit Berechnungen beschäftigt waren und manchmal aufsahen, wenn er vorüberging.
Er sah hinüber zum fernen Ende des Zimmers. Fast erwartete er, sein eigenes Gesicht zu sehen, das sich über einen mit verdrehten Buchstaben gefüllten Papierstoß beugte. Er hatte vor etwa zwölfhundert Megasekunden in diesem Raum gearbeitet, noch ein Junge, hatte seine Karriere als ein Computer vierter Klasse begonnen. Ein Computer im ältesten Sinn, denn die komplizierte Maschinerie, die den Diskanern die Bürde der endlosen Datenspeicherung abgenommen hatte, ging während des Krieges verloren. Nach dem Bürgerkrieg hatte die Große Harmonie die bittere Erkenntnis schlucken müssen, daß sie ohne präzise Daten über die sich fortwährend ändernden internen Beziehungen zwischen den größeren Planetoiden nicht überleben konnten. Und so war man zurückgesunken auf menschliche Computer; man verwendete das Unvollkommene, aber Vorhandene, um das Vollkommene, aber Nichtexistente zu ersetzen, wie man das in so vielen Fällen tun mußte.
Ein intelligentes Kind konnte lernen, einfachere Berechnungen durchzuführen, und so verwendete man auch solche Kinder, was die anderen soweit entlastete, daß sie sich komplizierterer Arbeit zuwenden konnten. Raul erinnerte sich, wie er auf einer Bank gesessen hatte, dicht zusammengedrängt mit einem anderen Jungen und einem Mädchen, damit sie sich gegenseitig wärmen konnten. Seine Nase hatte getropft, seine Lippen waren rissig und aufgesprungen, er hatte neidisch auf den Rücken seines Halbbruders Djem gestarrt, der einhundertfünfzig Megasekunden älter als er selbst und ein Computer zweiter Klasse war. Je höher man stieg, desto näher durfte man am Ofen in der Mitte des Raumes sitzen… Zu der Zeit, als Djem zur ersten Klasse gestoßen war, hatte Raul ihn erreicht und war mit Wärme und einem der wenigen Rechner, die noch funktionierten, belohnt worden.
Ihr Großvater hatte die Richtigkeit der Riemannschen Hypothesen bewiesen und wurde damit zum bekanntesten Mathematiker und vielleicht zum bekanntesten menschlichen Wesen, das jemals von Himmels Gürtel kam; dann war der Krieg ausgebrochen und hatte aus ihm einen unter zahllosen Flüchtlingen gemacht. Als der Krieg begann, hatte er gerade Ferien in den diskanischen Ringen gemacht, und seine Loyalität war fragwürdig. Doch sein mathematisches Können war unbestreitbar — und nun, zwei Generationen später, hatte das Erbe seines Genies seine Enkel in einem anderen Regime auf dieselben Pfade geführt.
„Nur durch Gehorsam erwerben wir uns das Recht zu befehlen…“ Raul ließ den Computerraum und seine Jugend hinter sich; die ständig gleich klingenden moralisierenden Ermahnungen der unsichtbaren Wandlautsprecher drangen wieder in sein Bewußtsein, zusammen mit der Kälte. Er fragte sich, wie lange es dauern würde, bis die Nachricht von dem fremden Raumschiff sich einen Weg ins Netz des öffentlichen Rundfunks gebahnt haben würde, zwischen den Gedanken des Herzens und den Vorträgen über die Dekadenz des Demarchy plaziert, und welche Form sie bis dahin wohl hatte. Er machte sich nichts aus der ständigen Einmischung in sein Leben. Er war daran gewöhnt. Es war so sehr Teil des Lebens, das er kannte, wie die Kälte. Er erkannte auch, daß ein bestimmtes Ziel in der Medienberichterstattung lag, nämlich, die Leute abzulenken von der Kälte und dem endlosen Einerlei ihrer täglichen Arbeit, ihres täglichen Lebens, ihr Gefühl für die Einheit und die Zugehörigkeit zur Gemeinschaft zu stärken.
Doch er fühlte keinen Groll gegen die Rundfunkanstalten, noch nahm er sie weiterhin ernst. Schon vor langer Zeit hatte er erkannt, daß sie ebenso Propaganda waren wie die grellen und unharmonischen Vorführungen des Demarchy… Des Demarchy, das noch immer in Wärme und Komfort lebte, dank den Destillen der Großen Harmonie, das jedoch verhinderte, daß die Große Harmonie an diesem Komfort teilhatte. Sie lehnten es ab, die Kernspaltungsbatterien zu verkaufen, die immer noch die Hauptenergiequelle des Demarchy für Wärme, für Licht, für den Schiffverkehr, für die neuen Fabriken, die immer noch arbeiteten, bildeten. Keine der noch existierenden Fabriken arbeitete in der Großen Harmonie mit mehr als einem Prozent Effizienz — ausgenommen die Destillen —, und die einzige Quelle für Licht und Wärme war das ineffiziente Verbrennen von Methan (da die Ringe einen Überschuß an organischen Stoffen hatten, was aber auch alles war, worüber sie verfügten).
Raul schob den Gedanken beiseite, wie er auch den Gedanken beiseite schob, daß alle Menschen seines Volkes, alle Menschen von Himmels Gürtel, dem Untergang geweiht waren. Bedauern war nutzlos. Haß war vergeblich. Raul sah der Wahrheit ins Antlitz — und tiefer. Er konnte die Straße deutlich vor sich sehen, sah, wie das Vorwärtskommen schwieriger und anstrengender wurde, bis es schließlich unmöglich wurde. Doch er bewegte sich vorwärts, wenn auch nur von Zeit zu Zeit, schrittweise, gestärkt durch das Wissen, alles menschenmögliche getan zu haben.
Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte er jedes Wort der Medien absorbiert und jedes Wort geglaubt. Da hatte er das Demarchy mit dem blinden Eifer der Jugend gehaßt, und da er jung und kompetent und entbehrlich war, hatte man ihn mit einem Sabotageauftrag in das Hoheitsgebiet des Demarchy geschickt. Er war gescheitert. Doch zu seiner grenzenlosen Demütigung hatte die Perversion der medienregierten demarchistischen Pöbelherrschaft einen Helden aus ihm gemacht, der sich die leidenschaftliche letzte Denunziation ihrer eigenen Aggression zu Herzen nahm… und das Demarchy hatte ihn nach Hause geschickt, einen beschämten Botschafter des guten Willens, damit er Verhandlungen über die Konstruktion einer Destille eröffnete, die sich sowohl für das Demarchy als auch für die Große Harmonie auszahlen würde.
Doch die Beziehungen zwischen dem Demarchy und der Großen Harmonie waren nie über diesen Akt der Kooperation hinausgegangen, dessen einziger Zweck in gemeinsamen Notwendigkeiten lag. Unabhängige Demarchy-Gesellschaften verletzten immer noch diskanisches Hoheitsgebiet, und nur ihre allgemeine ökonomische Schwäche verhinderte ein ungesetzliches Ausbeuten der Ressourcen der Großen Harmonie ihrerseits. Die Große Harmonie selbst denunzierte das Demarchy unaufhörlich und beschuldigte es wegen der eigenen kärglichen Existenz.
Doch aufgrund seiner Erfahrungen im Demarchy hatte er den Glauben für immer verloren, Gut und Böse seien einfach schwarz und weiß gezeichnet und jede Frage habe eine simple Antwort. Und nachdem er erkannt hatte, daß das Demarchy nicht durch und durch böse war, hatte er auch erkannt, daß man es nicht allein verantwortlich machen konnte für das elende Leben der Harmonie. Er hatte jenes größere, indifferente und unvermeidbare Schicksal gesehen, das die Große Harmonie ebenso wie auch das Demarchy die Straße ohne Rückkehr hinabzog.
Und als er zu der Erkenntnis gelangte, daß es kein Zurück gab, keinen Ausweg, war er von der Verteidigungs- zur Handelsmarine übergewechselt, um dort zu arbeiten, weil er glaubte, dort am effektivsten arbeiten zu können und somit der Großen Harmonie ihren Weg auf der Straße des Untergangs so leicht wie möglich zu machen.
Endlich erreichte Raul die Nabe des Regierungskomplexes, fühlte, wie die Finger alter Macht nach ihm griffen, als er plötzlich in die Unmittelbarkeit des offenen Raumes hinaustrat. Über ihm war die Decke amorph und dunkel, doch er wußte, die Oberfläche bestand aus durchsichtigem Kunststoff, nicht aus solidem Stein. Einst hatte sie sich zu den Sternen und zu der Majestät von Diskus geöffnet — als die Ringe von Diskus noch die Lebensquelle für den gesamten Gürtel gebildet hatten. Doch nun war der durchsichtige Dom mit einer undurchsichtigen Schneedecke bedeckt; die Kuppel hatte zuviel Wärme entweichen lassen.
Er bahnte sich einen Weg durch die Vielzahl anderer schwebender Regierungsarbeiter, die meisten von ihnen Marineangehörige wie er selbst. Automatisch beantwortete er den Salut ihrer erhobenen Hände, sein Verstand eilte ihm voraus in den Verhandlungssaal, wo die anderen Hände auf den Beginn der Konferenz mit dem Herzen warteten.
Raul setzte sich still in seinen Stuhl und wartete, bis die Teilnehmer des Treffens zur Ordnung gerufen werden würden. Er saß als jüngster Offizier, der den Rang einer Hand der Harmonie erreicht hatte, am Ende des Tisches, der vom Herzen am weitesten entfernten Position. Er nickte Lobaschewski zu seiner Rechten zu, wonach er die Reihen der Offiziere und Offiziersanwärter eingehend musterte. Ohne Überraschung nahm er zur Kenntnis, daß sie sich wie üblich in zwei verschiedene Fraktionen gespalten hatten — die Verteidigungsfraktion auf der einen, die Handelsfraktion auf der anderen Seite. Wie immer hatte er sich zur Handelsfraktion gesetzt. Als er das Ende der Tafel sah, die Spitze des Tisches, die eine Art Niemandsland zwischen beiden Parteien bildete, lächelte er unmerklich.
Ein einziges Wort unterbrach die geflüsterten Mutmaßungen; Raul wandte seine Aufmerksamkeit dem Kopf des Tisches zu, erhob sich mit dem Rest, um der Ankunft des Herzens Tribut zu zollen — dem Triumvirat, welches das Auf und Ab der Macht in der Großen Harmonie kontrollierte. Chatichai, Khurama und Gulamhusein, wie ein vielfacettiger Hindugott, ununterscheidbar untereinander oder inmitten ihres Stabs in der schlichten Gemeinsamkeit ihrer Kleidung, aber unverwechselbar getrennt durch eine undefinierbare Selbstzufriedenheit — und jenen nicht harmonierenden Ambitionen, die sie an die Spitze gebracht hatten und sie nun um ihre Position kämpfen ließen. Raul kannte die Arten von Streß, die an ihnen nagten, und war dankbar, sich bereits über den Pegel seiner eigenen Ambitionen erhoben zu haben.
Die drei Männer am Kopf des Tisches setzten sich langsam auf ihre Stühle, ein Zeichen für die Offiziere, dies ebenfalls zu tun.
„Ich nehme an, Sie alle haben die Mitteilungen gelesen, auf Grund derer Sie hier sind…“ — Chatichai sprach, wie immer ergriff er die Initiative — „… und so nehme ich auch an, Sie wissen alle, daß unsere Streitkräfte vor fünfzig Kilosekunden ein Schiff entdeckt haben, das mit nichts vergleichbar ist, was noch in diesem System existiert…“ Er machte eine Pause und senkte den Blick; Raul erkannte ein Bandaufzeichnungsgerät auf dem Tisch vor ihm. „Dies ist ein Report von Kapitän Smith, der den Oberbefehl über die Patrouillenflotte hatte, die das Schiff entdeckte.“ Er drückte einen Knopf.
Raul driftete gegen den Tisch; er lauschte gespannt, der Ausdruck der Gesichter entlang des Tisches wechselte schlagartig. Man hatte den Eindringling als ein Fusionsschiff des Demarchy angesehen, das diskanisches Hoheitsgebiet verletzte. Dann, als man sich näherte und die Stimme einer Frau auf die Anfrage antwortete, hatte man erkannt, etwas vollkommen Unerwartetes entdeckt zu haben. Das Schiff war vor ihnen geflohen, es beschleunigte mit dem unvorstellbaren Wert von zehn Metern pro Sekundenquadrat. Es hatte eine der eigenen Einheiten, die sich näherten, allein mit der tödlichen Abstrahlung der Schubdüsen fast mühelos zerstört. Doch sie hatten das Feuer auf das fliehende Schiff eröffnet und eine kleine, expandierende Trümmerwolke gesehen…
Ein unterschwelliges Gefühl von Ärger und Freude machte sich am Tisch breit. „Warum, zum Teufel, gab Smith der Frau keine Hafenkoordinaten, als sie ihn darum bat?“ fragte Lobaschewski neben ihm murmelnd. „Schien verdammt aussichtsreicher, als das Schiff gewaltsam zu nehmen. Ein Schiff verloren — geschieht ihm recht.“ Er starrte über das Niemandsland zur Opposition hinüber. Raul behielt seine ausdruckslose Miene bei.
Chatichai hob sowohl den Blick als auch seine Stimme. „Die Frage, Gentlemen, ist nun nicht etwa, ob Kapitän Smith gemäß den Interessen der Großen Harmonie handelte, sondern, welche Aktionen weiterhin bezüglich dieses Schiffes unternommen werden sollten. Ich glaube, niemand hier will bestreiten, daß dieses Schiff aus einem anderen System kommt…“ Er machte eine Pause, doch niemand bezweifelte es. „Und ich glaube, wir müssen niemandem im Detail darlegen, was ein solches Schiff für unsere Ökonomie bedeuten würde… oder für die des Demarchy, wenn es an unserer Statt das Schiff in die Hand bekommt.“ Eine weitere Pause. „Aber ist es vorstellbar oder wahrscheinlich, dieses Schiff in die Hand zu bekommen? Und andererseits — welche Maßnahmen sollten getroffen werden, um zu verhindern, daß es in die Hände des Demarchy fällt?“
Raul betrachtete den matten Glanz der Plastikoberfläche des Tisches, er sah durch sie hindurch, während er mit halber Aufmerksamkeit der Debatte lauschte, die am Tisch entbrannt war: Das Schiff war beschädigt… nichts, was Himmels Gürtel ihm entgegensetzen konnte, war in der Lage, es einzuholen. Das Schiff könnte sich wegen des Angriffs das Demarchy aussuchen… es gab keinen Grund anzunehmen, das Schiff würde nun noch irgend jemandem im Gürtel vertrauen. Das Schiff war die Lösung für das Überleben der Harmonie… das Schiff war ein Phantom, dessen Verfolgung nur wichtige Rohstoffe vergeuden würde, deren Verlust man sich nicht leisten konnte…
Raul sah auf und ordnete seine eigenen Gedanken. Er sprach naturgemäß erst dann, wenn er alle Seiten einer Frage betrachtet hatte; schon vor langer Zeit hatte er gelernt, daß selektive Stille ein wesentlich effektiveres Werkzeug als eine laute Stimme war. Seit seiner Beförderung zur Hand hatte er sie mit sehr gutem Erfolg benutzt, um sich die Reputation zu erwerben, zu bekommen, was er wollte, um die Effizienz der Handelsmarine zu steigern und den Einfluß der Handelsfraktion zu stärken. Als er eine Lücke entdeckte, griff er in die Diskussion ein. „Wie Sie alle wissen, habe ich mich von Anfang an gegen den Aufbau und Unterhalt der schweren Streitkräfte ausgesprochen…“ Er warf einen Blick über den Tisch, sah Ablehnung auf der anderen Seite, fühlte Lobaschewskis Zustimmung neben sich, die sich über die ganze eigene Seite ausbreitete. Zusammen mit einer Minderheit der anderen war er der Ansicht, das Demarchy verfüge über keinerlei ernsthafte Faktoren zur Bedrohung der Sicherheit der Großen Harmonie und die Ressourcen, die zum Unterhalt der Verteidigungsflotte verwendet wurden, dienten den Interessen der Großen Harmonie besser, würde man sie zum Handel innerhalb der Ringe und auch zum Handel mit dem Demarchy verwenden. Denn er wußte, der Status quo bedeutete eine Verschlechterung, und absolut nichts konnte diesen Befehl rückgängig machen. „Doch dies ist eine Situation, die ich niemals vorhersah. In dieser Situation, das gebe ich zu, bin ich glücklich, daß wir über gut ausgerüstete Streitkräfte verfügen… und ich bin bereit, sie zur Verfolgung dieses Schiffes heranzuziehen…“ Ein angesichts dieses Verrates indigniertes Stimmengewirr unterbrach ihn; er verfolgte, wie der Ärger sich langsam in Überraschung verwandelte. „Ich weiß, es ist ein Spiel mit hohen Risiken. Ich weiß, es wird vielleicht vergeblich sein; die Umstände, die dem Einfangen dieses Schiffes entgegenstehen, sind verdammt hoch. Aber es ist nicht unmöglich: Das Schiff ist beschädigt, und wir wissen nicht, in welchem Ausmaß. Vielleicht liegen sie im Moment irgendwo in Lansing, wenn Lansing noch existiert; es ist einen Verlust wert, das herauszufinden. Wir haben diese verdammte Schlachtflotte, ob wir es wollen oder nicht — laßt sie uns einem vernünftigen Zweck zuführen! Wenn wir soviel über das Raumschiff wissen, können Sie Ihren Kopf darauf verwetten, das Demarchy weiß ebensoviel — und ist ebenso interessiert. Ich glaube, sie sind ohne das Schiff keine Gefahr, aber wenn sie das Schiff in die Hand bekommen und wir nicht, wird alles, was wir in Zukunft unternehmen, einen rein akademischen Charakter haben.
Ich bin der Meinung, die am schnellsten bereitzustellenden Einheiten sollten sofort startklar gemacht werden, um das Schiff in Richtung Lansing zu verfolgen. Und ich bitte darum, das Kommando zu bekommen…“
Als der Druck der Beschleunigung plötzlich nachließ, verblaßte in seiner Erinnerung die Schärfe der letzten Debatte, die angestaute Spannung fiel von seinem Körper ab. Am Ende hatte er gewonnen, da es niemanden im Saal gegeben hatte, der seine Aufrichtigkeit oder seine Entschlossenheit in Frage stellte, jedes gesteckte Ziel auch zu erreichen. Daher befanden die Schiffe sich nun im freien Fall nach Lansing. Und wenn die Lebenserhaltungssysteme durchhielten, würden sie etwas finden — alles oder nichts. Die Karten waren aufgedeckt; die Große Harmonie hatte auf die allerletzte Chance gesetzt, die sie jemals haben würde.



Ranger (Hoheitsgebiet Demarchy)

+ 553 Kilosekunden


„Nein, das wird auch nicht funktionieren. Sie können erkennen, daß es kein Vorkriegsschiff ist.“ Bird Alyn schüttelte den Kopf; ihr Haar, zu zwei kurzen Pferdeschwänzen zusammengebunden, stand von ihrem Kopf ab wie Seegras.
„Dann gibt es nichts mehr, was mir vorerst einfallen würde.“ Bertha sah fragend von Gesicht zu Gesicht. Clewell saß vorschriftsmäßig angeschnallt in seinem Sitz, Bird Alyn und Shadow Jack räkelten sich in der Luft, völlig sicher angesichts des Fehlens jeglicher Gravitation. Die fünftägige Reise über sechzig Bogensekunden am Orbit von Diskus entlang hatte sie verändert: Körper und Haar glänzten sauber, ihre Gestalten steckten in Kattunhosen und weichen Pullovern. Doch die Beschleunigung von einem Grav hatte sie zu Boden gestreckt wie Fliegen, immer noch winselten sie wegen ihres Muskelkaters und der Erinnerung. Und noch andere Erinnerungen spiegelten sich dunkel in ihren Augen und schnellen, nervösen Worten, Erinnerungen an eine Vergangenheit, bei deren bloßer Vorstellung Bertha glücklich war, sie nie kennengelernt zu haben.
„Ich sage immer noch, du solltest dem Demarchy den Rücken kehren.“ Shadow Jack streckte einen dünnen, bronzefarbenen Fuß aus und streichelte Rusty flüchtig, als diese vorüberschwebte. „Wir hätten zu den Ringen gehen sollen. Es ist erheblich einfacher, dort zu stehlen. Wenn du mich fragst…“
„Ich frage nicht… danach.“ Bertha lächelte leicht. „Ich möchte handeln, nicht stehlen… Ich weiß bereits, wie ,sicher’ es in den Ringen von Diskus ist, Shadow Jack.“
„Aber das Demarchy ist schlechter. Sie haben eine höhere Technologie.“
„Um wieviel höher? Das weißt du nicht genau. Und außerdem halten sie nicht nach uns Ausschau. In eurem Schiff verborgen, können wir in eine Destille gelangen und wieder hinaus, bevor sie überhaupt merken, was los ist. Aber was bieten wir ihnen für ihren Wasserstoff?“ Erneut vergegenwärtigte sie sich das Inventar, und sie kämpfte mit dem Wissen, daß nur Eric hätte entscheiden können, was richtig war, was man anbot, was man sagte. Nur Eric war darauf trainiert worden… Oh, Eric…
Shadow Jack zog stirnrunzelnd an seinen Zehen. Bird Alyn fing Rusty und ließ sie langsam kopfüber wieder in der Luft hängen. Rusty fing ihren eigenen Schwanz und begann ihn zu waschen. Bird Alyn lachte kaum hörbar.
„Die Katze“, sagte Shadow Jack. „Wir könnten ihnen die Katze geben!“
„Was?“ Clewell streckte sich empört.
„Sicher. Niemand hat mehr eine Katze. Und niemand im Demarchy kann wissen, daß wir keine haben, Lansing besaß einstmals viele Tiere. Und das ist genau das, wofür die Demarchos fast alles geben würden: für etwas wirklich Rares. Der Besitzer einer Destille würde euch vielleicht seine halbe Fabrik geben, um Rusty zu besitzen.“
„Das ist lächerlich“, sagte Clewell.
„Nein… vielleicht ist es das nicht, Pappy.“ Bertha breitete die Arme aus, und Rusty stieß sich in ihre Richtung ab. „Was er sagt hat Hand und Fuß. Rusty, würde es dir gefallen, wie eine Königin zu leben?“ Sie schloß Rusty in ihre Arme, schloß darin all die Erinnerungen an die Gesichter ihrer Kinder ein, als sie ihr diese Bekundungen ihrer Liebe gegeben hatten. Ihre Kehle schnürte sich zusammen, sie konnte kein Wort mehr hervorbringen. Sie fragte sich, was ihnen noch alles abverlangt werden würde, wußte, was auch immer der emotionelle Preis sein würde, sie mußten ihn bezahlen, wenn sie damit die Heimreise nach Morningside bezahlen konnten. Sie sah tiefe Sorge in Bird Alyns Gesicht; sah, wie diese versuchte, sie zu verbergen, wie auch sie selbst sie verbarg. „Wie auch immer… wir sind nicht in der Lage, etwas anderes zu finden, das wir weggeben könnten. Jeder Ausrüstungsgegenstand, den wir anbieten könnten, würde sehr schnell als etwas erkannt werden, das nicht aus diesem System kommt. Das Risiko, das wir eingehen, ist auch so schon groß genug.“
„Ich weiß.“ Clewell schlug die Augen nieder. „Du bist der Kapitän.“
„Ja, das bin ich.“ Bertha zog sich zum Kontrollpult hinunter, der ständigen Streitereien müde, müde, das Unausweichliche noch länger hinauszuschieben. Sie hatten keine Wahl, es gab lediglich ein Ding, das wichtig war — die Rettung des Schiffs —, und das durfte sie nie vergessen. Ihre Augen waren auf den Schirm geheftet, doch sie sah die Überwachungsangaben nicht. Die Ranger befand sich bereits im Hoheitsgebiet des Demarchy. Sie hatten Dutzende von Asteroiden entdeckt, ebenso wie Anzeichen von Funkverkehr. Und sie hatten Mekka identifiziert, die größte Destille, acht Millionen Kilometer entfernt, mit einer konstanten Geschwindigkeit von zehn Kilometern pro Sekunde lediglich eine Stunde Flugzeit für die Ranger. Doch für die Lansing 04 würde es eine Reise von zwei Wochen sein, ein ständiges Verlangsamen der Geschwindigkeit, um die Entfernungs- und Geschwindigkeitskluft zwischen ihnen und Mekka zu überwinden. Ihr Magen verkrampfte sich bei diesem Gedanken; sie hatten zusätzliche Abschirmungen an Bord der Lansing 04 errichtet, die den Strahlungspegel auf ein Sechstel des Standes senkten, den er vorher betragen hatte, doch war er immer noch zu hoch. Und mit der Ranger konnten sie sich nicht näher an die bewohnten Gebiete wagen, das Risiko einer Entdeckung war zu groß.


Die Straße zum Morgen,

Gepflastert mit Sorgen,

Zerbrochene Träume bleiben zurück…




„Ich gehe nach Mekka, Pappy“, sagte sie endlich. „Ich werde uns unsere Fahrkarte nach Hause verschaffen.“
Clewell saß fest angeschnallt in seinem Stuhl, Bird Alyn schwebte über seinem Kopf. Gemeinsam verfolgten sie, wie die Lansing 04, eine ausgebeulte Metallschaluppe mit einem Reaktor am Heck, sich von ihnen entfernte, hinein in die grundlose Nacht. Sein Blick glitt von der Dunkelheit zu Bird Alyns Gesicht, deren eigene dunkle Augen immer noch auf dem Schirm ruhten. „Ich bin sehr glücklich, daß du hier bist. Es ist zu… einsam, allein auf diesem Schiff.“
Sie blinzelte selbstbewußt, ihre Arme bewegten sich wie die Schwingen eines Vogels, als sie sich ihm zuwandte. Ihre Augen trafen sich kaum; sie sah weder ihm noch anderen in die Augen, als fürchtete sie sich, ihr eigenes Bild in ihnen widergespiegelt zu sehen. „Ich wünschte… ich wünschte, sie hätten nicht Rusty genommen.“
Er mußte sich zu ihr beugen, wobei er sich erneut fragte, ob er langsam ein wenig taub wurde. „Ich auch. Aber sie hat getan, was sie für das beste hielt… Und du wärst froh, wenn sie Shadow Jack nicht mitgenommen hätte.“
Sie sah immer noch hinab, ihr Kopf nickte unmerklich.
„Sie tat, was sie für am besten hielt.“ Er dachte an Eric, den man ausgebildet hatte zu wissen, was das beste war, erinnerte sich an Berthas ärgerliche Zweifel in der privaten Dunkelheit ihres Zimmers. „Auch für mich bedeutet sie alles.“
Endlich sah Bird Alyn auf. „Bist… bist du Berthas Vater?“
Er lachte. „Nein, mein Kind; ich bin ihr Ehemann. Einer ihrer Ehemänner.“
„Ihr Ehemann?“ Fast glaubte er zu sehen, wie sie errötete. „Einer ihrer Ehemänner? Wie viele hat sie denn?“
„Wir sind sieben, drei Frauen und vier Männer.“ Er lächelte. „Ich nehme an, das ist nicht üblich hier.“
„Nein.“ Fast ein Protest. „Ist… der Rest von ihnen daheim auf eurem Planeten?“
„Sie waren die Besatzung der Ranger.“
Plötzlich erschauerte sie. „Dann… sind sie jetzt alle tot.“
„Ja, alle…“ Er unterbrach seinen Gedankengang, zwang seinen Verstand, nicht an das leere Zimmer zu denken, wo eine klaffende Wunde sich zu den Sternen öffnete. Langsam wandte er seine Aufmerksamkeit wieder Bird Alyn zu, er sah ihre Verlegenheit. „Du mußt wissen, es ist möglich, sich in mehr als eine Person zu verlieben.“
„Ich glaubte immer, das bedeute, irgend jemand davon müsse unglücklich sein.“
Er schüttelte lächelnd den Kopf und fragte sich, welch seltsame Vorstellungen Teil der Kultur Lansings waren. Und er fragte sich auch, wie solche Vorstellungen überleben konnten, wenn die Leute um ihr eigenes Überleben kämpfen mußten.
Auch auf Morningside hatten die ersten Kolonisten um ihr Überleben kämpfen müssen; Ausgebürgerte und Verbannte, die von einer Erde flohen, wo die politische Welt kopfstand. Sie waren in einem Gelobten Land angekommen; zu spät erkannten sie, daß es nicht der eigentliche Hafen der Verheißung war, in dem sie gelandet waren, und verstanden endlich auch die zynische Ironie des Namens Morningside. An einen roten Zwergstern gefesselt, wandte Morningside diesem ständig eine Hemisphäre zu, beleuchtet vom blutroten Feuer der Sonne, die andere Halbkugel auf ewig gefroren und erstarrt in der Nacht. Zwischen der subsolaren Wüste und dem Eis der Nachtseite lag ein winziger Streifen kärglichen, bewohnbaren Landes, das Lebensband… bis der Tod die beiden Halbkugeln zusammenführte. Die Furcht vor dem Tod, die Notwendigkeit zur Ausdehnung einer kleinen und überaus verwundbaren Population hatten schnell die Gepflogenheiten ihrer nordamerikanischen und europäischen Vergangenheit verschwinden lassen. Nicht länger mehr waren sie die Leute, die sie einst gewesen waren, und nun, zurückblickend über zweihundert Jahre multipler Heirat und die Freiheit und Sicherheit einer weitverzweigten Familienverwandtschaft, sahen die wenigsten Morningsider einen Grund, zum alten System zurückzukehren.
Bird Alyn überkreuzte die Arme, wobei sie ihre mißgestaltete Hand verbarg. Und Clewell erkannte, vielleicht hatten auch die Einwohner Lansings keine Wahl bezüglich ihrer Bräuche. Wenn der Pegel radioaktiver Strahlung ebenso hoch war wie auf der Lansing 04 — ja, auch nur ein Prozent so hoch —, dann konnte der Schrecken genetischer Schäden sehr wohl zu Fortpflanzungsgebräuchen führen, die anderswo als seltsam, wenn nicht gar selbstmörderisch angesehen wurden. Der gesamte Himmels Gürtel war eine Falle und eine Lüge, und zwar in einer Weise, wie Morningside das nie gewesen war, denn Himmel hatte ein Leben in Einfachheit und Schönheit versprochen, gestützt von einer hohen Technologie, doch er hatte eine menschliche Schwäche gnadenlos verdammt.
Clewell schwieg angesichts der Erkenntnis, daß, was auch immer Morningside an Schönheit fehlte, dies wieder wettgemacht wurde durch eine widerwillige Beständigkeit; selbst Schönheit wurde ohne dies bedeutungslos…
„Wie kam es dazu, daß du und Shadow Jack hier draußen arbeiten?“
Sie zuckte mit den Schultern, ein winziges Schütteln ihres schwerelosen Körpers. „Ich kann mit dem Computer umgehen; meine Eltern programmierten die Aufklärungseinheit. Und Shadow Jack wollte Pilot werden und etwas tun, um Lansing zu helfen.“
„Deine Eltern ließen dich gehen, anstatt selbst zu gehen?“ Plötzlich sah er Bertha vor seinem geistigen Auge, ein aufgeschossener, ernster Teenager, der ihm half, das Gewicht des unwägbaren Universums zu tragen… sah seine eigenen Kinder, die jenseits der gewaltigen See des Universums auf ihn warteten. Er verbarg seinen Ärger gegen jene Leute, die es fertigbrachten, ihre Tochter in einem kontaminierten Schiff hinauszuschicken, anstatt selbst zu gehen.
Bird Alyn sah hinunter auf ihre verkrüppelte Hand. „Nun, man kann nur gehen, wenn man draußen arbeitet…“
„Draußen?“
„Lansing ist eine Zelt-Welt… wir haben Gärten an der Oberfläche und ein Plastikzelt, das die Atmosphäre festhält.“ Sie zerteilte mit einem Arm die Luft, ihr Mund verzog sich zu einer Grimasse. „Man arbeitet draußen, wenn man keine Kinder haben kann.“ Einen kurzen Augenblick trafen ihre Augen die seinen, neidisch, fast anklagend; sie wandte sich wieder dem Sichtschirm zu, sah hinaus über die Isolation und zog sich in sich selbst zurück. „Ich glaube, ich werde duschen.“
Er lachte vorsichtig. „Wenn du so häufig duschst, Mädchen, wirst du schließlich noch jeden einzelnen Teil deines Körpers weggeschrubbt haben.“
„Vielleicht würde das helfen.“ Ohne zu lächeln, stieß sie sich von der Konsole ab.
Er sah hinaus in die öde Nacht, wo all ihre Hoffnungen lagen, wo all die verlorenen Träume ihrer Systeme in einsamen Gräbern ruhten. Ein stechender Schmerz fuhr ihm durch die Brust und erschreckte ihn. Hilf mir, Gott, ich bin ein alter Mann. Bitte laß mich nicht zu alt sein… Er preßte eine Hand gegen die schmerzende Stelle, hörte, wie eine Dusche angestellt wurde. Bird Alyns Stimme ertönte wie der trällernde Klang einer Vogelstimme, sie sang ein altes Schlaflied Morningsides:


„Jede Freude bringt auch Sorgen,

Doch Sorge bringt manchmal auch Freude geschwind,

Gestern wandelt sich zum Morgen

Du kannst es nicht ändern, kleines Kind…“







Lansing 04 (Hoheitsgebiet Demarchy)

+ 1,51 Megasekunden


„Da sind wir“, sagte Shadow Jack fast seufzend. „Der Mekka-Felsen.“
Bertha beobachtete, wie er in der Luke sichtbar wurde: ein fünfzig Kilometer langer, kartoffelförmiger Gesteinsklumpen, zerfurcht sowohl von der Hand der Natur als auch der des Menschen. Mekkas längere Achse deutete zur Sonne, die ihnen am nächste Seite lag im Dunkeln, eingerahmt von einer ewigen Korona goldenen Sonnenlichtes. Als sie sich näherten, begann sie die Landungspositionslichter zu erkennen — und zwischen ihnen riesige; hervorstehende Gebilde, die von unten her beleuchtet wurden und ihre Schatten warfen, welche verschlungen wurden von dem größeren Schatten der Leere. Endlich erkannte sie sie als Lagertanks — enorme Ballons, gefüllt mit wertvollen Gasen. Endlich… Sie bewegte sich in dem engen, nur spärlich erleuchteten Raum vor den Instrumenten, fühlte, wie ihre betäubten Emotionen sich regten und zum Leben erwachten. Sie füllte ihre verstopften Lungen mit der toten, abgestandenen Luft, hörte irgendwo hinter sich einen Ventilator unregelmäßig und uneffektiv arbeiten und fragte sich, ob sie ihren Geruchssinn, der gnädigerweise seit geraumer Zeit abgestorben war, jemals wiedererlangen würde. Es war nur ein kleiner Trost zu wissen, daß die Reise, ohne das Überholen, das sie an Bord der Ranger geleistet hatten, noch schlechter geworden wäre. Zwei Fremde von Lansing konnten selbst Morningsidern noch zeigen, was Zähigkeit bedeutete… Die Ranger fiel ihr wieder ein und mit ihr die bittere Erkenntnis, daß sie das Hoheitsgebiet des Demarchy in einem Tag hätten durchqueren können, um nach Mekka zu gelangen, anstatt in fünfzehn, dazu mit perfektem Komfort — wäre die Lage der Dinge anders gewesen. „Aber wir sind da. Gott sei Dank. Und auch dir Dank, Shadow Jack. Das war gute Arbeit.“ Ihre Hand streichelte gedankenlos seinen Arm, eine Geste, die jemand anderem galt. Erstaunt erwachte er aus seiner üblichen Zurückgezogenheit; er schien verlegen zu sein, ein Ausdruck, der sich noch verstärkte. Er griff nach vorn, um die Radiofrequenzen abzuhören. Statische Geräusche und Bruchstücke von Stimmen erfüllten plötzlich die Stille der Kabine.
„Hattest du einen von ihnen besonders lieb?“
Sie seufzte. „Ja… ja, ich glaube schon. Es ist ein Gefühl, gegen das man machtlos ist; ich liebte sie alle so sehr, doch einen…“ Der nicht hier ist, jetzt, wo ich ihn so sehr brauche. Sie schüttelte den Kopf, ihre Augen verschwammen und klärten sich wieder, als ein Teil der realen Welt sich an ihnen vorbeibewegte. „Dort draußen, Shadow Jack.“ Sie beugte sich näher zur Luke und bemühte sich, den Rußfilm abzuwischen. „Ein Tanker kommt herein.“
Er spähte an ihr vorüber. Sie sahen das Schiff, das von der Sonne beschienen wurde, ein schwerfälliges, metallenes Gebilde, der Plastikrumpf war aufgebläht mit Edelgasen, im Griff von drei stählernen Beinen, das Tragegerüst der nuklearelektrischen Raketen des Schiffes. „Betrachte mal die Größe dieses Schiffes! Es muß von den Ringen kommen. Sie würden so etwas nicht für lokale Transporte verwenden.“ Er streckte den Kopf, als er dem Abwärtskurs des Tankers folgte. „Dort unten muß sein Dockfeld sein.“
Nun konnte sie das Dockgelände deutlich sehen, unnatürlich schimmernde Glätte, in künstliches Licht gebadet, überzogen mit Kränen und anderen mechanischen Parasiten, kahl und verlassen. Kleinere Fahrzeuge bewegten sich zwischen ihnen, Glühwürmchen, von roter Farbe; unsicherer Notbehelf, ein verschwenderisches, behelfsmäßiges Mißverhältnis. Eine andere Welt… Sie sah zur Luke hinaus und lauschte den Fragmenten der einseitigen Radiokonversation, die das Zeitlupenballett des Riesen unter ihr begleitete. Langeweile und gespannte Aufmerksamkeit, ein Ausbruch des Ärgers, unverständlicher Humor über eine unsichtbare technische Einrichtung. „Sollten sie nicht unser Signal entgegennehmen?“
Er nickte. „Das haben sie. Ich nehme an, sie lassen uns landen, wenn sie Lust dazu haben.“
Rusty regte sich in der Luft über der Kontrollkonsole; sie spielte lustlos mit der doppelten Kordel seines Kopfhörers. „Arme Rusty“, murmelte Bertha und griff nach ihr. „Deine Reise in dieser Sauna ist fast vorüber…“ Die Trockenheit ihrer Kehle schmerzte plötzlich.
Shadow Jack gab einen schuldbewußten Seufzer von sich und streichelte Rustys gesträubtes Fell. „Bird Alyn macht mich dafür verantwortlich, daß du Rusty hergibst. Sie wollte sie nicht verlieren. Sie liebt Pflanzen, und Dinge, die sie zum Wachsen bringen kann — Dinge, die am Leben sind…“ Sein Mund verzog sich zur Andeutung eines Lächelns, das auch Sorge hätte sein können. „Ich denke, Rusty war für Bird Alyn das Wunderbarste, das sie jemals gesehen hat.“
„Du vermißt sie wohl sehr.“
„Ja, ich… ich meine, sie ist die einzige, die wirklich mit dem Computer umgehen kann.“
„Oh.“
Er sah sie an, da er wußte, was sie nicht ausgesprochen hatte. „Wir arbeiten nur zusammen.“
Sie nickte. „Ich dachte, daß ihr vielleicht…“
„Nein, das ist nicht der Fall. Wir sind nicht verheiratet.“
Sie fühlte, wie ihr Mund sich in schockierter Mockiertheit verzog. „Ich bewundere deine Selbstbeherrschtheit.“
Sein blaues und grünes Auge weiteten sich; sie beobachtete, wie die Düsternis erneut in ihnen auftauchte. „Es bringt nichts, zu wollen, was wir nicht haben können. Das einzige, was wirklich zählt, ist, sich am Leben zu halten — jeden am Leben zu halten. Wenn wir kein Wasser für Lansing bekommen, dann ist dies das Ende; es wäre dumm anzunehmen, daß es das nicht ist. Es ist sinnlos zu… zu…“ Er starrte die Kontrollkonsole an. „Diese Tagträumer! Warum antworten sie uns nicht? Worauf warten sie denn, auf ein Wunder?“
Eine Stimme drang aus dem Lautsprecher. „Unregistriertes Schiff — was, zum Teufel, macht ihr da oben noch, worauf wartet ihr?“
Sprachlos wandte Shadow Jack sich ihr wieder zu; sie lächelte. „Nun, äußern wir unseren Wunsch nach Wasserstoff.“

Shadow Jack manövrierte sie hinunter — er fluchte über den grellen Glanz — zu einer Anlegestelle auf der Tagseite Mekkas. „ ,Nicht registriert für das Hauptfeld.’ Diese triefäugigen Bastarde! Warum ließen sie uns nicht auch im Dunkeln landen wie den Rest dieser verdammten Tanker?“ Er streckte sich und lehnte sich zurück.
„Ich nehme an, sie wollen nicht, daß einige Touristen in ihre Destillen fallen.“ Endlich entspannte auch Bertha sich beim Klang der magnetischen Kabel, die an die Hülle des Schiffes geklammert wurden.
Er stieß sich von seinem Sessel ab. „Das hilft uns nicht viel. Wenn etwas schiefgeht, werden wir höllisch lange brauchen, bis wir auf diesem Weg wieder herauskommen.“ Er ging zu dem Spind, der ihre Raumanzüge enthielt.
Sie seufzte und nickte, dann griff sie nach Rusty. „Hoffen wir eben, daß nichts schiefgeht.“ Wer auch immer ihn nach dem Schatten benannt hatte, dachte sie, hatte eine gute Wahl getroffen.
Einen Augenblick lang klammerte Bertha sich an die Kante der offenen Luftschleuse, sah hinunter, und dann zur Seite, dorthin, wo die Welt zu abrupt endete: dem perspektivisch verkürzten Horizont, der sich wie die scharfe, glänzende Klinge eines Dolches gegen die Schwärze abhob. Und dahinter die Sterne, kaum sichtbar und ungeheuer fern, jenseits der lichtlosen Leere. Sie sah fünf leblose Körper, die in diese Leere fielen, wo nichts ihren Fall bremsen konnte, wo keine Stimme jemals die Stille ewigen Alleinseins durchbrechen konnte… Sie schwankte, Shadow Jack berührte ihren Rücken.
„Geh weiter, stoß dich ab.“ Seine Stimme klang krächzend und entstellt durch seinen schwachen Lautsprecher.
Hinter seiner Stimme hörte sie Rustys fruchtloses Kratzen an den Wänden der luftdichten Transportkiste; sie sah Gestalten, die auf sie zukamen, sie bewegten sich an einem gespannten Kabel entlang, das mittschiffs befestigt war. Mit zuviel Schwung stieß sie sich aus der Luke und schwebte bar jeglicher Anmut abwärts. Sie prallte zurück, fand Halt an einem gestrafften Kabel und bremste ihre Bewegung. Ein Fehler… Und sie konnte es sich nicht leisten, noch einen zu machen. Sie hatte es mit Gürtelbewohnern zu tun, und sie benahm sich besser auch wie ein Gürtelbewohner. Sie fühlte, wie die Spannung den Nebel ihrer Erschöpfung wegbrannte, als sie zusah, wie Shadow Jack anmutig und sanft auf dem hellen, pockennarbigen Geröllfeld hinter ihr landete. Über seinem Kopf strahlte die Sonne Himmel, ein glitzernder Diamant in der Krone der Nacht, blaß und sehr weit entfernt, verglichen mit dem blutigen Antlitz der Sonne am dunstverhangenen Himmel Morningsides. Als sie sich von der im Schatten liegenden Hülle der Lansing 04 abwandte, konnte sie andere Schiffe sehen, die ebenfalls vertäut waren; im grellen Licht sah sie das unförmige Flickwerk zerbeulter Formen und dachte an die asketische Perfektion der Ranger.
„Bleiben Sie lange hier?“
Sie konnte das Gesicht des Schleusenwächters hinter der dunklen Maske seines Helmes nicht sehen und hoffte, auch ihr Gesicht möge so gut hinter ihrer eigenen Gesichtsplatte verborgen sein. „Nicht länger als wir müssen.“
„Gut. Ihr äußerer Strahlungspegel ist sehr hoch, das ist nicht gut für die Pflanzen.“
Sie sah hinunter auf den groben Schotter und fragte sich, ob er einen Scherz gemacht hatte. Sie lachte nervös.
„Sind Sie von Lansing?“ Acht oder zehn weitere Gestalten tauchten mit bulligen Geräten, in denen sie Kameras erkannte, hinter ihm auf.
„Aus welchem Grund sind Sie hier?“
„Ist es wahr, daß…?“
„Ich dachte, jeder im Hauptgürtel sei tot?“
Sie hob Rustys Schachtel, um einen besseren Griff um das Kabel zu bekommen, ihre Stimmen verklangen in ihrem Helm. „Wir möchten etwas Wasserstoff von Ihrer Destille kaufen.“ Sie sah zurück zum Wächter. „Ich hoffe, wir müssen nicht zur anderen Seite laufen?“
Dieses Mal lachte er. „Nö. Nicht, wenn Sie die Gebühr bezahlen.“
Bertha sah, daß er bewaffnet war.
„… hörte, die Leute vom Hauptgürtel stehlen und klauen hauptsächlich“, redeten die Stimmen im Hintergrund unaufhörlich. „Haben Sie wirklich etwas zum Handeln dabei?“
„Wie kommt es, daß Sie als Frau in dieser Position sind? Sind Sie steril?“
„Was ist in der Schachtel?“
Sie umringten sie wie Wölfe. Entsetzt prallte sie zurück. „Ich kann nicht…“
„Das geht nur uns etwas an, Kameraden“, sagte Shadow Jack unvermittelt. „Wir sind nicht hier, um ein Almosen zu bekommen. Wir benötigen euren Mist nicht.“ Er zog den Wächter am Ärmel. „Nun, wie gelangen wir zur Destille?“
Bertha starrte ihn fassungslos an, doch der Wächter hob die Arme. „Alles klar, ihr Medienjungs, laßt sie in Ruhe. Schießt ein Bild von ihrem Schiff; sie sind nicht von Lansing hierhergekommen, um für euch Modell zu stehen. Und vergeßt nicht, die Mekka-Liegeplatz-Gesellschaft zu erwähnen. Keine Umstände, Jüngelchen. Folgen Sie einfach dem Kabel bis zum Schacht, man hält ein Taxi für Sie bereit. Willkommen auf Mekka.“
„Sagen Sie, stimmt es, daß…“
Shadow Jack schwebte zum Kabel und stieß sich an ihnen vorbei zur anderen Seite ab. Bertha folgte ihm; ihre Bewegungen wirkten schmerzlich unbeholfen. „Danke… Kamerad“, sagte sie.
Der Wächter nickte oder verbeugte sich, was Shadow Jack auch tat.
„Mein Gott, wer waren diese Leute?“ Sie warf einen Blick über die Schulter, während sie das Bodenfahrzeug betraten. Hinter ihnen versiegelte jemand die Tür. Sie konnte Shadow Jack murmeln hören: „Irreal.“ In der Kabine saßen noch zwei andere. Sie wünschte sich, sie wären nicht dagewesen, war aber gleichzeitig froh, daß es nur zwei waren, und hoffte, sie möchten keine Kameras dabeihaben. Jenseits der Plastikkuppel erstreckte sich die Eingleisbahn weiter über das kahle, helle Gestein. Über einer Plattform rechts von ihr sah sie so etwas wie eine kreisförmige Luke, die in das Gestein eingelassen war, darüber befand sich ein Schild: HYDROPONIK GMBH. Da erkannte sie plötzlich, daß der Beamte keinen Scherz gemacht hatte; dieser nackte, öde Felsbrocken, den sie Mekka nannten, war eine Welt für sich, übersät mit Röhren und Vakuolen, in denen das Leben mit all seinen mannigfaltigen Prozessen möglich war. Zuviel Strahlung schadete den Pflanzen…
Ihre Gedanken glitten ab, formierten sich aber rasch wieder, als der sanfte Andruck sie in den Sitz preßte. Rusty scharrte und schnüffelte in ihrer Tragetasche, was ein Geräusch wie von Statik in ihrem Helm verursachte. Plötzlich erinnerte sie sich wieder schmerzlich an ihr Ziel und den Zweck ihrer Fahrt. Und daß nur Eric ihr jetzt hätte helfen können — aber Eric war tot. „Ich frage mich, ob das hier schon vor dem Krieg gebaut worden ist?“ wandte sie sich an Shadow Jack, von dem sie die Antwort erhoffte.
„Ja, das wurde es.“ Die Stimme in ihrem Helm gehörte einem Fremden.
Sie erstarrte, Shadow Jack ebenfalls. Danach betrachteten sie die beiden anderen im Wagen. Einer von ihnen, der hin und wieder seine langen Beine ausstreckte, griff an seinen Helm, um das Visier durchsichtig zu machen. „Eric…!“ Ihre eigene Hand glitt zum Helm, verharrte dort schwebend, fast schwerelos.
Lockiges, dunkles Haar, ein längliches, nachdenkliches Gesicht, über das gelegentlich ein kindliches Lächeln huschte. Die braunen Augen blickten überrascht drein… Bernsteinaugen… nicht Eric, nicht… Eric ist tot. Sie zog ihre zitternde Hand zurück, ließ ihr Helmvisier dunkel. „Tut… tut mir leid. Ich dachte… ich dachte, Sie wären jemand, den ich kannte.“
Wieder lächelte er freundlich. „Ich glaube kaum.“
„Seid ihr diejenigen, die zum Handeln von Lansing kamen?“ fragte die zweite Person mit einer Stimme wie Sandpapier. „Man sagte, der Wagen würde euch erwarten.“
Bertha winselte unhörbar. Sie betrachtete die kleinere, etwas untersetztere Gestalt und fragte sich dabei, ob es wohl auch dicke Gürtelbewohner gab. Mit ihren eigenen hundertfünfundsiebzig Zentimetern wirkte sie seltsam winzig. Die Frau machte ihr Visier durchsichtig, enthüllte damit ein Gesicht mittleren Alters, braun, graues Haar und glänzende Augen.
„Ja, das sind wir.“ Bertha ließ den Helm dunkel, um ihr bleiches Antlitz zu verbergen. Shadow Jack wand sich unbehaglich neben ihr.
„Ihr seid die ersten aus dem Hauptgürtel, denen ich begegne. Wie ist es dort? Schön zu sehen, daß dort nicht alle…“
Rusty gab einen klagenden Laut der Einsamkeit von sich, Bertha stöhnte, als er in ihrem Helm widerhallte.
„Mein Gott, was war denn das?“ fragte die Frau. Sie hielt sich eine Hand gegen den Helm.
„Geister“, antwortete Shadow Jack. „Von toten Gürtelbewohnern.“
Das Gesicht der Frau drückte Verwirrung aus. Bertha betrachtete den Mann, der lächelte und gleichzeitig die Stirn runzelte. Ihre Blicke begegneten sich. „Ich habe noch niemals so ein Geräusch gehört. Vielleicht sind wir gerade über ein Stromkabel gefahren.“ Sie erkannte plötzlich, daß nicht nur die Katze, sondern auch der Schachteltransmitter eine im Himmel-System unbekannte Neuigkeit sein mußte.
Die Frau sah sich unsicher um. „Tut mir leid, das war nicht besonders taktvoll von mir. Ihr seid einfach so ungewohnt. Ich bin Rinee Bohanian von Bohanian Agroponik.“ Sie winkte zur Sonnenseite hinüber. „Familienbetrieb, wissen Sie.“
„Wadie Abdhiamal.“ Der Mann nickte. „Ich arbeite für das Demarchy.“
„Tun wir das nicht alle?“ fragte die Frau.
„Für die Regierung.“
Sie betrachtete ihn mit einem Blick, der zwischen Argwohn und Abneigung pendelte. „Nun.“ Sie wandte sich wieder an Bertha. „Und wie lautet Ihr Name? Ich würde mir gern einmal eine richtige Weltraumfahrerin ansehen…“
„Bertha Torgussen. Tut mir leid, mein Helm ist kaputt.“ Sie überkreuzte die Finger. Niemand zeigte Überraschung. „Und das hier ist…“
„Shadow Jack“, sagte Shadow Jack. „Ich bin Pirat.“
„Pilot“, korrigierte Bertha zornig, aber die anderen lachten.
„Ein Materialistenname.“ Der Mann betrachtete Shadow Jack. „Ich habe seit langer Zeit keinen mehr getroffen.“
„In Lansing ist jeder einer. Wunschdenken, denn eigentlich ist nichts mehr da, über das nachzudenken sich lohnen würde.“ Er entspannte sich jetzt fast, der krasse Unterton verschwand aus seiner Stimme.
Der Mann sah fragend zu Bertha.
„Nicht jeder.“ Sie blickte in das vordere Abteil des Wagens, um dort einen Grund zu finden, nicht mehr weitersprechen zu müssen. Sie hörte, wie die Frau den Mann fragte, was er für die Regierung tat, achtete aber nicht auf die Antwort. Sie näherten sich dem Terminator, der langsam auf sie zuglitt wie ein Wolkenschatten daheim auf Morningside. Hinter dem Terminator, jenseits der Schattengrenze, sah sie eine Reihe von Leviathans: Gewaltige Stahlsäulen, die von Kupferringen gekrönt wurden, an denen rote und grüne Lichter blinkten.
„Das ist ein Linearbeschleuniger“, erklärte die Frau. „Mit ihm wird Fracht transportiert, die keinen allzu weiten Weg hat… Was exakt denkt denn ein Materialist?“
Sie überquerten den Terminator, und als hätte jemand einen Schalter umgelegt, sank urplötzlich die Nacht herab. Sie fuhren zwischen den Türmen des Beschleunigers durch. Der dunkelhaarige Mann beugte sich nach vorn und hörte Shadow Jack zu. Berthas Augen wurden unwillkürlich von ihm angezogen.
„… und dann bekommt man ein Wort, der Name von etwas Materiellem, das irgendwie die Persönlichkeit des Betreffenden formt und beeinflußt. Die Hälfte der Leute wissen nicht mal, was ihr Wort überhaupt bedeutet…“
Sie betrachtete den Fremden stumm, hilflos, errötete plötzlich. Kälte durchfloß sie, bis sie zitterte… Sie erinnerte sich an Morningside, an den ersten Tag ihrer Liebe zu Eric: Sie erinnerte sich an einen Soziologen und einen kranken Ingenieur in einer Fabrik hart an der Schattengrenze, an glitzerndes Metall in der endlosen Hitze eines ewigen Nachmittags… Sie erinnerte sich an den letzten Morgen auf Morningside: ein zerbrochener Eisfilm auf der Wasseroberfläche eines Brunnens in endloser Dämmerung, wo ein ewiger Sonnenuntergang die Ausläufer der Eisschicht der Nachtseite, die hoch über die Borealische See ragten, in bernsteinfarbenes Licht tauchte. Das Landefeld von Borealis, wo ihre Familie, die man gerade zur Besatzung der Ranger bestimmt hatte, gemeinsam arbeitete, um den Start vorzubereiten, und sich bereits auf eine Reise über einen Abgrund von 1,3 Lichtjahren einstellte, um das eisige Uhuru zu erreichen.
Sie waren von allen Freiwilligen, die bereit gewesen waren, ihr Zuhause zu verlassen, da eine andere Welt im Handelsverbund ihre Hilfe benötigte, für die Reise ausgewählt worden. Aber von der Reise, die sie im Endeffekt dann unternahmen, hatten sie in ihren kühnsten Träumen nicht zu denken gewagt. Der Hohe Rat hatte eine Nachricht übermittelt, daß Hilfe für Uhuru nicht länger benötigt wurde. Daher hatte man ihnen ein neues, unerwartetes Ziel genannt: das Himmel-System, dazu eine Aufgabe, die weit mehr bedeutete als nur das Überleben einer anderen Welt oder der ihren. Sie erinnerte sich an die Feierlichkeiten, ihren Stolz über die Ehre, den Stolz ihrer ganzen Familie… Erinnerte sich daran, wie Eric sie langsam beiseite geführt hatte, hinaus aus der hell erleuchteten, überfüllten Halle, einen kurzen Augenblick des Alleinseins vor einer Reise, die Jahre dauern würde. Seine zärtlichen Hände, die Behaglichkeit der menschenleeren Sauna, ihr Gelächter, das weit über die einsamen Schneefelder schallte… die Hitze der Leidenschaft und die Kälte des Todes… Feuer und Eis, Feuer und Eis… Eric, bitte verlaß mich nicht, weinte sie lautlos. Bitte gib mir Kraft.
Der Wagen glitt weiter durch die Dunkelheit.
Neben den schlanken Türmen ihres Ziels kam der Wagen zum Stillstand. Die ballonförmigen Vorratssäcke glommen in geisterhaftem Feuer — bleich grün, gelb und blau, dem die Bodenbeleuchtung eine seltsame Fluoreszenz verlieh. Bertha schüttelte die Vergangenheit ab. Sie sah hinaus auf den glühenden Wald fremder Konstruktionen. Sie hörte die Frau sagen: „…daß die Felder Lansings wie unsere Tankfarmen sind. Natürlich haben wir keine Wasserknappheit, wir lagern den Schnee in den alten Minenschächten. Unsere Vorräte reichen wahrscheinlich ewig, glaube ich.“ Stolz und eine unbewußte Gier klangen in ihrer Stimme mit. Der Mann von der Regierung sah sie an; Bertha sah, wie flüchtig Ärger über seine Züge huschte, und fragte sich, warum. Shadow Jack stieß sich aus seinem Sessel und stabilisierte sich instinktiv. Die Spannung straffte seinen Körper wie eine Sehne, sie fragte sich, was für einen Ausdruck sein Gesicht zeigen mochte. Sie folgten dem Mann und der Frau durch die geisterhaften Funkgeräusche und das unpersönliche Geschnatter der Arbeiter auf der Plattform, bis sie eine weitere Schleuse im Felsgestein erreichten. Dahinter erstreckten sich Korridore, die sich langsam bis zum Herzen des Felsbrockens neigten, ohne diesen Anschein zu erwecken. Als der Luftdruck wiederhergestellt war, fühlte Bertha, wie ihr Anzug schlaff wurde, das Bewegen fiel ihr wieder leichter. Sie vernahm Geräusche, gedämpft durch ihren Helm, die von kleinen Gruppen von Bürgern ausgingen, von denen einige Druckanzüge anhatten, andere nicht. Sie alle zeigten sich gnädigerweise gleichgültig, und wieder wunderte sie sich über das Verhalten des Kameramannes auf dem Landefeld.
Sie folgten dem Hauptkorridor entlang eines Seils, dessen Wände teilweise von den rauhen Handschuhen der Raumanzüge schon ganz abgegriffen waren. Vor sich konnte sie das Ende des Tunnels erkennen und dahinter einen freien Raum, durch den sich ein seltsames Gespinst zog. Neugierig schwebte sie bis an den Rand, wo sie verharrte.
„Oh…“ Ihr erstauntes Ausatmen wurde zu einem Seufzen. Sie stand neben dem bereits stehenden Shadow Jack, wie gebannt von diesem im Stein gefangenen Feenzauber. Vor ihnen öffnete sich eine Vakuole, einen Kilometer oder mehr im Durchmesser: eine unglaubliche, unnatürliche Grotte, angefüllt mit den leuchtenden Stacheln kristallener Gewächse, schlank und nadelspitz, von deren Oberfläche zahllose Regenbogen reflektiert wurden. Die Luft in der Höhle war durchzogen von einem Gespinst, wie seidene Fäden einer unglaublichen Spinne…
Bilder begannen sich in ihrem Kopf zu formen. Sie erinnerte sich daran, dies war die Stadt, das Herz des Lebens im Mekka-Asteroiden — und die kristallenen Stacheln waren ihre Türme, die an allen Seiten auf dem Boden standen… oder von der Decke herabhingen. Warum fallen sie nicht…? Ihr Verstand kreiste, sie fühlte sich fallen, spürte Hände, die ihre Arme umklammerten. Sie beruhigte sich wieder, ihre Füße berührten den Sims. Zornig richtete sie ihren Blick wieder in die gigantische Höhle. Unter dem Gespinst bewegten sich Menschen, so winzig wie Fliegen, und Leuchtketten waren durch den weiten Raum gespannt. Zu Boden und Decke hin wurden alle Türme breiter; sie folgten dem kaum merklichen Sog der Schwerkraft. Die Gebäude an den geschwungenen Seiten der Vakuole waren kürzer, gedrungener, für größere Belastungen entworfen. Die Türme bebten unmerklich in den kreisenden Strömen der Ventilation, sie hatten keine solide, kristalline Oberfläche, sondern bestanden nur aus kolorierten Stoffbahnen, die man über ein metallenes Rahmenwerk gespannt hatte.
„Vor dem Krieg war das hier eine Modellstadt.“ Sie erkannte, daß der Mann von der Regierung sie am Arm hielt, den er kommentarlos wieder freigab. „Es war ein Spielzentrum, aber heute spielen wir praktischere Spiele damit. Die meisten der Türme gehören Kaufleuten oder Handelsgesellschaften.“ Der Mann löste seine Helmklammern und nahm ihn ab. Er sah sie erwartungsvoll an. „Die Luft hier drinnen ist ausgezeichnet.“
Sie griff nach oben, allerdings nur, um ihr Außenmikrofon einzuschalten. Ihre Haut kribbelte, sie sehnte sich nach der Berührung seiner Augen. „Vielen Dank“ — sie gab sich große Mühe, unsicher zu klingen —, „aber ich… warte lieber noch etwas.“ Shadow Jack, der keinen Lautsprecher hatte, blieb stehen und ließ seinen Blick über die Stadt schweifen. Er war nur zu gern bereit, Blindheit und Taubheit vorzutäuschen. „Können Sie uns sagen, wer von denen da unten uns Wasserstoff verkaufen kann?“
„Wasserstoff?“ Sein wandernder Blick sog sich an ihrer dunklen Sichtscheibe fest. „Ich glaubte, Sie wollten Luft. Oder Wasser.“
„Wollen wir auch. Wir brauchen Wasser — aber wir haben Sauerstoff. Daher brauchen wir offensichtlich noch Wasserstoff.“
„Oh.“ Sein Gesicht entspannte sich akzeptierend. „Offensichtlich… Wissen Sie, ich treffe nicht oft eine Frau, die durch das All reist. Ist das in Lansing üblich?“
„Dort ist die ganze Raumfahrt nicht mehr üblich.“ Plötzlich erinnerte sich Bertha daran, daß die bernsteinfarbenen Augen dem Gegner gehörten. „Wenn Sie mir vielleicht die Büros der Destille zeigen könnten?“
„Dort unten…“ — er deutete hinab — „…diese Reihe grüner Punkte am Boden, in diesem Bezirk sind jede Menge Büros von allen möglichen Destillen. Tiriki, Flynn, Siamang…“
„Destillen? Gibt es denn mehr als eine?“ Hätte ich das wissen müssen? Sie fluchte unter ihrem Helm.
„Aber sicher.“ Doch er lächelte tolerant. „Sie befinden sich im Demarchy, hier herrscht das Volk. Wir mögen keine monopolistischen Praktiken. Das würde den Leuten gar nicht gefallen… das weiß ich mit Bestimmtheit. Darf ich Sie herumführen?“
„Nein, wirklich…“
„Das ist das mindeste, das ich tun kann, wo Sie schon soweit gekommen sind.“ Er steckte zwei Finger in den Mund und pfiff dreimal schrill. Sie erschrak. Er wandte sich wieder an sie und überraschte sie mit einer knappen, entschuldigenden Verbeugung.
„So ruft man hier ein Taxi. Die Manieren auf Mekka gehen langsam, aber sicher zum Teufel… Der Himmel wird zur Hölle.“
Er lachte seltsam, als hätte er selbst nicht erwartet, das Gesagte laut auszusprechen. „Ich selbst bin von Toledo.“
„Was… äh, sagten Sie, führen Sie für Regierungsarbeiten aus?“ Sie sah unbehaglich über den Rand. Die Frau aus dem Zug war verschwunden. Warum bleibt er nur bei uns?
„Ich bin Unterhändler, Verhandlungsführer. Ich bemühe mich, das letzte Überbleibsel der Zivilisation, das noch existiert, zu retten.“ Wieder das kurze, schmerzliche Lächeln. „Ich regle Streitigkeiten, arbeite Handelsverträge mit aus… und schaue mir unerwartete Besucher an.“
Sie drehte sich ein wenig um und erstarrte fast, als sie den Kameramann sah, der aus dem Tunnel herauskam. „Shadow Jack!“ Sie packte ihn am Arm. „Bleib bei mir! Geh nicht weg!“
Die Stimmen umschlossen sie wie ein Käfig. „… in diesem heruntergekommenen Schiff?“
„Mit wem werden sie ihren Handel abschließen?“
„Wieviel…“
„Was haben sie…“
Medienmänner und neugierige Einwohner umkreisten sie, bildeten einen Wall um sie herum, plappernd und einander unterbrechend. Sie sah, wie der Mann von der Regierung beiseite gedrängt wurde, als das Lufttaxi ankam und am Rand stoppte. Sie stieß sich darauf zu und gestikulierte in Richtung Shadow Jack. Es hatte ein Verdeck und war propellerbetrieben, und es wurde von einem müde aussehenden jungen Mann von Hand gesteuert. „Wohin?“
„Zu… zu Tiriki. Aber rasch.“ Sie duckte sich unter den Baldachin des Fahrzeugs, spürte die Fußstütze unter sich, sah überall reflektierende Kristalle. Shadow Jack folgte ihr. Das Taxi sank hinaus und abwärts, weg von den aufdringlichen Leuten am Tunnelende.
„… Torgussen!“ hörte sie den Regierungsangestellten gerade noch ihren Namen rufen.
Sie blickte zurück, ihre Hand griff zum Helm, befingerte ihn unwirsch, zog ihn schließlich ab. Sie sah, wie sein Mienenspiel sich binnen weniger Minuten drastisch änderte… Unglaube… Erinnerung… Verlust… Aufhören! Sie selbst erinnerte sich, aber es gab nichts, an das sie sich hätte erinnern können… Eric ist tot! Sie klammerte sich an einen Stützpfeiler des Baldachins und genoß die sanfte Brise, die mit ihrem hellen, lockigen Haar spielte und ihr heißes Gesicht kühlte. O Gott, wie oft wird das noch geschehen? Shadow Jack hatte sich über den Rand hinausgebeugt und sah nach unten, dann seitwärts, als sie an der künstlichen Sonne in ihrem Glaskäfig vorbeikamen, die im Zentrum der Höhle schwebte. Sie ließ sich langsam in den Sessel fallen, zwang ihre Sinne dazu, die Umgebung der Kaverne aufzunehmen und die Vergangenheit ruhen zu lassen.
In der Höhle herrschte eine gedämpfte, wirre Geräuschkulisse: Gelächter, Rufe, das dröhnende Summen unsichtbarer Mechanismen. Sich umsehend erkannte sie plötzlich verschiedene subtile Unterschiede in der Demonstration von Reichtum an den Türmen: Balkone, die in irrsinnigen Winkeln angebracht waren, dunkle Höhlungen komfortabler Wohnungen in den eintönigen Wänden. Hin und wieder bemerkte sie sogar unterschiedliche Gerüche und Aromen, die in der Luft lagen. Sie atmete tief ein, genoß die kühle, frische Luft, die ihren Verstand klären half. Der Fahrer sah vollkommen unbeeindruckt an ihr vorbei zu den smaragdenen Türmen ihres Ziels.

Sie hatten sich durch den weichen, elastischen Mund des Eingangs gestoßen, hinein in einen langen Korridor, der sich verlassen etwa fünfundzwanzig Meter in das Gebäude hinein erstreckte, der Basis auf dem Felsgestein zu. Bertha sank darauf zu, fast unmerklich und ohne das Gefühl, das einen gewöhnlichen Fall begleitet. Türen glitten an ihnen vorbei. Shadow Jack löste seinen Helm, zog ihn ab und schüttelte den Kopf. Sie hörte ihn tief einatmen. „Wo sind wir?“ Sein dunkles Haar klebte in Strähnen an seiner schweißnassen Stirn, er strich es mit einer behandschuhten Hand wieder zurück.
„Das sind die Tiriki-Destillen. Der Mann aus dem Zug hat sie vorgeschlagen.“ Sie zögerte, da sie ihm nicht sagen wollte, was sie vermutete.
„Bastarde!“ Er zog die Mundwinkel herab. „Ich würde diesen Ort hier gern in die Luft fliegen sehen. Dann wären sie nicht mehr so…“ Zorn würgte seine Stimme ab.
Bertha betrachtete ihn; sie fühlte Sorge mit einer Spur Befremden. Sie griff nach ihm, ihr Handschuh drückte das unnachgiebige Polster seiner Schulter. „Ich weiß, wie du dich fühlst… ich weiß es. Aber dasselbe gilt auch für die Leute in dem Wagen. Vergiß deinen Zorn augenblicklich, sonst werde ich ihn dir austreiben. Ich kann mir das nicht leisten. Ich will etwas von diesen Leuten und du auch, und das ist verdammt wichtiger als unsere persönlichen Gefühle. Daher wirst du dir ab jetzt ein süßes Lächeln angewöhnen und dies beibehalten, auch wenn es dir nicht passen sollte.“ Irgendwo in ihrem Inneren drängte die Erinnerung wieder nach oben. „,Immer lächeln, lächeln… und schlauer sein als die anderen.’“ Sie lächelte, atmete die kühle, aromatische Luft und sah ihm in die Augen. Er hob langsam den Kopf. Als er sie ansah, sah sie ihn zum ersten Mal lächeln.
Jemand stieß sich durch eine Tür fast direkt neben ihnen und starrte sie ungläubig an, nachdem er einen der Haltegriffe zu fassen bekommen hatte.
Sie rieb sich verlegen über ihr ungewaschenes Gesicht. „Wir würden gerne wegen einer Ladung Wasserstoff verhandeln. Können Sie uns sagen, an wen wir uns wenden müssen?“
Das Gesicht wurde plötzlich zu einer Maske der Liebenswürdigkeit. „Aber gewiß doch. Dort hinten, am Ende des Korridors. Das Handelskontor. Vielen Dank für den Geschäftsabschluß mit Tiriki.“ Er beugte den Kopf formell und ging weiter, indem er sich von der Wand abstieß und wie ein Schwimmer durch das helle, meergrüne Licht schwebte. Sie hingegen sanken weiter hinab in die Tiefe.
„Schau dir diesen Fetzen an!“ Sie hörten die Stimme, noch bevor sie die Tür erreicht hatten. „Was wissen sie schon davon? Sie haben verdammt noch mal überhaupt keine Ahnung.“
„Nein, Esrom.“
Bertha schob die Matte beiseite, danach traten sie ein, ihre Gesichter wurden von einem angespannten Lächeln verzerrt.
„Das könnte ich selbst besser. Und das sollten wir auch tun. Wir sollten einen Medienmann engagieren und unsere eigene Zeitung herausbringen…“
„Ja, Esrom.“
„… mit der wir unseren Standpunkt vertreten können. Schau dir das hier an, ,monopolistisch’…“
Die goldhäutige, wunderschöne Frau hinter dem Schreibtisch sah sie an, ihre geschwungenen Brauen glitten in die Höhe. Der goldhäutige, ebenfalls recht ansehnliche Mann mit der Zeitung in der Hand drehte sich um. Bruder und Schwester, dachte Bertha und… untadelig. Sie trugen beide Kleidung von hellgrüner Farbe, die vor dem grünen Hintergrund verwehte, die Frau ein langes Kleid, der Mann ein Jackett mit Stickereien an den Ärmeln. Sie rief sich in Erinnerung, was sie und Shadow Jack für ein Bild boten und fuhr sich mit einer Hand durch ihr störrisches Haar.
Aber der Mann sagte nur: „Sia, hast du schon mal so etwas gesehen? Sieh doch, ihre Haut, ihr Haar, und beides zusammen…“ Seine dunklen Augen glitten über ihren Anzug, erkannten ihn, blickten ihr dann wieder ins Gesicht. „Aber sie war schon im All.“ Aus dem Interesse wurde Bedauern.
Die Frau tätschelte seinen Arm. „Esrom, bitte!“ Dann lächelte sie. „Und was können wir für Sie tun?“ Sie glättete ihr rabenschwarzes Haar und schob ein paar Strähnen unter ihre festgeschnürte Kappe.
„Wir würden gerne eine Ladung Wasserstoff von Ihnen kaufen.“ Bertha fühlte, wie sie purpurrot wurde, während sie die beiden fasziniert betrachtete. Sie versuchte, ihren Ärger zu verbergen. „Tausend Tonnen.“
„Ich verstehe.“ Der Mann nickte langsam, vielleicht sollte es auch eine Verbeugung andeuten, und blickte befremdet drein. Er griff nach einem Klemmbrett auf seinem Schreibtisch. „Sollen wir ihn auch verschiffen?“
„Nein, wir können ihn selbst transportieren.“
„Woher kommen Sie?“ Die Stimme der Frau war so zerbrechlich wie ihre Gestalt, doch ohne jegliche Spur von Sanftheit.
„Lansing.“ Shadow Jack strahlte die beiden mit einem blauen und einem grünen Auge an, groß, dünn und pfiffig.
„Der Hauptgürtel!“ Wieder sahen Bruder und Schwester sie an, dieses Mal stumm und mit einer morbiden Abscheu. Auf dem Schirm hinter ihnen flammte eine Nachrichtenmeldung auf, Bilder und dazwischen Textzeilen. „Das ist eine lange Reise“, sagte der Mann leise. „Wie lange haben Sie gebraucht?“
„Lange.“ Bertha mußte sich gar nicht erst zwingen, einen ungeduldigen, übermüdeten Unterton in ihre Stimme zu bringen. „Und die Heimreise wird noch länger dauern. Wir würden das gerne so schnell wie möglich hinter uns bringen.“
„Natürlich.“ Er zögerte. „Was… äh… was wollen Sie als Gegenleistung bieten? Wir sind in der Abgabe begrenzt, ich hoffe, Sie verstehen…“
Bei Geldsachen hört der Spaß auf. Während sie ihre Handschuhe auszog, sah sie, wie Shadow Jacks Lächeln sich verzerrte. Aber wer bin ich, sie dafür zu verurteilen? Sie balancierte Rustys Behälter gegen den Schreibtisch und öffnete die Klappe. Sie hörte ein Zischen, als der Luftdruck sich anglich. Rustys pelziger Kopf erschien, ihre grünen Augen waren vor Freude geweitet, sie blitzten im hellen Licht. Ihre Nase zitterte, sie befreite sich vollends aus ihrem Gefängnis, wonach sie fast gewichtslos in die Luft schwebte. Bertha hörte das keuchende Stöhnen der Frau und ließ den Käfig davonschweben. „Würden Sie eine Katze nehmen?“
„Ein Tier“, flüsterte die Frau. „Ich hätte nie gedacht, noch einmal eines zu sehen zu bekommen…“ Sie streckte schüchtern eine Hand aus. Bertha streichelte Rusty beruhigend und stieß sie auf die beiden zu. Rusty preßte sich sanft gegen die Handflächen der Frau, schnüffelte neugierig und glitt dann erfreut an der glatten Seide ihres Kleides entlang.
„Ich glaube, Sie sind an die richtige Stelle geraten.“ Die schlanken Hände des Mannes zitterten immer noch. „Paps würde Ihnen die ganze Destille für dieses Tier geben.“ Er lachte. „Aber er würde Ihnen die Schiffskosten zum Hauptgürtel berechnen.“
„Gibt es noch viele Tiere im Hauptgürtel?“
„Nein.“ Bertha lächelte, doch es verschwand rasch wieder. „Eine Ladung Wasserstoff wird genügen.“
„Wir haben Gärten“, sagte Shadow Jack. „Lansing ist der einzige ganz unter einem Zelt liegende und so geschützte Himmelskörper. Einst waren wir das Kapital des gesamten Himmels Gürtel.“
„Stimmt“, sagte der Mann. „Das ist richtig. Ich habe schon Bilder gesehen. Wunderschön…“
Rusty entschlüpfte der Frau und steckte eine Pfote durch die Fuge eines Papierkorbs. Die Papiere begannen zu tanzen, und sie schnurrte, stolz darauf, sich im Zentrum des Interesses zu befinden. Berthas Augen wurden von der Nachrichtenübertragung angezogen. Sie erstarrte, als sie zwar ihr eigenes Gesicht auf dem Bildschirm erkannte, aber keine Bilder von ihrer Ankunft auf Mekka. Mit aller Willenskraft sah sie wie beiläufig weg und kraulte Rusty unterm Kinn.
Der Mann bemerkte ihre Bewegung und wandte sich nun seinerseits dem Schirm zu. Ihr Blick folgte dem seinen, sah ihr Bild verblassen. Der Mann sah verwirrt wieder in ihre Richtung, schüttelte dann den Kopf und lächelte freundlich. „Kümmern Sie sich nicht um die Nachrichten. Wir sind nur immer gern darüber auf dem laufenden, was sich anderswo so abspielt — immer am Ball bleiben. Ist aber ohnehin egal. Medienmänner sagen alles, wenn sie dafür bezahlt werden.“ Er deutete zum Ausdruckpapier, das sich zu dem schon recht ansehnlichen Berg gesellte. Rusty hakelte danach, überschlug sich und schwebte hoch in die Luft.
„Nicht so hastig, kleines Wesen“, murmelte die Frau und hob unschlüssig die Hände. „Tu dir nicht weh.“
„Sie tut sich schon nichts“, sagte Bertha, irritiert durch ihre eigene Erleichterung.
Das Gesicht der Frau drückte leichtes Mißtrauen aus.
„Könnten wir vielleicht einmal Ihr Schiff ansehen?“
Bertha sah wieder zu dem Mann. „Gerne… aber es ist am anderen Ende des As… des Felsens.“
Er nickte. „Kein Problem.“ Unter dem Schirm an der Wand war eine kleine Kontrollkonsole. Er ging darauf zu. „Wie ist ihre Bezeichnung?“
„Lansing 04.“
Er drückte ein paar Knöpfe, worauf die Nachrichtensendung verschwand. „Lansing 04…“ Bertha sah, wie ihr Schiff erschien, ein Bild mit blendenden Kontrasten auf dem Landefeld im grellen Sonnenlicht. „Ich glaube, mit einem Schiff dieser Größe können Sie tausend Tonnen transportieren. Welche Masse?“
„Zwanzig Tonnen, ohne Reaktionsmasse oder Fracht.“
„Wir gehen gerne sicher, wissen Sie.“ Er sah auf. „Aber Sie werden eine Menge Megaseks brauchen, bis Sie wieder auf Lansing sind.“
Sie untersuchte sein Gesicht auf Spuren des Zweifels, sah aber nur oberflächlichen Eifer darin. „Wir werden es schon schaffen. Wir müssen.“
„Klar.“ Seine Augen wanderten von ihr zu Shadow Jack. Sie konnte so etwas wie Bewunderung darin entdecken. „Wir werden sofort mit den nötigen Vorkehrungen beginnen.“
Rusty prallte gegen eine Kante des Schreibtischs, klammerte sich an den Papierstapeln fest und nieste laut.
„Nun, aber.“ Der Mann drehte sich um und griff fast verzweifelt nach Rusty. „Dad würde uns umbringen, wenn dem Tier etwas…“ Seine Stimme erstarb; er ließ die Katze los und griff nach einer Zeitung. Bertha erkannte ihr eigenes Gesicht auf der Zeitungsseite, und dieses Mal verblaßte es nicht. „… fremdes Raumschiff…“ Sie hörte Shadow Jacks leisen, enttäuschten Fluch. Schwebend umklammerte sie die Kante des Schreibtischs, bis ihre Finger rot wurden.
Tiriki wandte sich ihr wieder zu. „Das sind Sie“, sagte der Mann mit aufgerissenen Augen. „Sie sind von dem Raumschiff.“
„Und Sie sind zu uns gekommen.“
Unbewußt stahl sich ein Lächeln in ihre Züge, ein Ausdruck unverhohlener Gier. Bertha hatte diesen Blick schon bei der Frau in der Raumfähre bemerkt. „Ich verstehe nicht“, sagte sie störrisch. „Sie haben unser Schiff gesehen. Wir kommen aus dem Hauptgürtel. Wir wurden unterwegs von vielen Leuten fotografiert…“
„Aber mit diesem Bild verhält es sich anders.“ Die Frau schüttelte den Kopf, ihr schwarzes Haar wippte. Bertha betrachtete sie; sie dachten nach und versuchten, sich zu erinnern. „Schon seit ihr in unser System gekommen seid, hört man pausenlos von euch. Seit fast einer Megasekunde.“
„Und in dem Schiff, das wir gesehen haben, sind Sie gewiß nicht von dort nach hier gekommen.“ Der Mann betrachtete wieder Shadow Jack. „Du bist vielleicht aus dem Gürtel, das wäre möglich. Vielleicht ist es dein Schiff. Was bist du, ein Schneepirat?“
„Wir sind keine Piraten.“ Bertha schnappte Rusty und zog sie an sich. „Wir haben Ihnen ein Geschäft vorgeschlagen: dieses Tier hier gegen eine Ladung Wasserstoff. Wir haben nichts anderes mehr, was Sie interessieren könnte, woher wir auch kommen mögen. Lassen Sie uns einfach das Geschäft abschließen und dann verschwin…“
„Tut mir leid.“ Der Mann betrachtete wieder das Papier. „Wir sind an dem Schiff interessiert, das von… Diskus… zum Hauptgürtel… und zum Demarchy…“ Bertha sah, wie sein Verstand Berechnungen vornahm — „… innerhalb von eineinhalb Megasekunden gelangen kann.“
Sie fragte sich kurz, was er wohl sagen würde, wüßte er, daß sie diese Reise eigentlich in einem Drittel der Zeit geschafft hatten. „Also, was wollen Sie dann von uns?“ Sie kannte die Antwort bereits, und sie wußte auch, sie waren gescheitert, weil nie die Möglichkeit bestanden hatte, unbemerkt einen Fuß auf Mekka zu setzen.
„Sie wollen dein Schiff! Raus hier!“ Shadow Jack stieß sich zur Tür, riß den Vorhang beiseite und erstarrte. Bertha wandte sich um. Ihm gegenüber, in einer weinroten, bestickten Jacke, stand der Mann von der Regierung. Unfaßbar… Auch die Augen des Mannes betrachteten erst sie, dann Shadow Jack. Er betrachtete sie lange, und dieses Mal, das wußte sie, sah er strähniges, wirres Haar und erhitzte Gesichter. Nicht ihre bleiche Haut — sie sah seinem Gesicht an, daß ihr Anblick keine Überraschung für ihn war. „Kapitän Torgussen“, nickte er. „Und offensichtlich nicht von Lansing.“
„Sie haben einen kleinen Vorsprung“, sagte Bertha. „Ich fürchte, ich habe Ihren Namen vergessen.“
Er lächelte. Doch dieses Lächeln wurde verzerrt, als er sich den beiden Tirikis zuwandte und sich leicht verbeugte. „Und was möchte denn die Tiriki-Destille mit dem Raumschiff anfangen?“ Seine Hand packte Shadow Jacks Jacke und zerrte ihn in den Raum zurück. „Bursche, ich glaube, du hast nicht gelogen, als du uns sagtest, womit du deinen Lebensunterhalt verdienst.“
„Wer sind Sie?“ fragte die Frau indigniert.
„Wadie Abdhiamal. Ich repräsentiere die Regierung des Demarchy.“
„Die Regierung?“ Der Mann schnitt eine Grimasse. „Dann geht Sie das hier nichts an, Abdhiamal. Verschwinden Sie, bevor Sie Ärger bekommen.“
„Das ist monopolistisches Geschwätz, Tiriki. So was hört man hier gar nicht gerne. Ich bin sehr wohl geschäftlich hier. Ich bin nur dieser Leute und ihres Schiffes wegen nach Mekka gekommen.
Der Gouverneur nimmt dieses Schiff im Namen des Volkes des Demarchy in Besitz.“
„Ihr Gouverneur kann überhaupt nichts in Besitz nehmen, Abdhiamal.“ Der Mann betrachtete sein Spiegelbild in der polierten Schreibtischoberfläche, wonach er sorgfältig sein Barett zurechtrückte. „Sie haben nichts in der Hand, um diese Wünsche durchzusetzen. Wir haben die beiden zuerst entdeckt, und wir werden sie nicht so einfach herausgeben.“
„Die öffentliche Meinung wird mir recht geben. Niemand wird zulassen wollen, daß Tiriki totale Kontrolle über das Schiff bekommt. Ich werde eine öffentliche Anhörung beantragen…“
„Benutzen Sie meinen Schirm.“ Der Mann deutete darauf. „Wenn wir den Leuten erzählen, wie das Demarchy hinter ihrem Rücken vorgeht, dann werden sie wahrscheinlich kein Wort mehr von Ihnen anhören. Sie werden draußen sein, noch ehe Sie sich’s versehen — und wenn ich draußen sage, dann meine ich es auch. Weg vom Fenster.“
„Aber Sie werden auch weg vom Fenster sein — weg vom Fenster, was das Raumschiff betrifft, und mehr will ich nicht. Bereiten Sie alles vor.“
Die Frau ging zum Wandschirm.
„Verdammt! Einen Augenblick mal!“ Bertha fuhr verzweifelt herum, alle Blicke konzentrierten sich auf sie. „Ich hätte gerne sechzig Sekunden — da, wo ich herkomme, ist das eine Minute —, um alles erklären zu dürfen. Ich würde gerne ein paar Kleinigkeiten über mein Schiff erwähnen, die Sie vergessen zu haben scheinen. Erstens: Es ist mein Schiff. Und zweitens: Nur ich allein weiß, wo es sich befindet. Drittens: Wenn Sie meinen, Sie könnten es ohne meine Einwilligung bekommen, dann täuschen Sie sich. Meine Mannschaft wird es lieber zerstören, als zuzulassen, daß es in falsche Hände gerät, und mit ihm jedes andere Schiff, das sich auf weniger als tausend Kilometer nähert.“ Shadow Jack kam mit fragendem Gesicht wieder an ihre Seite. Die anderen warteten schweigend ab, ihre Frustration und Gier leckten an ihr wie Rammen. „Nun gut. Sie scheinen einen toten Punkt erreicht zu haben. Aber ich bin hier, um ein Geschäft zu machen, und ich bin immer noch bereit dazu — da ich leider keine andere Wahl habe. Aber wahrscheinlich werden Sie uns auf keinen Fall gehen lassen wollen.
Daher… schlage ich vor, Sie erzählen mir alle, weshalb Sie mein Schiff unbedingt haben wollen, und dann entscheide ich mich, wer es bekommt. Und bestimmt können Sie mir auch gleich hinzufügen, was für mich dabei herausspringt…“ Rusty begann sich zu winden; sie suchte nach einem Halt an dem glatten Anzug. Wie Bertha bemerkte, betrachtete Abdhiamal die Katze fasziniert, bevor er ihr wieder den Blick zuwandte. Er antwortete nicht. Wahrscheinlich wollte er abwarten, was die Gegenseite zu sagen hatte, dachte sie. „Nun?“ Sie wandte sich ab, fürchtete sich vor ihm, fürchtete sich vor sich selbst, fürchtete sich davor, ihn das sehen zu lassen.


Die Tirikis unterhielten sich leise miteinander. Schließlich wandten sie sich ihr wieder zu, wunderschön und entschlossen. „Ihr Schiff würde einen immensen Gewinn für unsere Gesellschaft bedeuten und gleichzeitig den Handel des Demarchy revolutionieren. Augenblicklich haben wir nicht allen Schnee dort, wo wir ihn am dringendsten brauchen würden. Wir müssen zu den Ringen reisen, und das ist mit Nuklearraketen verdammt anstrengend. Und die Ringbewohner erschweren zusätzlich noch alles, denn die wissen genau, wir können nichts tun, was unsere Gasversorgung gefährden würde. Wenn wir Ihr Schiff hätten, dann wären wir nicht mehr so sehr von ihnen abhängig. Ihr Schiff könnte aus dem Demarchy eine bessere Heimat machen… Sie könnten auch weiterhin der Kapitän sein, aber Sie würden für uns arbeiten. Wir würden Sie gut bezahlen. Wir sind eine der reichsten und mächtigsten Gesellschaften des Demarchy…“
„Und wenn das Demarchy etwas dagegen hat, dann wird diese Gesellschaft Ihr Schiff in eine Superwaffe umwandeln und alles übernehmen.“ Abdhiamal hielt ihrem Blick stand.
Ihre Lider zitterten. Sein Bild verschwamm, sie schüttelte verneinend den Kopf. „Niemand wird mein Schiff als Waffe verwenden. Nicht mal Sie, Abdhiamal, wenn Sie darauf aus sind.“
„Die Regierung will es haben, damit es keine Waffe wird, die einen neuen Bürgerkrieg auslöst. Gott weiß, der letzte tötet uns immer noch auf Raten. Jemand muß sich darum kümmern, daß das Schiff zum Wohl des ganzen Demarchy eingesetzt wird, nicht dagegen. Es könnte der Stimulus sein, mit dem wir das ganze System revitalisieren können, den ganzen Gürtel — mit der Technologie, die Sie an Bord haben. Wir könnten vielleicht Ihren Antrieb nachbauen und eine Art regelmäßiger Kommunikation mit Welten außerhalb des Demarchy wiederherstellen. Sie könnten uns helfen…“
„Hören Sie nicht auf ihn!“ fuhr die Frau dazwischen. „Wir sind die Regierung, wir sind das Volk. Er hat keine Autorität, irgend etwas zu tun. Jeder, der Ihr Schiff haben will, würde Sie dafür in Stücke reißen — und er kann Sie nicht beschützen. Bleiben Sie bei uns. Wir kümmern uns um Sie.“ Sie hob ihre Hände. „Sie können sowieso nirgendwo anders hingehen.“ Bertha überhörte die Drohung hinter diesen Worten nicht.
„Sie kümmern sich bereits um uns“, flüsterte ihr Shadow Jack zu. Seine Hand umklammerte Berthas Handgelenk und drückte es, bis es schmerzte. „Tu’s nicht, Bertha! Sie sind alle Lügner. Du kannst keinem vertrauen.“
„Shadow Jack.“ Sie wandte sich langsam um und streifte ihn mit ihrem Blick. Er ließ sie los, und sie sah, wie der Zorn von ihm wich. „Was ist mit dem Wasserstoff — für Lansing?“
„Wir senden ihnen eine Schiffsladung. Soviel sie brauchen.“
„Und Sie?“ Sie wandte sich wieder an Abdhiamal. „Ist es wahr, daß Ihre Versprechungen wertlos sind?“
„Die Regierung tut nur das, was das Demarchy will. Warum also fragen wir das Demarchy nicht selbst? Wir berufen eine Generalversammlung ein, bei der Sie alles über Ihr Schiff erzählen können. Sagen Sie jedem den Aufenthaltsort — aber warnen Sie auch jeden, nicht zu nahe ranzugehen. Sagen Sie ihnen alles, was Sie uns auch gesagt haben. Dann hat keiner einen Vorsprung. Ich werde ihnen begreiflich machen, was Ihr Schiff für uns alle bedeuten kann, für den ganzen Gürtel. Es wird in jedermanns Hand liegen, zu entscheiden, wie man diese Gelegenheit am besten nützt, wie man alles am besten einfädelt… Das Demarchy will Ihnen nichts Böses, Kapitän. Aber wir brauchen Ihre Hilfe. Gewähren Sie uns diese Hilfe — und Sie können Ihre Forderungen stellen.“
„Ich will nur wieder nach Hause.“ Shadow Jack suchte in ihrem Gesicht, und sie wandte den Blick ab.
„Gut.“ Sie griff nach Rustys Tragetasche, zwang sich dann aber, wieder Abdhiamal anzusehen. „Abdhiamal, ich werde es auf Ihre Weise versuchen…“
Er lächelte, doch sie konnte nicht hinter die Fassade sehen. Sie kämpfte den Wunsch nieder, ihm zu vertrauen. „Danke.“ Er wandte sich an die Tirikis. „Berufen Sie eine Versammlung ein.“
„Nein. Warten Sie.“ Bertha schüttelte den Kopf. „Nicht hier. Ich möchte auf meinem Schiff sein, wenn ich verkünde, was ich zu sagen habe. Wenn ich bekanntgebe, wo es ist, dann wird es doch einen Verrückten geben, der versuchen wird, es in seine Gewalt zu bringen, ganz gleich, wo es ist oder was ich sage. Ich muß dort sein, um meine Befehle geben zu können. Ich will mein Schiff jetzt nicht verlieren. Und Sie doch bestimmt auch nicht?“ Sie sah ihn an. „Wir bringen Sie zum Schiff. Wir können von dort übertragen… Schließlich können wir Ihnen ja ohne Treibstoff nicht entwischen, oder?“
„Ich glaube kaum. Außerdem glaube ich, Sie haben recht.“ Nickend betrachtete er die Tirikis. „Gut, ich akzeptiere Ihre Bedingungen.“
„Gehen Sie mit ihnen, Abdhiamal.“ Esrom Tirikis Stimme triefte vor Sarkasmus. „Das gibt uns verdammt viel Zeit, die Neuigkeiten zu verbreiten. Die Medienmänner werden Sie in Stücke reißen. Zu dem Zeitpunkt, an dem Sie die öffentliche Versammlung einberufen, werden Sie zum Öffentlichkeitsfeind Nummer eins geworden sein. Keiner wird Ihnen mehr zuhören. Darauf können Sie wetten.“ Seine Hand verharrte kurz an der Schreibtischkante, sank dann tiefer.
Sie sah, wie Abdhiamals Lächeln sich verzerrte. „Gehen wir.“
Sie stieß die protestierende Rusty in ihre Schachtel und versiegelte sie. Sie verspürte eine vage Freude, daß sie dieses Opfer nicht hatte bringen müssen. Tirikis Augen zogen sich zu schmalen, neidischen Schlitzen zusammen. Sie lächelte.
„Wie kannst du nur lachen, nach allem, was passiert ist?“ murmelte Shadow Jack. Er griff nach seinem Helm.
Sie antwortete leise und sehr sanft. „Sagte ich dir nicht schon einmal, daß es immer einen Grund gibt zu lachen?“



Lansing 04 und Ranger (Hoheitsgebiet Demarchy)

+ 1.73 Megasekunden


In der engen, stinkenden Kabine der Lansing 04 sah Wadie zu, wie das Schiff auf dem Schirm langsam größer wurde. Mit ihm wuchs seine Bewunderung — und seine Dankbarkeit. Das war das Schiff von draußen, ein Schiff, mit dem man den interstellaren Raum mit interstellarer Geschwindigkeit bezwingen konnte, der Rumpf ein Bild stromlinienförmiger Grazie, um der Materie des Raumes so wenig wie möglich Angriffsfläche zu bieten. Es hatte nichts von der kantigen Häßlichkeit der Raumschiffe, mit denen er aufgewachsen war, es war pragmatische Perfektion, und seit Generationen hatte man kein solches Schiff mehr im Himmel-System gesehen. Die Vorkriegsschiffe von Himmels Gürtel waren zu den tödlichsten Kriegsschiffen des Bürgerkriegs umfunktioniert worden — und nach dem Krieg hatte man sie alle der Reihe nach vernichtet, wie auch die ganze Lebensgrundlage des Systems, das Gleichgewicht des Überlebens, vernichtet worden war. Im Endeffekt war der Hauptgürtel zu einem gigantischen Mausoleum geworden, in dem die wenigen Überlebenden langsam, aber sicher verschwanden wie Schneeflöckchen in der Sonne…
Er betrachtete Shadow Jacks Hinterkopf. Sein eigener Kopf schmerzte fürchterlich. Dann blickte er wieder zum Schirm und zählte die Sekunden, bis sie das Schiff erreicht hatten. Selbst wenn es nicht ganz genauso gewesen wäre, wie er es sich vorgestellt hatte, so wäre es doch eine Zuflucht für ihn gewesen, die Möglichkeit des Entkommens aus diesem fauligen, verrotteten Metallsarg. Und eine Möglichkeit des Entkommens von diesem verschlossenen, feindseligen Jungen und der kleinen, gleichgültigen Frau, die genausogut ein Mann hätte sein können, wie alle anderen Frauen auch, die ins All vordrangen. Er sah ihr zu, wie sie die Katze auf der Konsole streichelte, Ringe glitzerten an ihrer Hand. Er sah hinab auf den silbernen und rubinfarbenen Ring an seinem Finger, ein Geschenk von einer anderen raumfahrenden Frau, und fragte sich flüchtig, warum diese hier sich die Mühe machte, so viele zu tragen, wo sie doch offensichtlich so wenig auf ihr Äußeres gab.
Schließlich verdrängte der Umriß des Sternenschiffs die Sterne. Er verwendete seine Wasserration, um sich Gesicht und Hände damit zu waschen.

Das ist kein Schiff. Wadie wich zurück, als die Schleuse beiseite glitt und den Blick auf den Raum vor ihm freigab. Das ist eine Welt.
„Dies ist der Kontrollraum.“ Der Kapitän bewegte sich an ihm vorbei, ihre Stimme klang heiser und bellend. Hinter sich hörte er das Scharren von Shadow Jack, der immer noch mit seinem Druckanzug beschäftigt war. Er holte lange und tief Luft und mußte dann husten, als seine Lungen reagierten.
„Hallo, Pappy!“
Der Kapitän stieß sich von der Wand ab. Ihren Bewegungen fehlte die Grazie und Eleganz, was ihre Fremdartigkeit noch mehr betonte, als dies durch ihr Gesicht und ihr Haar geschah. Sie glitt durch den weiträumigen Kontrollraum auf die Instrumentenwand zu. Plötzlich erkannte er, daß der Raum nicht leer war. Er wurde von einem Mädchen und einem kleinen, blassen Mann gemustert. „Bertha…“ Ein Lächeln teilte den struppigen Bart des Mannes — es war ein alter Mann, zu alt für die Raumfahrt, zu alt, als daß er immer noch hätte vernünftig sein können… Das schlanke, braune Mädchen sah ihn überhaupt nicht an, sondern durch ihn hindurch und zur Schleuse. Sie war eine Gürtelbewohnerin, schlampig in verblichene Shorts gekleidet, die von einem zu weiten Gürtel notdürftig gehalten wurden.
„Willst du mir etwa sagen, das ist alles, was du zurückgebracht hast?“ Der alte Mann winkte in seine Richtung, halb belustigt, halb abgestoßen. „Diesen… Geck? Gegen den hast du unsere Rusty eingetauscht?“
Der Kapitän schüttelte amüsiert ihren Kopf. „Nein, nicht bei ,Hans im Glück’, Pappy. Wir haben aber auch nicht gerade eine Gans, die goldene Eier legt. Vielleicht sind wir die ganze Zeit über diese Gans gewesen und wußten es nur nicht.“
Wadie spürte, wie Shadow Jack an ihm vorbeiglitt. Er hatte die Katze unter dem Arm. Der Junge stieß sie von sich, um ihr eine gewisse Anfangsgeschwindigkeit zu vermitteln, danach paddelte sie alleine durch den Raum.
„Rusty!“
Während sie auf die vertrauten Hände des alten Mannes zutrieb, gab das Tier miauende Freudenlaute von sich.
Das Gesicht des Gürtelmädchens verwirrte ihn. Wilde Wonne stand in ihren Augen, als sie Shadow Jack betrachtete. Er sah weg von ihr und wieder zu dem alten Mann. „Wadie Abdhiamal, Repräsentant des Demarchy. Normalerweise in besserem Zustand. Ich fürchte, zweihundert Kiloseks in dieser Todesfalle waren meinem Äußeren nicht gerade zuträglich.“ Der alte Mann lachte.
Shadow Jack fixierte ihn. „Sie können’s ja mal einige Megaseks lang versuchen.“
Der Kapitän schwebte zur Kontrollkonsole, harte Linien der Erschöpfung erschienen wieder auf ihrem Gesicht, machten es grimmig. „Es war die Hölle, Pappy. Ich wollte dich nicht ins Hoheitsgebiet des Demarchy bitten, aber ich weiß nicht, wie lange das Lebenshaltungssystem noch durchgehalten hätte. Es hatte schon für zwei kaum ausgereicht, aber für drei…“ Sie rieb ihr Gesicht, wobei sie den Schmutz noch ein wenig verteilte. „Die letzten zwei Tage waren schlimmer als die zwei Wochen der Hinfahrt. Aber wir mußten ihn mitbringen. Nur so konnten wir wieder von dort entkommen. Ihr Informationsnetzwerk ist unglaublich. Sie wußten bereits alles über uns — jeder, auf jedem einzelnen Felsbröckchen. Und jeder wartete nur darauf, sich unser Schiff unter den Nagel reißen zu können, um Gott damit zu spielen — wie das Ringvolk auch. Wir dürfen keinem mehr vertrauen. Wenn wir Wasserstoff haben wollen, müssen wir ihn uns selbst holen.“
„Kapitän Torgusson“, sagte Wadie, „die Regierung will nur…“
„Ich weiß, was Sie wollen, Abdhiamal. Mein Schiff. Das haben Sie deutlich genug zum Ausdruck gebracht. Aber dazu muß Ihr Demarchy uns erst mal bekommen.“ Ihre Augen erinnerten ihn an blaues Glas. „Tut mir leid, Abdhiamal, aber Sie befinden sich jetzt auf unserem Boden. Betrachten Sie sich als Gefangener.“
Shadow Jack saß mitten in der Luft und lachte. Das Mädchen kam mit ausdruckslosem Gesicht auf ihn zugeschwebt.
Wadie sagte nichts. Er sah, wie der Kapitän zögerte.
„Sie scheinen nicht besonders überrascht zu sein. Sie haben nicht geglaubt, was ich Ihnen auf Mekka gesagt habe, und trotzdem ließen Sie das hier geschehen?“
„Ich wußte nicht, ob ich Ihnen glauben sollte oder nicht. Nach allem, was Sie durchgemacht hatten, dachte ich mir, vielleicht haben Sie tatsächlich Anweisung zur Vernichtung Ihres Schiffes gegeben, und dieses Risiko wollte ich nicht eingehen. Und auch mit den Tirikis wollte ich keine Risiken eingehen. Wenn Sie bezüglich der Kooperationsbereitschaft gelogen haben… nun, ich befinde mich auf Ihrem Schiff, was mir eine weitere Chance gibt, Sie umzustimmen. Himmels Gürtel braucht Ihre Hilfe.“
„Wir schulden Ihnen nichts. Bisher sind uns in Himmels Gürtel nur Gier und Feindseligkeit begegnet.“
„Warum sind Sie denn in erster Linie hergekommen? Sie wollten handeln, in der Annahme, hier sei ein Hort des Reichtums. Warum sollten wir nicht ebenso gierig sein? Über hundert Millionen Menschen — hauptsächlich aus dem Hauptgürtel — starben in den ersten Megaseks nach dem Krieg. Und diejenigen, die übriggeblieben sind…“ Er deutete auf Shadow Jack und das Mädchen. „Nehmen wir Lansing als Beispiel. Die Leute dort werden keine ganze Umkreisung Himmels mehr überleben. Und wir anderen steuern alle demselben Ziel entgegen — es sei denn, wir hätten Ihr Schiff.“
Stirnrunzelnd hakte sie einen Fuß unter der Sicherheitsschiene ein, die entlang der Konsole verlief. „Die Tatsache bleibt bestehen, daß wir auch Rechte haben, wie alle Menschen, eingeschlossen das Recht, dieses System wieder zu verlassen, wenn dies unser Wille ist. Es stimmt, wir kamen her, um zu handeln, weil wir dachten, Himmels Gürtel hätte Güter, die uns fehlen. Aber Sie haben nichts zu bieten. Und wir können es uns nicht leisten, unser Schiff und den Rest unseres Lebens für nichts zu vergeuden. Morningside kann sich das nicht leisten. Wir haben ganz einfach nicht die Ressourcen für eine solche Verschwendung.“
„Ich… gebe zu, wir haben Ihre Position nicht überdacht…“ Er brach ab, da die Verlogenheit seiner Worte ihn verlegen machte. „Damit haben wir einen folgenschweren Fehler begangen. Aber wir gehören nicht zu den Ringbewohnern, wir wollen nicht einfach nur Ihr Schiff. Wir wollen Ihre Zusammenarbeit. Vielleicht haben wir immer noch etwas, was Sie gebrauchen können. Es müßte ja auch nicht für immer sein. Die Verwendung Ihres Schiffes, seines Reaktors und seines Frachtraums, sagen wir, hundertfünfzig Megaseks lang. Wir würden einen ehrlichen Handel mit Ihnen abschließen.“ Aber der Teil von ihm, der MacWong in Frage gestellt hatte, fragte nun selbst: Würden wir das? Die beiden Gürtelkinder starrten ihn an. Ihre Sympathien galten mehr den Fremden als einem Mann ihres eigenen Systems.
Der Kapitän bewegte sich rastlos. „Das glaube ich nicht. Was ich bisher gesehen habe, zeigte mir, daß ich mich nicht auf das Demarchy verlassen kann. Ihr könnt euch nicht mal gegenseitig aufeinander verlassen. Und selbst wenn es Ihnen mit jedem Wort ernst war, wird jemand anders kommen und uns angreifen… Ich bin nicht blind, Abdhiamal, ich kann sehen, was hier geschehen ist, und ich weiß, es stimmt, daß ihr Hilfe benötigt. Wenn ich nur ein Zeichen hätte, das mir beweist, daß wenigstens das Demarchy unser Vertrauen wert ist. Aber das habe ich nicht. Wir können Ihnen nicht helfen; Ihre Leute würden es nicht zulassen. Unmöglich.“
„Kapitän, ich…“
„Damit ist das Thema erledigt.“ Etwas in ihrer Stimme verriet ihm, daß das Thema tatsächlich erledigt war. Mißtrauen allein konnte allerdings nicht der Grund sein — die Sache ging tiefer.
Verständnislos konnte er nur nicken, Müdigkeit und Entbehrung ließen ihn sich geschlagen geben. „Bis zu welchem Ende muß ich mich demnach als Ihr Gefangener betrachten?“
Ihr Blick umwölkte sich. „Das weiß ich nicht. Bis zu dem Ende, das uns bevorsteht, im Guten oder Bösen… wir stehen auch in Ihrer Schuld, Abdhiamal. Sie haben uns aus einer fast ausweglosen Situation herausgeholfen. Zwar unwissentlich, aber immerhin. Ich werde versuchen, zu Ihnen fair zu sein. Wenn wir den benötigten Wasserstoff bekommen, werden wir einen Weg finden, Sie wieder zurück zum Demarchy zu bringen, bevor wir das System verlassen. Ihr Aufenthalt bei uns wird nur… begrenzt sein.“ Einen Augenblick lang betrachtete sie ihn auf seltsame Art, dann wandte sie sich ab und griff nach dem Arm des alten Mannes. „O Gott, Pappy, ich bin so müde.
Und so froh, wieder hier zu sein.“ Er zog sie nahe zu sich, hielt sie fest, bis sie sich von selbst wieder befreite und ihn zärtlich küßte.
Alt genug, um ihr Vater zu sein… Überraschung ließ ihn seinen Mund zu einer Grimasse des Abscheus herabziehen, doch er verbarg das, als sie wieder zu ihm hinübersah. Nur vier Menschen waren in diesem großen, weitläufigen Raum, und davon waren zwei Gürtelbewohner. Zu leer. „Wo ist der Rest Ihrer Besatzung?“
Der alte Mann sah den Kapitän an, und sie schüttelte den Kopf. „Spielt keine Rolle, er wird es ohnehin früher oder später herausfinden.“ Ihre Hand deutete zum Schirm, ballte sich plötzlich zur Faust. „Sie sind alle bei Diskus gestorben. Und dorthin kehren wir jetzt zurück. Pappy, du kannst den Kurs nach Diskus programmieren. Wir dürfen es nicht länger riskieren hierzubleiben. Wir werden uns vom Ringvolk nehmen, was wir brauchen, Abdhiamal, egal auf welche Weise, und es wird mir ein verdammtes Vergnügen sein.“ Bevor sie sich an Shadow Jack und das Mädchen wandte, warf sie ihm noch einen feindseligen Blick zu. „Ich bringe uns so schnell wie möglich weg von hier. Ich will sichergehen, daß uns das Demarchy nicht einholen kann. Wir werden fünf oder sechs Tage mit einem Grav beschleunigen, das wird uns schnell genug nach Diskus bringen.“
„Es wird sich lohnen.“ Shadow Jack ließ seine Knöchel knacken. Der Mund des Mädchens wurde zu einer dünnen Linie. Sie nickte. Sie ging näher zu Shadow Jack und streichelte zärtlich seinen Arm. Er sah zornig auf ihre Hand, entzog sich ihr aber nicht.
„Durstig?“ fragte sie. Er richtete sich aus seiner zusammengesackten Schwebehaltung auf, lächelte unvermittelt und wischte sich mit der Hand über den Mund. „Ja.“ Er stieß sich von der Wand ab, und sie verließen den Raum.
Der alte Mann war in seinem Sessel angeschnallt und arbeitete an der Konsole. Der Kapitän erhob sich in die Luft, um einen Bleistift und eine undefinierbare Metallröhre zu holen. Sie schob die Katze in ein Fach in der Wand.
„Kapitän…“
Sie driftete wieder zur Konsole zurück. „Was?“
„Ich ersuche um Erlaubnis, Ihre Funkanlage benutzen zu dürfen.“
„Abgelehnt.“ Sie erreichte einen Sessel, zog sich hinein.
„Aber ich muß…“
„Abgelehnt.“ Sie wandte ihm den Rücken zu und begann zu arbeiten, womit sie ihm das Wort abschnitt. Er wartete und betrachtete die geschmacklose Kombination von hellblauen Wänden und einem grünen Teppich. Da bemerkte er einen etwas dunkleren Streifen an der Wand, daneben einen Pfeil mit der Aufschrift ABWÄRTS.
„Die Lansing 04 ist sicher vertäut. Sind die Koordinaten drin, Pappy?“
„Sind drin. Ich bin bereit.“
„Gut. Start in… dreißig Sekunden. Füße auf den Boden. Das gilt für alle!“ Die letzten Worte hatte sie über Interkom gesprochen, sie hallten gespenstisch durch das leere Schiff. Wadie sah ihre Hände ein paar Tasten an der Konsole drücken, er fühlte fast gleichzeitig, wie sich die vertraute Hand der Gravitation auf seine Schultern senkte. Und immer fester zupackte. Er berührte den Boden, der Druck auf seine Beine überschritt den Punkt der Vertrautheit, den der Behaglichkeit. Er umklammerte eine Strebe und erinnerte sich plötzlich an dreißig Sekunden mit einem Grav auf einem Ringerschiff, dann wurde ihm klar, wie es die nächsten fünfhunderttausend Sekunden sein würde. Schmerz verkrampfte seine Muskeln, die blaue Wand füllte sein ganzes Sichtfeld aus. ABWÄRTS… Seine Hand umklammerte die Strebe fester, er blieb stehen und erduldete den Schmerz, ignorierte sein Herz, das wie wild gegen seine Rippen zu pochen schien.
Er stand — und bewegte sich unsicher von der Wand weg, während der Druck, der an ihm zerrte, sich manifestierte. Benommenheit ließ ihn schwanken, doch er kontrollierte sie. Als der Kapitän und der alte Mann sich erhoben, balancierte er wie auf rohen Eiern durch den Raum. Sie betrachteten ihn erwartungsvoll. Die Katze kam durch eine kleine Plastiktür herein und umkreiste seine Beine. Sie leckte seinen Stiefel hingebungsvoll mit ihrer rauhen Zunge. Er überkreuzte die Arme, sah hinab, dann wieder zurück zu den beiden. Er lächelte nichtssagend.
Der Kapitän wandte sich um und verließ den Raum. Die Katze sprang hinter ihr her, ihr Schwanz wehte hinterher wie eine Flagge.
„Abdhiamal, so heißen Sie doch?“ Der alte Mann kam zu ihm herüber und streckte ihm seine Hand hin. „Ich bin Welkin, Navigator an Bord der Ranger.“
Wadie nickte und schüttelte die Hand, fragte sich nebenbei flüchtig, aus welchem Grund sie ihm dargeboten wurde. Wie er bemerkte, glänzten auch an Welkins Hand Ringe, wie an der Berthas. Sein Griff war stark und fest… Der alte Mann mußte zäh sein, wenn er ein Grav — zehn Meter pro Sekunde im Quadrat —, die Schwerkraft der Alten Erde, so ohne weiteres ertragen konnte. So also war es gewesen, auf der Erde zu leben.
Von unten war ein dumpfer Schlag zu hören, gefolgt von Shadow Jacks Fluch: „Zum Teufel!“ Kein Wunder, daß wir dieses System Himmel nannten.



Ranger (Im Transit, Demarchy nach Diskus)

+ 2,25 Megasekunden


Fünfzig Kilosekunden später kletterte Wadie den verlassenen Leiterschacht hoch, einen Schritt, dann noch einen, er wollte kriechen und wußte genau, es war niemand da, der es hätte sehen können, doch er wollte wenigstens über etwas die Kontrolle behalten — und wenn auch nur über seine eigene Würde. Er hatte die unteren Bereiche des Lebensraums des Schiffes untersucht: die Mannschaftsquartiere, die fremdartige Umgebung des hydroponischen Labors, den Arbeitsraum — die letzte Erinnerung nagte wie Hunger in ihm. Er hatte alles gesehen, mit Ausnahme einer Sektion im zweiten Deck, hinter einer versiegelten Tür, neben der ein rotes Warnlicht blinkte. Und überall war er verblüfft gewesen von der ungeheuren Verschwendung — von Wasser, von Luft, von Lebensraum — in einer Matrix, die so viel nüchterner war als die Künstlichkeit im Demarchy. Er überdachte die Ironie, daß ausgerechnet die Morningsider sich für arm hielten, da sie doch in gewisser Weise die reichsten Leute waren, die er je in seinem Leben gesehen hatte.
Er erreichte die Spitze der Leiter, lehnte sich gegen das Geländer, bis seine Benommenheit von ihm abfiel und sein Herzschlag sich wieder verlangsamte. Seine Muskeln pochten dumpf, wenn er stand, und wenn er sich bewegte, rannte ein stechender Schmerz wie ein glühender Draht durch seine Beine. Er gab sich die größte Mühe, seine neuen Kleider zu richten, bevor er den Kontrollraum betrat.
Die anderen waren schon anwesend, sie beobachteten etwas auf dem Sichtschirm. Der Kapitän und Welkin saßen in Sesseln. Shadow Jack und das Mädchen lagen auf dem Teppich und verteilten so ihr Gewicht auf die größtmögliche Fläche. Das Mädchen versuchte gerade, Liegestütze zu machen; ihr Körper war von den Knien an steif, als er eintrat. Er sah, wie ihre Ellbogen zitterten, und kurz danach brach sie auf den Kissen zusammen. Besiegt blieb sie mit gespreizten Gliedern auf dem Boden liegen. „Ich kann es nicht.“
„Dann laß es“, sagte Shadow Jack, um dann sanfter fortzufahren: „Du mußt dich auch nicht daran gewöhnen, Bird Alyn, es wird bald wieder vorbei sein.“ Er warf Spielkarten in die Luft und sah zu, wie sie unglaublich langsam wieder auf den Teppich sanken. „Schaut mal, wer endlich aufgewacht ist.“ Er sah sich um; die Katze rannte an seinem Kopf vorbei und hangelte nach den Karten.
Wadie verbeugte sich grüßend, sorgsam darauf bedacht, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Niemand beantwortete seine Geste. Zorn stieg in ihm auf, bis er sich daran erinnerte, daß er hier nicht auf das Vorhandensein von Zivilisiertheit hoffen durfte. Piraten… Er lächelte fast, als er sich erinnerte, was es einst bedeutet hatte, „Gürtelmensch“ genannt zu werden — damals war der Asteroidengürtel von Sol noch der einzig bekannte Gürtel gewesen. Er betrachtete das Gesicht des Kapitäns, das jetzt sauber war wie ihr kurzgeschnittenes Haar. Etwas in ihrem Blick verblüffte ihn. Sie senkte den Blick und zündete eine Pfeife an. Dieser seltsam zärtliche Blick ließ ihn unruhig werden, weckte instinktiv Erinnerungen in ihm, Erinnerungen an Dinge, die er nie gesehen hatte.
„Wenigstens sehen Sie jetzt etwas manierlicher aus“, kommentierte Welkin.
Wadie betrachtete das grobe, blaue Baumwollhemd und die blaue Hose, die mehr als zehn Zentimeter über seinen Knöcheln aufhörte. Diese Hose hatte er fein säuberlich in die schwarzen, polierten Stiefel gestopft. Die Stiefel schützten seine Füße, gleichzeitig zogen sie aber auch wie Bleigewichte daran. „Wenigstens bin ich sauber.“ Er trat vorsichtig über die Schwelle und durchquerte den Raum, wobei er den Kopf hoch aufgerichtet und den Rücken gestreckt wie ein Brett hielt. Er erreichte den nächstgelegenen Sessel und ließ sich hineinsinken, lehnte sich so angenehm wie möglich zurück und atmete wieder tief durch. Das Mädchen sah voll Abscheu zu ihm auf. Shadow Jack sammelte die Karten wieder ein und spielte weiter mit der Katze. Er murmelte unaufhörlich vor sich hin.
„Kapitän…“ Wadie wandte sich in seinem Sessel um und legte sich eine Argumentation zurecht. Als er erkannte, was sie da auf dem Schirm betrachteten, schwieg er und sagte schließlich: „Sie verfolgen die Kommunikation im Demarchy?“ Sechs verschiedene Bilder waren auf dem großen Schirm zu sehen, jedes auf einer anderen Senderfrequenz. Er erkannte eine allgemeine Nachrichtensendung, drei Gesellschaftssendungen und zwei lokale Debatten.
Der Kapitän nickte. „Es ist… erleuchtend.“
„Haben die Tirikis schon etwas in bezug auf Ihr Schiff durchgeben lassen?“
„Ja, neueste Nachrichten. Und da war noch ein…“ Sie wandte ihren Blick wieder dem Schirm zu, wo zwei der Bilder plötzlich verschwanden. An ihrer Statt erschien ein oktagonaler Stern, gefangen in einem goldenen Kreis auf schwarzem Grund. Während sie zusahen, wurde auch jedes andere Bild von diesem Symbol ausgelöscht. „Was ist das, Abdhiamal?“
„Das ist das Rufzeichen für eine Generalversammlung. Jeder Demarch, der zusehen möchte, kann über Monitor an der Abschlußdebatte teilhaben und dann seine Stimme abgeben.“ Unbehaglich erinnerte er sich daran, daß es bereits zweihundertfünfzig Kilosekunden her war, seit sie Mekka verlassen hatten, und mehr als zweihundertfünfzig Kilosekunden seit seinem letzten Report. „Ich nehme an, das wird die Debatte über Ihr Schiff und die Vorfälle auf Mekka sein. Die Tirikis starteten das Ganze im selben Augenblick, als wir Mekka verließen, und seitdem hat man nichts mehr von mir gehört. Ich würde die Debatte gern über Monitor verfolgen. Und ich hätte auch gern eine Chance, mich zu verteidigen. Geben Sie mir einen offenen Kanal.“
Sie legte ihre Pfeife weg. „Gut, ich werde die Unterredung für Sie übertragen. Sie können zuhören, aber sprechen dürfen Sie nicht.“
„Warum nicht? Ihr Schiff ist außer Gefahr. Außerdem kann man Sie anhand Ihrer Strahlung verfolgen. Man benötigt keine Funkpeilung…“
„Ich will nicht, daß Sie ihnen unsere Pläne verraten. Da lasse ich sie schon lieber raten.“
„Kapitän, ich muß mit ihnen sprechen. Von dieser Debatte könnte mein Job abhängen.“ Sie starrten ihn alle gleichgültig an. Er schluckte seinen Ärger hinunter. „Sie… haben unser Kommunikationsnetzwerk kennengelernt. Es stammt noch aus der Zeit vor dem Krieg, aber es funktioniert immer noch. Es hält das Demarchy am Funktionieren. Jeder Demarchos hat gleiche Rechte daran, und jeder mit einem Anliegen kann es benutzen. Jeder kann mitdiskutieren, der etwas zum Thema beisteuern möchte. Wenn die Notwendigkeit besteht, wird eine allgemeine Wahl anberaumt, und das Wahlergebnis ist Gesetz.“
„Herrschaft des Mobs?“ fragte Welkin. „Die Tyrannei der Majorität.“
„Nein.“ Er zeigte auf das goldene Symbol auf dem Schirm. Die Umrisse entsprachen etwa der Tränenform der Trojanischen Asteroiden. „Nicht hier. Man kann über Entfernungen von Millionen Kilometern keinen ,Mob’ zusammenbekommen. Das konzentriert die Interessen der Bewohner auf ihren eigenen Felsen. Sie sind verdammt unabhängig und verdammt gut informiert, und sie können abstimmen. Die Zuschauer sind die Jury.“
„Warum machen Sie sich dann Sorgen um Ihren Job?“
„Weil ich nicht dort bin, um mich selbst zu verteidigen. Die Tirikis können alles mögliche behaupten, und wenn keiner eine andere Meinung vorbringt, dann werden sie es zwangsläufig für die Wahrheit halten. Mein Boß wird ihnen an meiner Stelle antworten, und der hat überhaupt keine Ahnung, was sich alles abgespielt hat. Wenn ich ihnen nicht alles sagen kann, könnte ich ihn mitreißen. Die Regierung schwimmt auf dem Wasser; wenn man das Boot zum Schaukeln bringt, kentert man damit.“
Der Kapitän beugte sich nach vorn und preßte die Handflächen zusammen. „Tut mir leid, Abdhiamal, aber darüber hätten Sie nachdenken sollen, bevor Sie mit mir kamen. Jetzt kann ich es mir nicht mehr leisten, Sie sprechen zu lassen… Möchten Sie trotzdem zuhören?“
Er nickte. Mittlerweile waren alle Symbole, mit Ausnahme eines einzigen, wieder vom Schirm verschwunden. Noch während er zusah, schloß die Zeitkluft sich, und auch das letzte verblaßte. Die Generalversammlung hatte begonnen.
„… hätten bereits unsere Fusionsraketen bereithalten sollen.“ Wadie lehnte den Nacken gegen die Lehne des Sessels, während er zuhörte, wie Lije MacWongs Rede sich ihrem Ende näherte. „Wir haben alles in unserer Macht Stehende getan, um den Wünschen des Demarchy gerecht zu werden. Aber zu viele Dinge sind uns immer noch unklar, da wir lediglich wissen, wie Sie dazu stehen. Ich bin ein Diener der Öffentlichkeit, nicht mehr und nicht weniger. Wenn die Leute mich meines Amtes in ihrem Interesse entheben wollen, so ist das ihr gutes Recht. Aber ich bin der Meinung, ich habe nichts getan, womit ich das Vertrauen des Volkes mißbraucht hätte.“ Wadie sah, wie am unteren Bildende ein schmaler Streifen erschien, der langsam von Blau nach Violett wechselte. Die Stimmbeteiligung lag bei achtzig Prozent und stieg weiter.
Wadie sah zu, wie die manikürten Hände sich über dem Tisch falteten, sah die hellen Augen, die das Demarchy schon so oft herausgefordert und besiegt hatten. Die Sekunden verstrichen. Dann flammten die Buchstaben GEGENREDE: ESROM TIRIKI auf dem Bildschirm auf. Sein Mund wurde verkniffen, als das goldene Gesicht Tirikis, dessen Augen wie Metall blitzten, auf dem Schirm erschien. „Die Tatsache bleibt bestehen, daß die Regierung…“
Der Kapitän lehnte sich in ihren Sessel zurück, ihre Finger pochten lautlos auf die Armlehne. „Das ist einer von ihnen, Pappy. Stattliche Erscheinung, nicht wahr?“ Sie sah auf. „Und scharf auf unser Blut. Wie geht das doch gleich wieder? ,Ich rieche das Blut eines Engländers. Tot oder lebendig…’“ Sie brach ab, holte tief Atem. „Hans im Glück… Was war das, von wegen Fusionsschiffen, Abdhiamal? Sagten Sie nicht, das Demarchy hätte nur noch Kernenergie und atombetriebene Elektroraketen zur Verfügung?“
Er nickte. „Aber wir haben drei kleine Fusionsschiffe aus der Zeit vor dem Krieg; sie bilden unsere Flotte, wenn man es so nennen kann. Sie können Sie nicht mehr erreichen, bevor wir über Diskus sind.“
„Aber damit haben wir weniger Zeit zum Manövrieren, wenn wir dort sind.“
„… der Regierungsagent Abdhiamal bedrohte uns und entführte die Außenweltler, die gekommen waren, um mit uns zu verhandeln. Nun sind zweihundert Kilosekunden ohne weitere Nachricht von ihm verstrichen. Ihr Wissen hätte dem ganzen Demarchy nützen können, mit ihm hätte Himmel gerettet werden können — aber wegen dieses »Regierungsangestellten’ haben wir sowohl das Schiff als auch die Besatzung verloren — für immer verloren! Bitte vergessen Sie das nicht, wenn Sie Ihre Entscheidung treffen.“ Das Band unter ihm wurde immer tiefer violett.
Wadie ballte die Hände zu Fäusten. ABSCHLIESSENDE GEGENREDE: LIJE MACWONG, stand auf dem Schirm zu lesen.
„Es tut mir leid, zugeben zu müssen, daß die letzte Beschuldigung von Demarch Tiriki leider zutreffend ist. Wadie Abdhiamal, ein Verhandlungsführer meiner Agentur, hat seine Kompetenzen in einem Maß überschritten, das ich als kriminell bezeichnen würde. Schon früher wurde seine Loyalität manchmal in Frage gestellt, und man warf ihm Sympathien für die Ringbewohner vor. Ich erachte es als wahrscheinlich, daß er die Ringer dabei unterstützt, das Schiff gegen uns einzusetzen. Ich kann nur wiederholen, er handelte ohne meinen Auftrag oder den irgendeiner anderen Person der Regierung. Diese Agentur ist nicht und war auch noch nie Teil dieses Verbrechens. Er allein hat das Verbrechen begangen, und daher sollte er, wie jeder gewöhnliche Kriminelle auch, für schuldig befunden werden…“
Wadie richtete sich auf, Kälte kroch seinen Rücken herab.
„… das Demarchy verraten zu haben…“
„Lije!“ flüsterte er ungläubig, als könne er damit den Blick dieser bleichen Augen auf sich richten.
„… und daher, Demarchos, bitte ich Sie alle inständig, all dies nicht aus den Augen zu lassen, bevor Sie Ihre Entscheidung fällen. Das sollte nicht einfach nur eine Abstimmung gegen eine Regierung werden, die Ihnen lange Zeit aufrichtig gedient hat, sondern es ist ein Gericht über den einen Mann, der die Hoffnung von uns allen verraten und verkauft hat. Ich ersuche an dieser Stelle um ein Urteil gegen Wadie Abdhiamal, Regierungsunterhändler, wegen Hochverrats…“
Du Bastard… Er stieß sich ab und watete wie durch einen Alptraum zur Konsole.
„… er soll bei Androhung der Todesstrafe niemals mehr einen Fuß auf das Hoheitsgebiet des Demarchy setzen dürfen. Er hat uns alle verraten…“
„Lassen Sie mich sprechen!“ Er streckte eine Hand nach den Knopfreihen aus.
Der Kapitän hielt seinen Arm fest. „Nein.“
„… ferner ordne ich an, daß alle Fusionsschiffe zur Verfolgung des fremden Raumschiffes bereitgestellt werden; es darf niemals bei unseren Feinden ankommen. Wir müssen dieses Schiff für uns selbst haben!“
ANTRAG leuchtete es auf dem Schirm auf. STRAFANTRAG GEGEN WADIE ABDHIAMAL, UNTERHÄNDLER UND VERHANDLUNGSFÜHRER. PUNKT DER ANKLAGE: HOCHVERRAT. STRAFE: TOD. ANTRAGSTELLER: DIE REGIERUNG DES DEMARCHY.
Er trat von der Konsole zurück. Seine Finger bewegten sich un-koordiniert, seine Arme sanken herab. Mit schweren Schritten ging er wieder zu seinem Sessel zurück und sah zu, wie die Stimmabgabe ihren Lauf nahm. EINVERSTANDEN, ABGELEHNT. Zahlenreihen erschienen, die im Verlauf der verstreichenden Sekunden immer größer wurden. Darunter verfärbte das Band der prozentualen Wahlbeteiligung sich von Rot nach Orange zu Gelb. Fünfhundert Sekunden, bis es die gewünschte violette Farbe erreicht haben würde… fünfhundert Sekunden, bis auch die letzte Stimme vom entferntesten Felsen registriert worden war. Nach den Standards der Vorkriegszeit eine vernachlässigbar kleine Zeitspanne, wie auch hundertvierzig Millionen Kilometer keine nennenswerte Entfernung waren. Ihre Nähe hatte den Trojanern nach dem Krieg das Überleben gesichert. Nun, da man Menschen ohne Zögern, ohne Zeit zum Nachdenken, abstimmen ließ, bedeutete sie für ihn den Tod. Er wartete. Die anderen warteten mit ihm, keiner sagte etwas. Der Antrieb des Schiffes erfüllte die Stille mit seinem Vibrieren, die einzige Konstante im plötzlichen Chaos des Universums.
DEM ANTRAG WIRD ZUGESTIMMT. Sie hielten ihn für schuldig. Zwanzig zu eins, und das verurteilte ihn zum Tode. Er sah zu, wie das Todesurteil wiederholt wurde und dann erlosch, wie etwas, das schon längst wieder vergessen ist. Die Debatte nahm einen neuen Verlauf, nun ging es über den geplanten Einsatz der Fusionsschiffe. Er hob seine bleischweren Hände, ließ sie wieder sinken, lächelte, sah zu den anderen. „Jetzt weiß ich endlich, wie MacWong seinen Job so lange behalten konnte.“
Der Kapitän schaltete die Debatte ab und füllte so den Schirm mit der Leere seiner Zukunft.
„Ich glaube, nun verstehe ich den Unterschied zwischen ,Demarchy’ und gewöhnlicher ,Demokratie’“, kommentierte Welkin leise.
„Welkin, Sie haben kein Recht, sich ein moralisches Urteil über Himmels Gürtel anzumaßen.“
„Doch, dieses Recht hat er“, widersprach Shadow Jack. Er richtete sich auf, wobei er seine Füße nach vorne ausstreckte. „Die Besatzung dieses Schiffes, sie waren alle…“ Er suchte nach Worten. „Sie waren alle verheiratet, sie waren alle eine Familie, alle zusammen. Und sie sind alle in den Ringen gestorben, mit Ausnahme von…“ Er sah zu Welkin und Bertha, dann wieder zurück zu Wadie, schließlich senkte er händeringend den Blick. „Sie sind alle gestorben.“
Wadie beobachtete den Kapitän, ihr Arm lag auf der Schulter des alten Mannes. „Ich bin nicht verheiratet“, sagte er tonlos. „Und nun werde ich es auch nie sein.“ Sie sah ihn verständnislos an, vergebliche Entschuldigung flackerte in ihrem Blick, begleitet von einer verblüffenden Sorge. Er stand auf, um ihre unerwartete Sympathie zurückzuweisen. „Nun, Kapitän, damit haben Sie die letzte Gelegenheit für eine konstruktive Übereinkunft mit dem Demarchy ruiniert. Ich für meinen Teil hoffe, dieses Mal haben Sie mit den Ringern mehr Glück als beim letzten Mal.“ Er ging aus dem Raum, die Treppe hinunter. Niemand folgte ihm.



Ranger (Im Transit, Demarchy nach Diskus)

+ 2,40 Megasekunden


Bertha saß allein am Kontrollpult im sanften Halbdunkel des Kontrollraums und verfolgte den endlosen Strom der Fernsehübertragungen des Demarchy, die ihrer eigenen Wahl zufolge lautlos waren und die sie immer noch verfolgten, zweihundert Millionen Kilometer entfernt. In einer Art hypnotischer Gebanntheit machte sie sich Gedanken über die immer in Bewegung befindliche Medienmaschine des Demarchy und fragte sich, wie denn ein einziger Bürger — Demarchos? — jemals eine vernünftige Entscheidung treffen konnte, wenn er ständig mit tausenderlei Variationen der Wahrheit konfrontiert wurde. Und da sie selbst auf Mekka die Medienmänner kennengelernt hatte, hätte sie genug wissen sollen, um Wadie Abdhiamal Gelegenheit zum Sprechen zu geben…
Abrupt schaltete sie die Übertragungen ab und übertrug das Bild von Diskus auf den Schirm. In Gedanken sah sie die Rangen ein winziges Pünktchen, allein innerhalb von fünfhunderttausend Kilometern kahler Finsternis, das der Bahn von Diskus um die Sonne folgte, eine Bahn, die es wegführte von dem Felsenschwarm, der das Demarchy war. Doch dann erinnerte sie sich daran, daß sie nicht vollkommen allein waren. Sie dehnte die Vision ihres Verstandes aus und stellte sich die grotesken, langsamen Erzfrachter des Demarchy vor, die durch die Einsamkeit krochen. Schiffe, die eine Entfernung in hundert Tagen zurücklegten, für die ihr eigenes Schiff höchstenfalls sechs Tage benötigte. Ein kaum überbrückbarer Abgrund, von dem letztlich das Überleben des Demarchy und der Ringe abhing. Und eines Tages würde es keine Schiffe mehr geben, ihn zu überqueren…
Aber jetzt, wenn sie die violette Spur des Ausstoßes der Ranger zurückverfolgte, sah sie die drei Pünktchen, die sehr wohl die drei Fusionsschiffe sein konnten und die sie mit den empfindlichsten Instrumenten des Schiffes gerade noch wahrnehmen konnte.
Sie verfluchte das Demarchy, seine dünkelhafte Sophisterei, die künstliche Pracht, die sinnlose Vergeudung seiner Medien. Narren, die sich fanatisch an ihre Unabhängigkeit klammerten, wo sie doch eigentlich alle hätten zusammenarbeiten müssen. Sie lebten auf der Basis einer egoistischen Gier, ohne eine stabile Regierung, um sie zu kontrollieren, keine ehrlichen Bande von Freundschaft oder Verwandtschaft, nur Selbstsucht und Gier nach Wohlstand des Individuums… Und dann ihre Frauen. Nutzlos, frivol, verschwenderisch. Die größte Verschwendung in einer Gesellschaft, die doch so sehr auf ihre Ressourcen angewiesen war — auch auf die menschlichen.
Bruchstücke einer Unterhaltung formten sich in ihrem Verstand zu einem Ganzen — und plötzlich erinnerte sich Bertha daran, was Clewell über die verkrüppelte Bird Alyn gesagt hatte. Vielleicht waren sie in gewisser Weise eine Ressource, die man beschützen mußte: gesunde und fruchtbare Frauen, in einer Gesellschaft, wo der Strahlungspegel immer überdurchschnittlich hoch war. Frauen, die aus diesem Schutz eine Lebensart gemacht hatten, die so künstlich war wie alles in ihrer Welt… Vielleicht lag die Gefahr genetischer Schäden direkt an der Wurzel all der unverständlichen Gebräuche ihrer sexuellen Moral. Verzweifelte Menschen vollbrachten Verzweiflungstaten. Das hatte man zu Beginn sogar bei den Menschen von Morningside gesehen…
Sie drehte sich etwas in ihrem Sessel, um den schlafenden Shadow Jack zu betrachten, der friedlich träumend auf dem Boden lag, neben sich ein aufgeschlagenes Buch mit Bildern von Morningside. Wenn man die Lage schon für das Demarchy als verzweifelt ansehen mußte, überlegte sie, was mußte dann erst über Lansing gesagt werden? Mit einer Hand spielte sie liebkosend mit den Ringen an ihren Fingern, als Wadie Abdhiamal eintrat.
„Kapitän.“ Er machte seine übliche Verbeugung. Sie nickte erwidernd und sah ihm zu, wie er herüberkam: der ordentliche Demarchos, übertrieben geschniegelt und übertrieben freundlich. Und so ungeschickt wie ein Kind, das seine ersten Gehversuche macht. Sein Gesicht wirkte ausgezehrt, man sah ihm deutlich die Folgen von Streß und Flüssigkeitsverlust an. Sie erinnerte sich daran, daß er auf der Lansing 04 seinen Trinkwasservorrat dazu verwendet hatte, Gesicht und Hände zu waschen, in der Meinung, niemand würde ihm zusehen… Sie strich sich abwesend durch ihr Haar. „Haben Sie alles Notwendige gefunden, Abdhiamal? Haben Sie gegessen?“ Er hatte nicht zusammen mit ihnen allen im Speisesaal gegessen.
Er setzte sich. „Ja… etwas. Ich weiß nicht, was.“ Bei der Erinnerung sah er plötzlich merkwürdig kränklich aus. „Ich fürchte, Fleisch bekommt mir nicht besonders.“
„Wie… fühlen Sie sich?“
„Heimweh.“ Er lachte selbstanklagend, als sei es eine Lüge. Dann betrachtete er den blanken Schirm. Rusty sprang auf sein Knie, kuschelte sich in seinen Schoß, ihr Schwanz kitzelte ihre eigene Nase. Er streichelte ihr mit seiner dunklen Hand den Rücken. Bertha bemerkte den massiven Silberring mit den eingelegten Rubinen an seinem Finger.
„Tut mir leid.“ Sie holte die Pfeife aus der Hüfttasche ihrer Jeans, deren vertraute Form ihre Hände beruhigten.
„Keine Ursache.“ Er bewegte sich, worauf Rusty anklagend murrte und sich räkelte. „Denn Sie hatten recht, Kapitän, und ich habe die richtige Entscheidung getroffen, mit Ihnen zu kommen. Das Demarchy darf Ihr Schiff nicht bekommen — niemand in Himmels Gürtel darf das… Ich sage das nicht wegen der Dinge, die mir widerfahren sind…“ Aber etwas in seiner Stimme verriet ihr, daß das nur die halbe Wahrheit war. „Schon als ich das erste Mal von diesem Schiff hörte, wußte ich, zu viele Leute würden damit Gott spielen wollen.“ Er sah auf. „Auch wenn es nicht recht von mir ist, ich würde Ihr Schiff immer noch dem Demarchy übergeben, wenn ich die Gelegenheit dazu hätte — weil ich es damit vielleicht retten könnte. Aber das könnte ich wahrscheinlich nicht. Die Regierung ist zu schwach, sie könnte gegenwärtig ihre Position keinesfalls halten.“ Seine Finger gruben sich in das nachgiebige Polster des Sessels, sein Gesicht war ausdruckslos. „Darum sage ich Ihnen das. Ich werde Ihnen helfen, von hier zu verschwinden, wo immer ich kann. Ich werde alles tun, was Sie von mir verlangen. Als meine letzte Tat für das Demarchy, um den Menschen dort einen letzten, kleinen Zeitvorsprung zu verschaffen — und um sie vor sich selbst zu retten.“ Seine Augen glitten zu Diskus, der auf dem Schirm zu sehen war. „Wenn ich schon ein Verräter sein soll, dann werde ich auch ein guter Verräter sein. Ich will stolz auf meine Arbeit sein können.“
Sie riß sich gewaltsam davon los, jeder seiner Bewegungen zu folgen. Ihr Gesicht war heiß. „Wenn Sie das wirklich ernst meinen, Abdhiamal, dann… nehme ich Ihre Hilfe an, welchen persönlichen Motiven sie auch immer entspringen mag. Ich muß alles wissen, was Sie mir über die Ringbewohner — die Ringer — erzählen können, ganz besonders benötige ich Anzahl und Standort ihrer Destillen. Egal wie primitiv sie sind, wenn wir ihnen mit einem unbewaffneten Schiff etwas stehlen wollen, müssen wir es sorgfältig planen… Und wie Sie schon sagten, bisher war ich bei der Durchsetzung meiner Wünsche nicht sehr erfolgreich. Strategie war schon immer Erics Sache — nie meine.“
„Ganz im Gegenteil. Auf Mekka haben Sie uns alle übertrumpft.“ Er bedachte sie mit einem ironischen, beifälligen Lächeln. „Ich glaube, ich kann Ihnen ausreichend genaue Koordinaten geben. Vor etwa zweihundertfünfzig Megasekunden habe ich lange Zeit in den Ringen verbracht, als ich ihnen half, ihre Hauptdestille zu vergrößern. Tatsache ist, ich habe…“ Plötzlich brach er ab. „Erzählen Sie mir von Morningside, Kapitän. Erzählen Sie mir von Ihrem Volk und wie man dort die Dinge angeht. Unser Weg scheint Ihnen nicht besonders zuzusagen.“
Sie überdachte die Worte, um hinter den Sinn dieses unerwarteten Themenwechsels zu kommen. Doch sie war sich nur sicher, daß er nicht wirklich eine Antwort haben wollte, sondern nur eine Ablenkung suchte. Wie ich auch. „Nein, er sagt mir wirklich nicht besonders zu, aber das ist Sache des Demarchy, es sei denn, es verstellt mir meinen Weg damit… Ich glaube, man könnte sagen, wir setzen unsere zwischenmenschlichen Beziehungen über alles — sowohl als Menschen und Freunde wie auch, ganz besonders, als Blutsverwandte. Sie wissen ja bereits von unserer Familieneinheit durch multiple Heirat.“ Sie sah auf, dann wieder weg. Er gab keinen Kommentar, doch sie konnte sein Unbehagen spüren. „Über allem steht unser ,Klan’ — nicht im technischen Sinn der Alten Welt, sieht man davon ab, daß die Zugehörigkeit einem sagt, wen man nicht heiraten kann — die Elternfamilie, Geschwister, die eigenen Kinder. Alle unsere Beziehungen erstrecken sich aber noch darüber hinaus… manchmal fast bis in die Unendlichkeit. Wir versuchen alle nach besten Kräften, uns gegenseitig umeinander zu kümmern. Fast jeder hat Verwandte irgendwo… es sei denn, eine Person, die nicht an der Arbeit teilhaben will, erkennt, daß nicht einmal ihre eigenen Verwandten mit ihr glücklich und zufrieden sind.
Die einzige formale soziale Struktur über dem Klan ist das, was wir als ,Halbheit’ bezeichnen…“ Sie verlor sich im Klang ihrer eigenen Stimme, vergaß sogar Abdhiamals Anwesenheit. Die lebende Erinnerung ihrer Erklärung erfüllte den Raum zwischen ihnen mit Bildern und Reminiszenzen… Die Borealis-Halbheit: eine unabhängige ökonomische Einheit zur Verteilung von Gütern und Dienstleistungen. Die Borealis-Halbheit: ihre Heimat, ihre Arbeit, ihre Familie, ihre Welt… ein lachendes Kind — ihre Tochter, oder sie selbst — ließ sich zurückfallen, um auf einer Schneewehe ungelenke, staksige Spuren zu hinterlassen…
„Unsere Industrie wird unabhängig geleitet, wie Ihre auch — aber ich nehme an, Sie würden sie trotzdem als ‚monopolistisch’ bezeichnen. Man arbeitet zusammen, aber nicht aus Profitgier, sondern weil man dazu gezwungen wird, sonst geht man unter. Das funktioniert, weil wir niemals von etwas zuviel haben — und das gilt besonders für Menschen. Meine Elternfamilie und viele meiner nächsten Verwandten betreiben eine Baumfarm in der Borealis-Halbheit… auch meine Frau Claire arbeitete dort. Manche Familien spezialisieren sich auf den Handel, aber Clewell und ich und unsere anderen Angehörigen waren von allem etwas…“ Sie erinnerte sich an das Ende des Tages in der endlosen Dämmerung, die Familie saß gemeinsam um den langen, dunklen Holztisch herum, während die Kinder ihnen das Essen brachten. Die behagliche Wärme des Feuers, die versinkende Sonne, die nie ganz vom Himmel verschwand, das belanglose Gerede über die kleinen Triumphe des Tages, die angenehme Schläfrigkeit… das herzliche Willkommen für einen Anverwandten, den seine Aufgabe Stunden oder Tage von zu Hause ferngehalten hatte. Eric, der von einer langen Unterredung mit der Halbheit zurückkehrte…
Sie sah Wadie Abdhiamal, der im Kontrollraum der Ranger zurückgelehnt in seinem Sessel saß. Ein Verhandlungsführer… Ich regle Streitigkeiten, arbeite Handelsverträge aus… Abdhiamal betrachtete sie mit leicht verwirrter Miene. Sie schüttelte den Kopf.
Hör auf damit. Hör auf, einen Narren aus dir zu machen! „Ich… ich habe fast vergessen: Wir haben auch einen Hohen Rat, eine Art Parlament, das sich aus den Ältesten der einzelnen Halbheiten zusammensetzt, die gewählt werden. Er regelt unseren spärlichen interplanetaren Handel und kümmert sich um Notfälle. Von ihm ging auch der Vorschlag zu unserer Reise nach Himmel aus. Aber er hat nicht viel mit unserem täglichen Leben zu tun…“
„Dann seid ihr in gewisser Weise wie wir“, sagte Abdhiamal, „ohne starke, zentralisierte Regierung, Liebe zu Freiheit und Unabhängigkeit…“
„Nein!“ Sie schüttelte den Kopf, eine Geste, mit der sie mehr als nur die Worte verneinte. „Wir sind wie eine Familie. Wir erledigen unsere Probleme durch Zusammenarbeit, nicht durch Rivalität wie im Demarchy. Euer System ist paradox: Das Individuum hat absolute und doch auch wieder überhaupt keine Kontrolle, wenn es nicht der Mehrheit angehört. Wir arbeiten zusammen und schließen Kompromisse, denn ohne sie könnten wir nicht überleben… Und wenn man die Situation betrachtet, in der das Demarchy sich gerade befindet, dann würde ich sagen, es kann es sich auch nicht mehr lange leisten, die Eigeninteressen des einzelnen über alles andere zu stellen.“
Abdhiamal blinzelte, als hätten ihre Worte ihn wie ein Schlag getroffen. Doch er zuckte lediglich die Achseln. „Unnötig zu sagen, daß wir selbst uns nicht in diesem Licht sehen. Ich glaube, Ihre Vorstellung von Kooperation findet in der Großen Harmonie der Ringe eine bessere Verwirklichung.“ Die Worte waren frei von Sarkasmus. „Auch dort setzt man die Zusammenarbeit weit über alles andere, weil man darauf angewiesen ist. Die Ringe waren nicht so glücklich wie das Demarchy, nachdem der Krieg vorbei war. Aber man hat einen sozialistischen Staat und eine starke Flotte. Die Zusammenarbeit beruht allerdings auf Waffen, und das ist überhaupt keine Zusammenarbeit. Daher sind sie geächtet, wenigstens was das Demarchy anbelangt. Sie haben kein Vertrauen in die individuelle menschliche Natur, auch dann nicht, wenn sie auf Verwandschaftsbeziehungen basiert.“
Bertha kämpfte gegen eine plötzliche irrationale Abneigung an. „Bisher hat es gut genug funktioniert. Wenigstens töten wir keine Fremden, die zu uns kommen, um Hilfe zu erbitten.“
„Vielleicht hatten Sie dazu bisher noch keinen zwingenden Grund, Kapitän!“
Sie erstarrte. Augenblicklich zeigte sich Entschuldigung in seinem Gesicht, und dahinter sah sie eine Reflexion ihrer eigenen Desorientierung, der Frustration einer Fremden, die in einem fremden Universum gefangen war. Er war ein Mann ohne Familie — und jetzt auch ohne Freunde, ohne Heimat, ohne Zukunft. Und sie vermutete, er war kein Mann, der es gewohnt war, Fehler zu machen — eine Bürde gemeinsam zu tragen oder ein Leben mit jemandem zu teilen… nicht Eric.
„Tut mir leid, Kapitän. Bitte akzeptieren Sie meine Entschuldigung.“ Abdhiamal zögerte. „Und… bitte lassen Sie mich auch gleich eine Entschuldigung für meine Taktlosigkeit nach der Generalversammlung aussprechen.“
„Ich verstehe.“ Sie sah Zorn hinter seinen Augen aufflammen, stand auf und sah daher nicht mehr, wie dieser Zorn sich in eine Art Flehen verwandelte. „Wenn Sie mich bitte entschuldigen wollen…“ Sie entfernte sich auf der Suche nach einem Entkommen, einer Ausflucht. „Ich muß nach Clewell sehen.“
„Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich mitkäme?“ Seine Stimme überraschte sie.
Auf halbem Weg blieb sie zögernd stehen. „Nein, ich… nein, warum auch?“
Er erhob sich und stellte Rusty auf den Boden. Die Katze sprang weg, schnurrte, trippelte dann hinüber zu Shadow Jack, der immer noch mit in den Kissen vergrabenem Gesicht schlief, kuschelte sich neben dessen schwarzes Haar und legte ihm eine beschützende Pfote über seine Finger.
„Arme Rusty.“ Bertha sah hinab. „Sie ist so einsam seit damals… Sie hatte sich schon an so viel Aufmerksamkeit gewöhnt gehabt.“
„Auf Mekka hätte sie mehr als genug gehabt.“
„Dort hätte man sie verehrt. Das ist nicht dasselbe.“
Sie kletterte die Leiter ein Stockwerk tiefer, wo sie auf ihn wartete. Er tat jeden Schritt bewußt und sorgfältig, seine Knie gaben fast nach, seine Hände umklammerten die Sprossen fast mit Todesangst. Mit einstudierter Nonchalance blieb er schließlich neben ihr stehen und spähte über das Holzgeländer hinab. Der Schacht ging noch vier Decks tiefer, bis zur Hülle des Schiffes. Unten konnte man die konzentrischen Kreise einer Ladeschleuse erkennen.
„Eine gute Übung.“ Bertha lehnte sich gegen die Wand; sie vermied den Blick nach unten.
Er wandte sich mit undeutbarem Lächeln wieder ab. Die Tür an der Wand hinter ihm war verschlossen, das rote Blinklicht warf ihre Schatten in den Korridor. „Was ist dahinter?“ Seine Hand fuhr über die Türoberfläche.
„Das war der Aufenthaltsraum. Dort sind alle gestorben, als die Außenhülle beschädigt wurde. Der Raum ist evakuiert, bitte berühren Sie nichts.“ Sie wandte sich von ihm ab und betrachtete ihre Hände. Dann ging sie weiter die Stufen hinab und ließ ihn zurück.
Im Maschinenraum auf Deck vier angekommen, hörte sie das Geräusch einer Handsäge. „Pappy!“ Ihr Ruf erzeugte in dem weiten Raum einen Widerhall.
„Hier, Bertha!“
Sie lauschte den antwortenden Echos, dann begann sie zu laufen. Ihre Gummisohlen quietschten leise auf dem Holz. Das irreguläre Klacken von Abdhiamals polierten Stiefeln gesellte sich dazu. Sie sah ihn nicht an.
„Mein Gott, Pappy, warum nimmst du denn die Schneider dazu?“
Als sie näherkamen, sah Clewell auf, weg von den Lasern auf der Werkbank. „Weil es mein Hobby ist.“
„Bedeutet das, du stehst stundenlang hier und rackerst dich mit etwas ab, das du ebensogut einprogrammieren und innerhalb von Minuten erledigen könntest?“
„Die Ungeduld der Jugend.“ Er bewegte die Säge noch einmal, und das Ende des Holzblocks fiel ab. „Fertig.“ Seine Hand glitt zu seiner Brust. Als er ihren Blick bemerkte, glitt er weiter und kratzte sich im Nacken.
„Klugschwätzer.“ Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt, ihr Blick war schmerzerfüllt. „Ich… äh… ich dachte, du würdest meine Schätzungen für die Reparatur der Außenhülle überprüfen.“
„Das habe ich getan. Sehen ganz gut aus. Aber solange wir noch auf einem Grav sind, können wir überhaupt nichts tun.“ Er sah sie seltsam an.
Abdhiamal bückte sich und hob das abgesägte Teil auf. Seine Finger glitten über die rauhe Oberfläche. „Was ist das für eine Substanz? Sie ist faserig.“
„Das ist Holz. Organisch. Macht man aus Baumstämmen“, antwortete Clewell. „Falsch-Eiche, um genau zu sein. Hart, aber es läßt sich ausgezeichnet bearbeiten.“
„Der Boden auch? Alles Pflanzenfasern… Holz?“
Er nickte. „Das ist einfacher, als Plastik zu verwenden. Diese Falsch-Eiche wächst zwei Zentimeter täglich an der Borealischen See.“
Abdhiamals Hand fuhr über die geätzte Metalloberfläche, dann sah er zu den Schneidern und den Schutzschirmen. „Laser?“ Er suchte den Raum weiter ab, sah die weiten Luken, die in die Hülle geschnitten worden waren und die sich direkt zum Weltall öffneten… dann die in die Decke eingelassenen Elektromagneten. Sie sah, wie er seine eigenen, unausgesprochenen Fragen beantwortete. „Und wozu benötigt man das da drüben?“
Bertha folgte seiner Hand; in Gedanken sah sie den rothaarigen Sean arbeiten, ungeschickt und unbeholfen, daneben den immer geduldigen Nikolai. Sie wandte den Blick ab. „Um Reparaturen an unserer elektronischen Mikroausrüstung auszuführen.“
„Sie haben Ihr eigenes Fusionskraftwerk… Sie könnten jedes Teil des Schiffes direkt hier reproduzieren, nicht wahr?“
„Theoretisch schon. Aber es gibt ein paar, mit denen ich das lieber nicht versuchen würde. Es war eine lange Reise, und wir waren auf alles vorbereitet.“ Nur auf das nicht.
„Großer Gott! Wenn doch nur Park und Osuna das hier sehen könnten!“
„Wer?“ Clewell hob das Holz aus seiner Halterung.
„Das sind ‚Ingenieure’.“ Spott machte daraus ein Schimpfwort.
„Und was haben Sie gegen Ingenieure?“ Bertha preßte die Arme fest gegen ihren Magen und zog die Brauen hoch.
„Was sollte ich für sie übrig haben?“ Abdhiamal machte eine seltsame Geste. „Ein Haufen von Kannibalen. Sie flicken und flicken. Sie vernichten ein Teil, um mit seinen Trümmern wieder ein neues zusammenzubauen oder um drei andere funktionsfähig zu halten, und dann vernichten sie wieder eines…“
„Klingt in meinen Ohren ganz vernünftig.“
„Aber sie sind stolz darauf! Sie halten es für Schöpfung, aber in Wirklichkeit ist es Zerstörung. Wenn sie nur ein wenig lesen würden, ein wenig Phantasie hätten, dann wüßten sie vielleicht, was richtige, kreative Schöpfung ist. Etwas, was wir einst konnten… niemand konnte ihnen damals einen Vorwurf machen. Aber jetzt ist es fast so, als würde man um ein Leben im Vakuum bitten.“
„Vielleicht haben Sie auch nur die Prioritäten falsch gesetzt, Abdhiamal! Was sollen sie tun? Sich selbst wegen der Vergangenheit quälen, wo sie doch nur noch ein paar Relikte haben, mit denen sie arbeiten können? Sie tun wenigstens etwas für das Überleben ihres Volkes und leben nicht auf anderer Leute Kosten wie manch anderer verdammter Geck!“ Bertha schlug ihm das Stück Holz aus der Hand, Splitter rissen die Haut ihrer Handfläche auf. Sie kehrte seiner Verblüffung den Rücken zu und schritt dann mit ausholenden Schritten durch die Echos ihrer Wut zum Ausgang.

Clewell grinste angesichts von Abdhiamals erstauntem Gesicht. „Abdhiamal, das haben Sie eben alles einem Ingenieur erzählt.“
Abdhiamal winselte. „Ich hätte niemals aufstehen sollen… vor zwei Megasekunden.“ Er ließ seinen Blick durch den verlassenen Raum schweifen. „Ich sage immer nur das Falsche zu… Ihrer Frau. Ich hielt sie für eine Pilotin.“
Clewell lauschte Berthas leiser werdenden Schritten nach. Er fragte sich, was für eine neue Bürde sie von Mekka mitgebracht hatte — die in ihren Augen und in jeder ihrer Taten Ausdruck fand und die sie nicht einmal mit ihm teilen konnte. „Sie war Ingenieur auf Morningside, bevor sie zum Kapitän der Ranger berufen wurde. Sie hat einen Teil dieses Schiffes konstruiert, und sie hat auch an der Antriebseinheit mitgearbeitet.“ Wieder sah er Überraschung in Abdhiamals Augen. „Es ist das erste Raumschiff seit dem Tief, zu dessen Bau wir die nötigen Rohstoffe hatten.“
„Tief?“
„Not… Naturkatastrophen.“ Erinnerungen an vergangene Leiden stiegen fast zwanghaft in ihm auf, verstärkt durch den neuen Verlust. Er legte das Holz beiseite und lehnte sich gegen den Tisch. Schwäche überfiel ihn. Einen Augenblick lang stellte er sich seinen Körper morbide ebenfalls als altes Holz vor, wetterzerfressen und verfallend. Er seufzte. „Auf Morningside können kleine Unstimmigkeiten der Sonnenaktivität oder Instabilitäten des Orbits katastrophale Folgen haben. Als ich noch ein Junge war — im letzten Viertel meines zehnten Jahres —, da brach bei uns eine ,Heiße Phase’ an…“ Er sah, wie die Eisfläche zurückwich, Berge zermalmte und sich in die Borealische See ergoß. Die See selbst war um einen halben Meter gestiegen und hatte lebenswichtige Industrien an der Küste überflutet, aufgrund zu heftiger Regenfälle war das Getreide in den Speichern verfault. Er hatte mit ansehen müssen, wie sein Vater einen Wurf kleiner Kätzchen tötete, da sie sie nicht hatten füttern können.
Er hatte geweint, obwohl sein eigener Magen vor Hunger geschmerzt hatte. Immer noch, nach all den Jahren… „Es dauerte Jahre, bis das Klima sich wieder stabilisiert hatte, und fast mein ganzes Leben, bevor unser aller Leben wieder in ,normalen’ Bahnen verlief. Gerade jetzt sind wir wieder in einem Hoch, und Uhuru ist stabilisiert — das sind unsere nächsten Nachbarn, eigentlich war dieser Flug zu ihrer Unterstützung gedacht gewesen. Aber wir sind das Risiko eingegangen, mit der Ranger ins Himmel-System zu kommen.“ Er fühlte den beißenden Wind über dem Schnee des Gletschers der Nachtseite, wo Sterne kalt wie Eis am Himmel funkelten. „Darum können wir es uns nicht leisten hierzubleiben. Auch wenn wir mit leeren Händen nach Morningside zurückkehren — sie haben wenigstens das Schiff.“
Abdhiamal nickte. „Ich verstehe. Ich sagte ihrer… Frau, Kapitän Torgussen, bereits, ich bin gerne bereit, alles in meiner Macht Stehende zu tun, damit Sie wieder nach Morningside zurückkehren können — zum Besten von Himmel. So wie es aussieht, würde Ihre dauernde Anwesenheit hier Himmel nur noch mehr entzweien, anstatt zu vereinen…“ Einen Augenblick wurde Clewell an jemanden erinnert, doch das Bild verschwand wieder.
Überrascht dachte er über Abdhiamals Worte nach — und war noch überraschter, daß er ihm glaubte. Haben wir einen ehrlichen Mann gefunden?


„Gemeinsam wollen wir weiter wandern,

Unser Lied niemals enden kann…“




„Was ist das?“ fragte Abdhiamal.
„Bird Alyn.“ Clewell hörte leise Musik vom hydroponischen Labor herauftönen. „Bertha hat ihr ein paar Akkorde auf der Gitarre beigebracht und ich ein paar Lieder, während wir… warteten.“ Er hörte, wie Bird Alyn einen falschen Ton anschlug. Er lächelte. „Es kommt nicht darauf an, was man singt oder wie, sondern was man dabei fühlt.“
Abdhiamal lächelte freundlich. Sein Blick berührte die zerschrammte Tischoberfläche, den Boden, suchte den Raum erneut ab. Sein Lächeln gefror. „Wissen Sie, manchmal habe ich das seltsame Gefühl, in einem Traum zu leben und vergessen zu haben, wie ich mich selbst wieder wecken kann.“ Ein verzweifelter Unterton schwang plötzlich in seiner Stimme mit.
„Bird Alyn sagte dasselbe zu mir. Sie meinte es wahrscheinlich ernst.“
„Wenn man bedenkt, daß sie vom Hauptgürtel kommt, trifft es wahrscheinlich zu… Vielleicht gilt das auch für mich.“ Abdhiamal räusperte sich, ein seltsam verlegener Laut. „Welkin, ich würde Ihnen gerne eine persönliche Frage stellen. Wenn Sie gestatten.“
Clewell lachte. „In meinem Alter hat man nicht mehr viel zu verbergen. Sprechen Sie.“
Abdhiamal zögerte. „Finden Sie es nicht… hart, Befehle von Ihrer Frau entgegennehmen zu müssen?“
Clewell ging vom Tisch weg. „Warum sollte mir das etwas ausmachen?“
Abdhiamal betrachtete ihn auf seltsame Art. „Ehrlich gesagt, habe ich noch nie eine Frau getroffen, die ich an meiner Stelle Entscheidungen hätte treffen lassen wollen.“
Clewell erinnerte sich, was er auf den Monitoren vom Gesellschaftssystem des Demarchy mitbekommen hatte, und verstand plötzlich, wo Abdhiamals Problem lag. „Bertha Torgussen wurde zur Kommandantin der Ranger berufen, weil sie am qualifiziertesten war und am schnellsten Entscheidungen treffen konnte. Wir waren alle damit einverstanden.“ Er war unschlüssig, ob er sich ärgern oder amüsieren sollte. „Und nun beantworten Sie mir eine persönliche Frage: Wie denken Sie über meine Frau?“ Er sah eine instinktive Reaktion aufwallen, die jedoch, bevor sie die Lippen erreichte, wieder erlosch. Ein ehrlicher Mann…
„Ich weiß es nicht.“ Abdhiamal runzelte die Stirn über sich selbst. „Aber ich muß gestehen, seit ich sie kenne, hat sie die besseren Entscheidungen als ich getroffen.“ Er lachte kurz und sah weg. „Doch dann entschied sie sich für das All, anstatt…“ Sein Blick konzentrierte sich wieder auf Clewell, Frustration und Verwirrung spiegelten sich darin.
„Warum schickt das Demarchy keine Frauen ins All? Mein Eindruck vom Leben im Gürtel war der, daß jeder ziemlich davon begeistert ist. Männer und Frauen.“
„Vielleicht vor dem Krieg. Aber jetzt müssen wir unsere Frauen beschützen.“
„Wovor? Vor dem Leben?“ Clewell hob das Stück Holz auf und ließ es von einer Hand in die andere fallen. Mittlerweile überwog sein Zorn.
„Vor der Strahlung!“ Zum ersten Mal hörte er Abdhiamal mit vor Zorn gehobener Stimme sprechen. „Vor genetischen Schäden. Die Kernreaktoren unserer Schiffe sind einfach zu wenig abgeschirmt. Ungeachtet all unserer Bemühungen ist die Rate der Kinder, die mit Mißbildungen zur Welt kommen, etwa zwanzigmal höher als vor dem Krieg.“
Clewell dachte an Bird Alyn. „Und was ist mit den Männern?“
„Wir können Sperma konservieren. Ovum nicht.“
„Ihr habt durch diesen Krieg mehr verloren, als euch bewußt ist.“ Abdhiamal hörte ihm stumm und ausdruckslos zu. Clewell löste das lederne Kraftband, das ihm einer seiner Söhne als Abschiedsgeschenk gegeben hatte. „Erinnern Sie sich noch an dieses Zeichen?“ Während Abdhiamal den Reif nahm, deutete Clewell auf ein kreisförmiges, kupfernes Symbol.
„Yin und Yang?“
Er nickte. „Wissen Sie, wofür das steht?“
„Nein.“
„Es steht für Mann und Frau. Auf Morningside heißt das: zwei gleichwertige Hälften, die sich vollkommen zu einem biologischen Ganzen vereinen. Ein wenig Weiß im Schwarz, ein wenig Schwarz im Weiß… um uns daran zu erinnern, daß weibliche Gene an allen männlichen, und männliche Gene an allen weiblichen Schöpfungen beteiligt sind. Die Menschen bestehen nicht aus Männern und Tieren, Abdhiamal, sondern aus Männern und Frauen. Unsere Gene ergänzen einander, wir sind alle Menschen. Wenn Sie genauer darüber nachdenken, wird Ihnen das auch aufgehen.“
„Seltsam…“ Nun lächelte Abdhiamal wieder liebenswürdig. „Irgendwie hätte ich nie daran gedacht, daß Yin und Yang Teil von Morningsides kulturellem Erbe sein könnten.“
„Ihr Volk und meines, wir alle stammen von derselben Alten Welt ab. Zu Beginn bedeuteten Yin und Yang uns nicht viel. Damals hatten wir eine Menge Symbole, die uns trennten. Heute brauchen wir nur noch dieses eine.“
„ Yin und Yang und die Wikingerkönigin…“ murmelte Abdhiamal. Sein Lächeln wurde reuevoll. „Und Wadie im Wunderland. Warum gab es mehr Männer als Frauen in Ihrer… Familie?“
Weil es so einfach besser funktionierte. Fast wäre Clewell mit der Wahrheit herausgerückt. Doch er überlegte es sich. „Mein Sohn, wenn Sie mich fragen, weshalb eine Ehe mehr Männer als Frauen benötigt, dann sind Sie noch jünger, als ich Sie eingeschätzt hatte.“ Er grinste. „Und es ist nicht etwa deshalb, weil ich langsamer werde.“
Abdhiamal wich zurück, Unglaube zerstörte seine ausdruckslose Maske. Er hielt ihm das Armband wieder hin.
Clewell schüttelte den Kopf. „Behalten Sie es. Tragen Sie es. Denken Sie darüber nach, wenn Sie sich fragen, warum wir Fremde für Sie sind.“
Bertha betrat wieder den Kontrollraum. Shadow Jack und Rusty lagen immer noch Kopf an Kopf auf dem grasgrünen Teppich. Sie ging lautlos an ihnen vorbei, setzte sich an die Kontrollkonsole und fokussierte Diskus ins Bild, ein winziges, silbernes Pünktchen von der Größe eines Daumennagels. Das allein zählte jetzt, sonst nichts. Sie würde dieses Schiff nach Hause bringen, dieses Mal würden sie Erfolg haben. Niemand durfte sich ihren Zielen entgegenstellen, kein Mann, tot oder lebend, keine Erinnerung…
Ihre verletzte Hand brannte. Sie preßte sie gegen die kalte Konsole, wo sie eine Blutspur hinterließ. Ihr Verstand wanderte über dreieinhalb Lichtjahre und eine halbe Lebensspanne zurück zu einem Fabrikhof an der Nachtgrenze, wo sie ihre Hand an heißem Metall verbrannt hatte, als sie dabei zusah, wie ein Traum Wirklichkeit wurde. Sie war nach draußen gegangen, um zu sehen, wie ihre ersten Entwürfe zu Gegenständen geworden waren, die auf dem Förderband vorbeiglitten, silbern schimmernd im blendenden Licht der ewigen Nachmittagssonne und unglaublich schön. Sie war im dritten Viertel ihres zwanzigsten Jahres, gerade zurück vom Eisterminator. Der goldene Hitzeregen, die erhitzte Luft, die über die Ebenen strich, die Grenze zur vollkommenen Einsamkeit direkt vor der Tür, und dann war da noch ein ganz bestimmter Student… Sie wartete, bis er neben ihr stand, um ihr zu sagen, wie schön ihre Entwürfe waren. Und dann, — rauhe Handschuhe umklammerten ihre bloßen Arme — fragte er sie: „He, Schneevögelchen, willst du etwa erblinden?“ Sie sah Eric van Helsings sonnengebräuntes Gesicht, das ihr durch die Schutzscheibe des Helmes zulachte, während sie sich an den Aufschlägen seiner groben Jacke festhielt. „Sie sagen immer, Ingenieure seien zu empfindlich, um es lange in der Sonne aushalten zu können. Du gehst besser wieder hinein.“
„Für einen Soziologen hast du verdammt wenig über Motivation gelernt, Eric van Helsing.“ Zornig, weil er alles ruiniert hatte — und weil sie wie eine Närrin auf ihn gewartet hatte —, riß sie sich los und rannte fast über den endlosen Schotterhof, um von der Hitze in die kühle Zuflucht im Innern des nächstgelegenen Gebäudes entkommen zu können. Dort blieb sie still stehen, kämpfte ihre aufsteigenden Tränen nieder und hörte, wie er hinter ihr durch die Tür kam.


Du bist der Regen, meiner Liebe süßes Wasser,

Das durch die Wüsten meines Lebens fließt…




Jemand betrat den Raum, Bertha nahm den Geruch von Äpfeln wahr. Sie hielt Ausschau nach Claires glattem, rundem Mondgesicht… und sah Bird Alyn, dürr, braun und ungeschickt in der hohen Schwerkraft, eine Dryade in einem rosafarbenen Pullover und Blue Jeans, Blumen im Haar… Bird Alyn, die sich gegenwärtig um die Hydroponik kümmerte, nicht Claire.
Shadow Jack räkelte sich, als Bird Alyn sich neben ihm auf den Teppich sinken ließ, ihre Pfirsichwangen schimmerten rosenrot. Bertha wandte sich wieder dem Schirm zu, sie verbarg ihr Lächeln.
„…möchtest du ein paar Äpfel?“
„Oh, danke, Bird Alyn.“ Er lachte selbstbewußt. „Du denkst immer an mich.“
Sie murmelte fragend etwas.
„Was ist los mit dir? Nein! Wie oft muß ich dir das noch sagen? Geh raus hier, laß mich allein!“
Schmerz zog Berthas Magen zusammen. Sie hörte, wie Bird Alyn sich aufraffte und weglief. Auf der Türschwelle stolperte sie. Bertha drehte den Sitz und starrte Shadow Jack an, der ihren Blick erwiderte, während er sich aufrichtete.
„Vielleicht geht es mich nichts an, Shadow Jack, aber was, zum Teufel, ist mit dir los?“
„Nichts ist mit mir los! Glaubst du denn, jeder müßte so wie ihr sein? Das stimmt nicht, ihr seid ein verdammter, perverser Haufen!“ Seine Stimme bebte. „Ihr macht mich krank.“ Er stürmte aus dem Raum. Bertha konnte hören, wie er mit raschen Schritten die Treppe hinabeilte.
Bertha blieb still sitzen und umklammerte mit den Händen die Lehne des Sessels. Sie fragte sich, woher sie die Kraft zum Aufstehen nehmen sollte… Rusty schmiegte sich schnurrend an ihre Beine. Mit steifen Bewegungen griff sie hinab und hob die Katze in ihren Schoß und hoffte auf den Augenblick, an dem Himmel nur noch ein verlorener Stern am unermeßlichen Firmament sein würde. „Rusty, du bist die einzige, auf die ich im Augenblick noch zähle. Was wäre ich ohne dich?“ Rustys winzige, rauhe Zunge küßte zweimal kurz ihre Handflächen, eine versöhnliche Geste. „O Rusty“, flüsterte sie, „du stempelst uns alle zu verachtenswürdigen Toren.“ Langsam erhob Bertha sich und betrachtete den verlassenen Raum.

Schatten huschten geräuschlos über die Fliesen, die feucht und grün waren wie das Wasser des Traummeeres. Bird Alyn schluchzte lautlos auf den hexagonalen Platten, von den herabhängenden Fingern eines Farns liebkost. „… nicht fair, das ist einfach nicht fair…“ Ihre Liebe war eine einzige Folter, da sie sich nur von Träumen nähren konnte. Er berührte sie niemals, strich ihr niemals über das Haar… liebte sie niemals, und doch konnte sie auch nicht aufhören, nach seiner Liebe zu dürsten.
Sie hörte, wie er das Labor betrat, und das Schluchzen blieb ihr in der Kehle stecken. Sie richtete sich mit geschlossenen Augen auf, salzige Tränen tropften ihr vom Kinn herab.
„Nicht weinen, Bird Alyn. Das vergeudet Wasser.“ Shadow Jack stand vor ihr, die Hände in die Seite gestemmt, und betrachtete ihr tränenverschmiertes Gesicht.
Sie öffnete die Augen und sah ihn durch tränenbenetzte Wimpern an, fühlte noch mehr Tränen in sich aufwallen. „Wir haben… genügend Wasser, Shadow Jack.“ Elend und Schmerz schnürte ihr fast den Atem ab. „Wir sind nicht auf Lansing. Hier ist alles anders.“
Seine Augen verneinten dies. Er runzelte die Stirn, sagte aber nichts.
Sie wandte sich von ihm ab. „Aber ich bin nicht… ich weiß, ich bin gewiß nicht… Warum mußte mir das passieren? Warum bin ich so häßlich, wo ich dich doch so liebe?“
Er ließ sich neben sie auf die Bank fallen und zog ihre Hände, eine verkrüppelt und eine perfekt, weg von ihrem Gesicht. „Bird Alyn, das bist du nicht! Du bist nicht… du bist wunderschön.“ Sie sah ihr Spiegelbild in seinen Augen, das ihr verriet, daß er die Wahrheit sprach. „Aber… du kannst mich nicht lieben.“
„Ich kann nichts dafür… wie soll ich es denn ändern?“ Sie fuhr ihm mit ihren nassen Fingern über das Gesicht. „Ich liebe dich.“
Er umklammerte sie rauh, schloß seinen Griff hinter ihrem Rücken und zog sie fest an sich. Sie strampelte überrascht, doch sein Mund beendete ihr Weinen und dann auch ihre hilflosen Bewegungen. „… liebe dich, Bird Alyn… für immer und ewig… weißt du das denn nicht?“
Ihre ausgebreiteten Arme umklammerten seine Schultern, zogen ihn tiefer in ihren Traum, Freude erfüllte sie wie ein Lied…


Laß mich erblühend zu dir eilen,

Laß meinen Durst mich bei dir stillen…




„Nein…“ Plötzlich wich er zurück und ließ sie los. Er lehnte sich gegen die kalten Fließen und rang nach Luft. „Nein. Nein. Wir können nicht…“ Seine Hände ballten sich zu Fäusten.
„Aber… du liebst mich doch…“ Bird Alyn griff verwirrt und ratlos nach ihm. „Warum können wir nicht, Shadow Jack? Bitte… bitte, Shadow Jack. Ich habe keine Angst davor…“
„Was verlangst du von mir? Soll ich dich schwanger machen?“
Sie krampfte sich zusammen, schüttelte den Kopf. „Das muß nicht passieren.“
„Doch, und du weißt es genau.“ Er beugte sich nach vorn. „Möchtest du das Baby in dir wachsen fühlen und dann zusehen, wie es geboren wird… ohne Arme, ohne Beine oder ohne… Damit wir es verstoßen wie meine Mutter mich? Wir sind defekt! Und ich werde niemals zulassen, daß dir so etwas widerfährt!“
„Aber soweit wird es nicht kommen, Shadow Jack! Hier auf dem Schiff ist alles anders. Sie haben eine Pille, mit der man gar nicht schwanger werden kann. Sie würden uns…“ Sie kam näher und strich durch sein mitternachtsschwarzes Haar. „Eine einzige solche Pille hält sehr lange vor.“
„Und wenn sie wieder abgeflogen sind?“
„Wir… wir hätten dann immer noch unsere Erinnerungen. Wir wüßten es, wir könnten uns erinnern, wie es ist, einander zu berühren, zu küssen, einander zu h-halten…“
„Und was würde mich daran hindern, dich wieder zu berühren und zu küssen und dich zu halten, auch wenn ich es besser wissen sollte?“ Verzweiflung lag in seinem Blick. „Ich könnte es nicht. Wenn ich dich nie wiedersehen würde… aber das werde ich. Ich werde dich jeden Tag sehen, mein ganzes Leben lang, und wie könnte ich mich dann zusammennehmen? Wie du? Es würde geschehen.“
Sie schüttelte flehend den Kopf, ihr Gesicht glühte, Tränen der Hoffnungslosigkeit brannten in ihren Augen.
„Ich kann es nicht zulassen, Bird Alyn. Nicht jetzt. Niemals. Ich könnte es nicht ertragen, was es mir antun würde… was es dir antun würde. Warum haben wir nur jemals dieses Schiff gesehen? Warum geschah das uns? Es war alles in Ordnung, bis…“
Sie griff sanft nach seiner Hand, umklammerte sie, braune Haut auf bronzefarbener Haut. Wegen dieses Schiffes würde ihre Welt leben… und seinetwegen würde nichts mehr in Ordnung sein, was ihr eigenes, persönliches Leben anbelangte. Irgendwo hörte sie Wasser tropfen, wie Tränen. Eine verdorrte Blüte fiel auf die kalten Kacheln zwischen ihnen.
Bertha verließ das Labor so lautlos wie sie gekommen war und ging schweigend die Treppe hoch.



Ranger (Diskanisches Hoheitsgebiet)

+ 2,70 Megasekunden


Diskus, ein rötlicher Karneol von der Größe einer Faust, war vor dem silbernen Hintergrund deutlich zu sehen. Die Ringe, fast horizontal, waren Streifen geschmolzenen Lichts, die sich auf dem Schirm ausbreiteten. Wadie schwebte im Zentrum des Kontrollraums, seine Gedanken kreisten um das Objekt, das die Ebenmäßigkeit der Szenerie störte: Schnee-der-Errettung, dreißig Bogensekunden vor Diskus im Orbit, jenseits der Untiefen der Gravitationsquelle. Schnee-der-Errettung, das man vor dem Krieg Bangkok genannt hatte, die Hauptdestille der Ringe. Nur eine von fünfen, doch ihr Ausstoß lag um das Zehnfache höher als jener der restlichen vier zusammengenommen. Was zum Teil daran lag, daß sie über eine Nuklearbatterie verfügte, die im Demarchy gebaut worden war, teilweise aber auch daran, daß man beim Transport einen Linearbeschleuniger einsetzen konnte, der ebenfalls aus dem Demarchy stammte, hier aber unvergleichlich nützlicher war, weil der Transport nur über kurze Strecken erfolgte. Die eigenen, primitiven Verbrennungsraketen der Ringe wurden damit zu hoffnungslos überholten Tankern.
Er erinnerte sich an Schnee-der-Errettung, wie es bei seiner Ankunft mit den Ingenieuren des Demarchy ausgesehen hatte: ein endloses Grau, das über den Eisflächen und Steinwüsten lag, eine Kälte, die einem in die Knochen kroch, bis man sich nicht mehr erinnern konnte, was Wärme war, eine zahlenmäßig kleine, graue Bevölkerung, die fast im Fegefeuer lebte. Eine Bevölkerung, die fanatisch bis an den Rand des Irrsinns war — in den Augen des Demarchy. Er war entsandt worden, um zu verhindern, daß das Demarchy und die Ringe sich gegenseitig zerfleischten. Außer ihm hatte jeder andere qualifizierte Mann diese Aufgabe abgelehnt. Er war gekommen, um zwei Völker zu sehen, die bei allem Argwohn niemals ihr Ziel vergaßen: zu retten, was noch zu retten war. Und in den fünfzig Megasekunden, die er in diesem grimmigen und einsamen Exil verbrachte, hatte er eine große Zahl von Menschen kennengelernt, die er nur als Freunde bezeichnen konnte, und er hatte mehr von der Großen Harmonie der Ringbewohner kennengelernt als jeder andere Demarchos. Er hatte das kärgliche Leben der Ringbewohner verstehen gelernt, er hatte eingesehen, weshalb sie sich an ihre repressive, kollektivistische Ideologie klammerten: Sie alle wußten, daß sie entweder zusammenhielten oder untergehen würden…
Die Stimme des Kapitäns rief ihn in die Wirklichkeit zurück. Er richtete sein Augenmerk auf sie, wie sie so frei vor dem Schirm schwebte, ihr Haar driftete sanft, befreit vom Druck der Gravitation, die Ärmel hatte sie bis zu den Ellbogen hochgekrempelt. Während er sie anstarrte, überlagerte die Gegenwart die Vergangenheit. Die saubere, farbige Wärme des Kontrollraums strahlte plötzlich eine Kargheit aus, die Morningsides Schlichtheit seltsam frivol erscheinen ließ.
Morningside… würde er dieses Volk jemals so verstehen können wie die Ringbewohner? Wie lange dauerte es, bis man Kontakt zu Menschen fand, die mit jeder einzelnen Bewegung gegen das Ordnungsgefühl verstießen? Deren Verhalten jeden Versuch der Kategorisierung unmöglich machte und deren Motive einem wie Wasser zwischen den Fingern hindurchrannen… Vor vier Kilosekunden war er in die oberste Etage gekommen, um sich etwas zu essen zu holen, und dort hatte er den Kapitän und Welkin bereits im Speisesaal vorgefunden, zusammen mit der gitarrespielenden Bird Alyn. Sie alle hatten zusammen gesungen, und man hätte kaum glauben mögen, daß sie in vier Kilosekunden einen Akt der Piraterie begehen oder einer Entscheidung gegenüberstehen würden, von deren Ausgang ihrer aller Leben abhing…


Gemeinsam wollen wir weiter wandern,

Unser Lied niemals enden kann…




Oder vielleicht, schoß es ihm plötzlich durch den Kopf, sangen sie auch nur deshalb, weil sie es ganz genau wußten und ihre Gedanken verzweifelt ablenken wollten. Nicht was man singt oder wie, hatte Clewell gesagt, sondern was man dabei fühlt. Plötzlich war er sich seiner eigenen Rolle an den kommenden Ereignissen bewußt geworden, und etwas Stärkeres als Neugier hatte ihn zu ihnen hingezogen… nur um Bertha Torgussens Gesicht aus der Nähe zu sehen, aus dem bei seinem Anblick alle Wärme verschwand, nur um zu sehen, wie sie bei seiner Annäherung aufstand, den Gesang unterbrach und abrupt den Raum verließ.
„… Ich kann nicht glauben, was ich hier sehe, Pappy. Eigentlich müßten sie dort unten braten, aber das tun sie nicht. Es gibt keine Magnetosphäre dort unten, kein meßbares Magnetfeld… Wissen Sie etwas darüber, Abdhiamal?“ Der Kapitän sah ihn über die Schultern an, ohne jedoch seinem Blick direkt zu begegnen.
Er sah an ihr vorbei zum Schirm. „Das macht Himmel, Kapitän. Die Felder von Diskus sind stark genug, aber sie reichen kaum höher als bis zu den Ringen. Das war einer der Gründe, der uns zu diesem System führte. Die Felsen und Schneeklumpen um Diskus sind besser zugänglich, als es jene damals um den Alten Jupiter waren.“ Er sah ihr direkt in die Augen. „Sie scheinen sich keine großen Gedanken darüber zu machen, ob wir gebraten werden!“
„Wir können auf Morningside gute Abschirmungen herstellen, sonst wären wir schon lange gebraten worden.“ Sie wandte sich wie immer brüsk von ihm ab und sah zu Bird Alyn hinüber, die dicht neben ihrem Kopf an der Decke schwebte. „Bird Alyn, könntest du die lokale Funkfrequenz für mich suchen?“ Ihre Stimme war sanft.
Bird Alyn nickte, stieß sich von der Decke ab und schwebte zur Konsole herab, wo sie sich einen Kopfhörer schnappte.
„Wo ist Shadow Jack?“ fragte Welkin.
Bird Alyn starrte den Schirm an und murmelte etwas Unverständliches.
„Was?“
„…weiß es nicht… sagte… glaubt nicht, ertragen zu können, wie…“ Sie zuckte die Achseln. Statische Störgeräusche wurden laut, als sie den Empfänger einschaltete. Urplötzlich wurde die Statik von Worten abgelöst. Bird Alyn justierte die Kontrollen, woraufhin die Worte lauter wurden. „Hier…“
„Was senden sie?“
„Ich glaube, sie unterhalten sich mit einem Schiff, einem Tanker. Ich hörte das Wort ,Wasserstoff’.“
„Gut. Dann werden wir sie jetzt ziemlich unsanft unterbrechen.“ Der Kapitän griff nach dem Sendeknopf. „Und sie wissen auch ganz bestimmt, wer wir sind, Abdhiamal?“
„Da bin ich mir sicher. Sogar die Ringbewohner dürften mittlerweile mitbekommen haben, was mit diesem Schiff passiert ist. Und wenn ihre Propaganda so extrem ist wie immer, dann werden sie in Ihnen eine wahre Schlächterin sehen. Man wird ihre Drohung… respektieren.“
„Ausgezeichnet.“ Sie befeuchtete ihre Lippen und drückte den Knopf. „Schnee-der-Errettung, Schnee-der-Errettung, bitte kommen…“
Der Lautsprecher schrillte laut auf. Bird Alyn riß den Kopfhörer herunter.
„Wer ist da? Zum Teufel, verschwinden Sie von dieser Frequenz! Wir müssen hier die Verschiffung verschiedener Waren überwachen! Wollen Sie…“
Die Hand des Kapitäns auf dem Knopf unterbrach seinen Wortschwall. „Sagen Sie ihnen, sie sollen aufhören. Wir haben etwas Wichtigeres zu sagen.“
„Wer spricht?“
„Hier ist…“ — sie zögerte — das Schiff, das von Ihrer Flotte vor zwei Megasekunden angegriffen wurde… das Schiff von Außerhalb.“ Sie ließ den Knopf los.
Keine Antwort.
„Sie haben sie beeindruckt.“ Wadie lächelte humorlos.
Nun kam eine andere Stimme durch, eine Stimme, die ihm seltsam vertraut war und die den Tanker in einen Warteorbit beorderte. Welkin griff an Bird Alyns Schulter vorbei zum Funkpult, woraufhin auf dem Bildschirm ein neues Segment in einem Blizzard statischen Schnees aufwallte. „Wir empfangen jetzt Breitband.“ Er drückte mehrere Tasten an der Konsole, und plötzlich zeigte der Schirm ein verzerrtes Dreifachbild. Er gab eine Korrektur ein, wonach sich ein einzelnes Schwarzweißbild neu formierte. Sie sahen ein kantiges Gesicht, das hinter einer dünnen, runden Drahtbrille hervorsah: ein Mann in mittleren Jahren in einer schweren Jacke mit einer pompösen Schirmmütze. „Wir senden jetzt ganz respektabel“, sagte Welkin. Der Kapitän nickte, sie schien sich voll auf die Fingerfertigkeit des alten Mannes zu verlassen.
„Was wollen Sie hier?“ Zu der vertrauten Stimme gesellte sich ein vertrautes Gesicht, das Zorn oder Furcht verzerrte. Zorn… Djem Nakamore war zu starrköpfig und dogmatisch, als daß er etwas anderes hätte empfinden können. Wadie beeilte sich, aus dem Blickfeld des Mannes zu verschwinden, der Bertha Torgussen anstarrte.
Ihr Gesicht verhärtete sich, bis er den Blick abwandte. „Wir wollen tausend Tonnen verarbeiteten Wasserstoff, die mit einem Traktorstrahl, dessen Koordinaten ich Ihnen angebe, zu unserem Schiff gesandt werden. Weigern Sie sich, so werde ich mit meinem Schiff Ihre Destille zerstören, und Sie werden alle sterben.“ Die harten Worte schienen ihr leicht über die Lippen zu kommen. Wadie war überrascht.
Er sah, wie ihre Gesichter sich veränderten; die der beiden Fremden im Hintergrund zeigten echte Anzeichen von Furcht. Nakamore versteifte sich, und er schwebte etwas aus dem Bereich des Schirms.
„Sie werden uns nicht zerstören. Dann würde sogar das Demarchy Ihren Tod wollen.“
„Wir sind nicht aus diesem System — ihr bedeutet uns nichts. Auch das Demarchy nicht. Ich hoffe, ihr geht alle zum Teufel für das, was ihr uns angetan habt. Aber Schnee-der-Errettung wird ganz sicher zuerst dorthin gehen, wenn Sie meinen Befehlen nicht gehorchen.“
„… sie meinen es ernst…“, sagte eine leise Stimme im Hintergrund. Nakamore wandte sich abrupt weg und schaltete den Ton ab. Er unterhielt sich mit den anderen, deren Augen immer noch furchtsam in den Schirm blinzelten. Ihr Atem kondensierte beim Sprechen in der kalten Luft. Nakamore wandte sich wieder der Konsole unter ihm zu, die nicht zu sehen war, und schaltete den Ton ein. „Wir haben keine tausend Tonnen Wasserstoff parat. So viel hatten wir noch nie, und wir bereiten gerade eine große Schiffsladung vor.“
Wadie schüttelte den Kopf. „Sie lassen ihre Vorräte niemals so weit absinken. Der Ausstoß liegt bei nahezu dreitausend Tonnen pro Megasekunde, und sie haben mindestens das Vierfache in Reserve, sollte die Destille einmal repariert und stillgelegt werden müssen.“
Der Kapitän drehte sich zu ihm und schaltete nun ihrerseits den Ton ab. „Sind Sie so vertraut mit ihrer Produktionsweise?“
Er nickte. „Wie ich schon sagte — ich habe fast fünfzig Millionen Sekunden dort unten verbracht. Ich habe gesehen, wie die Destille zusammengebaut und in Betrieb genommen wurde. Ich kenne ihre Kapazität. Und ich weiß, was für ein Mann…“ Er erinnerte sich an Djem Nakamores Gesicht, den roten, kahlen Schädel, erinnerte sich an das amüsierte Gesicht von Djems Halbbruder Raul. Er hörte das Zischen, als Kondenswasser von der Decke auf die rotglühende Ofenplatte tropfte, während er wartete, bis Djem langsam seinen nächsten Zug ausgedacht hatte, der ihn der hundertsten, wenn nicht gar tausendsten verlorenen Schachpartie gegen Wadie Abdhiamal wieder etwas näher bringen würde. Störrisch, belehrend und phantasielos… aufrichtig, rechtschaffen und hingebungsvoll mit seiner Aufgabe verbunden. Kein Gegner, wie Djem selbst ihm wieder und wieder versichert hatte, für Wadie mit seinem klaren, präzisen Verstand — aber er konnte es einfach nicht lassen, halsstarrig immer wieder zu versuchen, ein Spiel für sich zu entscheiden. Wadie richtete die Ohrenschützer seiner dicken Mütze und griff nach seiner Königin. Schachmatt. Ich kenne diesen Mann. Drohen Sie ihm „… er ist nicht gewieft genug, um erkennen zu können, ob Sie bluffen. Zudem wird er alles versuchen, um die Destille zu retten.“ Er erkannte plötzlich, daß auch Raul sie von dort unten hätte anstarren können, und dankte allen Göttern dafür, daß es nicht so war. Er vermied sowohl Bertha Torgussens Blick wie auch den der hellen Augen auf dem Schirm.
Der Kapitän runzelte leicht die Stirn, dann wandte sie sich wieder Nakamore zu. „Das akzeptiere ich nicht. Sie haben fünfundzwanzigtausend Sekunden Zeit, uns den Wasserstoff zu liefern, dann werden Sie vernichtet.“
„Das ist unmöglich…! Wir brauchen mindestens hunderttausend Sekunden dafür.“
„Das ist eine Lüge“, sagte Wadie leise und schüttelte wieder den Kopf. „Er will Zeit gewinnen. Die Große Harmonie hat genügend Kriegsschiffe in diesem Sektor stationiert; er hofft wahrscheinlich darauf, daß ein paar Einheiten rechtzeitig hier eintreffen können.“
Sie nickte. „Sie haben fünfundzwanzig Kilosekunden Zeit“, sagte sie gnadenlos. „Ich weiß, Sie haben einen leistungsstarken Linearbeschleuniger dort unten. Setzen Sie ihn ein. Ich will keine bemannten Fahrzeuge in unserer Nähe sehen. Notieren Sie die Koordinaten…“ Sie sprach jede Zahl langsam und deutlich aus.
Nachdem sie fertig war, sah Nakamore an ihr vorbei, wütend und geschlagen, doch davon zeigte sein Gesicht wenig. „Gibst du dort die Anweisungen, Wadie?“
Wadie schwebte starr, bewegungslos… sprachlos. Schließlich stieß er sich in Nakamores Blickfeld. „Ja, Djem, ich bin’s.“
„Wir haben die Debatten des Demarchy empfangen… wie man dich zum Gesetzlosen erklärt hat. Ich dachte, vielleicht…“ Nakamores Gesicht zeigte den zornigen Ausdruck eines Mannes, dem Loyalität über alles geht und der eben die schmerzliche Erfahrung hatte machen müssen, von einem Freund betrogen worden zu sein. „Wir waren Narren, nicht zu erkennen, was du und deine… Außerirdischen versuchen würden. Warum willst du dich mit tausend Tonnen Wasserstoff zufriedengeben? Warum nimmst du nicht alles?“
„Wir benötigen nur tausend Tonnen, Djem. Und die brauchen wir dringend, sonst würde ich dir das nicht antun.“ Ohne sie war das Raumschiff gefangen, leichte Beute für den erstbesten, der es nehmen konnte. Und dann wären die Große Harmonie, das Demarchy und alle anderen die Beute, und die Drohungen keine Bluffs mehr. So war es am besten, es war die einzig vernünftige Entscheidung, die er treffen konnte. „Wenn er nur Djem“, begann er, „ich…“ Aber die Worte kamen ihm nicht über die Lippen.
Nakamore wartete, seine schwarzen Augen sahen ihn gnadenlos an. Schließlich beugte er sich nach vorn und griff nach dem unsichtbaren Pult. „Verräter!“ Sein Gesicht verschwand und mit ihm die letzte Chance auf Asyl für einen Verbannten. Diskus füllte den Schirm aus.
Der Kapitän starrte wie gebannt auf den Schirm, die Lippen zusammengekniffen, eine zerbrechliche, goldene Figurine. Welkin sah mitleidig zu Wadie, sagte aber nichts und ersparte ihm so die Peinlichkeit, ihn auf eine geistreiche Antwort, die ihm nicht über die Lippen gekommen wäre, warten zu lassen.
„… glaubst du, sie werden es tun?“ Bird Alyn zupfte am losen Ende ihres Gürtels. „Und wenn sie es nicht tun?“
„Sie werden.“ Er hatte seine Stimme wiedergefunden — und sein inneres Gleichgewicht. „In fünfzig Millionen Sekunden hat Djem Nakamore keine einzige Partie Schach gegen mich gewonnen.“
„Du warst perfekt, Bertha.“ Welkin wandte sich wieder von ihm ab, seine alten Augen suchten den Blick Berthas, die den Kopf gesenkt hatte. „Eric hätte es nicht überzeugender machen können.“
„Wenn Eric noch am Leben wäre, hätte er das überhaupt nicht getan.“
Wadie nickte erleichtert. „Ich habe fast selbst geglaubt, Sie würden jedes Wort ernst meinen.“
Sie zündete ein Streichholz an. „Wie kommen Sie darauf, daß dies nicht der Fall ist, Abdhiamal?“ Sie entzündete den Tabak in ihrer Pfeife und starrte ihn mit demselben harten Blick an, der schon Schnee-der-Errettung in die Knie gezwungen hatte. „Was haben die Ringbewohner denn uns alles angetan?“
„In der Tat.“ Er verbeugte sich grimmig. „Ich habe meine Lektion gelernt — ich werde nie mehr etwas Schlechtes über einen Ingenieur sagen.“ Er stieß sich zur Tür ab.

Bertha sah ihm nach, wie er die Treppe hinunterhangelte. In ihr war eine Kälte, die die entschuldigenden Worte, die ihr auf der Zunge lagen, ungesagt bleiben ließ.
„Bertha… würdest du… willst du die Destille wirklich… zerstören?“ flüsterte Bird Alyn unglücklich.
Bertha sah ihr entsetztes, furchtsames Gesicht. „Nein, natürlich nicht, Bird Alyn, das würde ich nicht tun. Ich bin nicht wirklich eine… eine Schlächterin.“
Bird Alyn nickte, blinzelte und manövrierte rückwärts zur Tür.
Clewell rieb sich den Bart. „Warum verhältst du dich dann so, Bertha? Das war auch für mich ein wenig zu überzeugend. Oder ist es kein Schauspiel mehr?“
Scham ließ ihr Gesicht glühen und vertrieb die Kälte aus ihr. „Das weißt du genau, Pappy! Aber dieser verdammte Abdhiamal…“
Clewell löste seinen Sicherheitsgurt und hob den Kopf ein wenig. „Er ist kein so übler Kerl… für einen ,verdammten Gecken’. Er hat sich unter einem Grav verdammt gut gehalten… bei allem, was ihm zugemutet wurde.“ Was bedeutete, daß sie ihm seine Lage nicht gerade vereinfacht hatte.
„Er ist eine Null. Er hatte nur Glück, daß er sich nicht selbst verkrüppelt hat.“ Sie sah zornerfüllt weg.
„Er ist ein stolzer Mann, Bertha. Er selbst wird es vielleicht nicht so nennen… aber jeder, der aufrecht stehen und lächeln kann, während die Gravitation ihn fast in Stücke reißt — und seine Loyalität obendrein —, hat meine aufrichtigste Bewunderung. In gewisser Weise erinnert er mich an…“
„Er ist nicht wie Eric!“
Er hob eine Braue. „Das wollte ich nicht sagen. Er erinnert mich an dich.“ Er hielt eine Hand hoch, um ihre protestierende Bemerkung abzublocken. „Aber jetzt, da du es erwähnst… er hat tatsächlich so etwas an sich, vielleicht seine Art, etwas an seinem Äußeren. Vielleicht liegt es daran, daß ich ihn gegen meinen Willen mag. Vielleicht macht dir das so sehr zu schaffen. Denn irgendwas macht dir zu schaffen.“
„Oh, Pappy…“ Sie hob eine Hand und preßte ihre Ringe gegen den Mund. „Es stimmt. Immer wenn ich ihn ansehe, wenn er irgend etwas macht… erinnert er mich… Aber er ist nicht Eric. Er ist keiner von uns, er ist einer von ihnen. Wie kann ich nur so fühlen. Wie kann ich aufhören… zu wollen, zu… wollen…“ Sie streckte einen Arm aus. Clewells starke Hand schloß sich um das Gelenk.
Er streichelte ihr glattes, schwebendes Haar. „Ich weiß es nicht. Ich kenne die Antwort nicht, Bertha.“ Er seufzte. „Ich weiß nicht, warum sie immer behaupten, betagte Häupter seien weise. Betagt sein ist nur ein anderer Ausdruck für alt sein.“

Shadow Jack bewegte sich ruhelos. Er war in dem zu einsamen Zimmer gefangen, in dem er schlief und in dem er vom Geist eines Fremden verfolgt wurde. Bücher über Ökonomie, ein sinnloser Gedichtband, ein handgestrickter Pullover, der in der Luft schwebte — die Gegenwart eines Toten war in allen Schubladen, in allen unordentlichen Ecken und Winkeln zu spüren. Rusty klammerte sich an seine Schulter, ihr bereitwilliges Akzeptieren linderte die Schmach seines Exils. Er streichelte sie gedankenlos und lauschte dem Ticken der Uhr, ein bedeutungsloses Geräusch, das das Hinwegticken der Sekunden markierte. Er fragte sich, ob sie von den Ringbewohnern bekommen würden, was sie wollten, fragte sich, wie er Bertha Torgussen jemals wieder gegenübertreten könnte… fragte sich, wie er den Rest seines Lebens meistern sollte.
Rustys winziges, nichtmenschliches Gesicht verschwand von seiner Schulter, das Tier wackelte mit den Ohren. „Bird Alyn?“ Er stieß sich zur Tür und sah Wadie Abdhiamal in einem anderen Zimmer verschwinden. Fast unhörbar vernahm er Abdhiamals Stimme: „Zum Teufel mit dieser Frau! Sie hat in das Antlitz Gottes gespien.“
Shadow Jack ging in den Korridor, vor Abdhiamals Tür verharrte er. „Was ist los? Hat sie in Ihr Antlitz gespien?“
Abdhiamal wandte sich um, und einen Augenblick lang drückte seine Miene Verlegenheit aus. Er glättete abwesend sein Arbeitshemd, bis es fast so glatt wie sein Gesichtsausdruck war. „Ja… so etwas war es wohl.“
„Was geschah da oben? Bekommen wir den Wasserstoff?“
„Wahrscheinlich… Warum waren Sie nicht im Kontrollraum?“
Er verzog das Gesicht. „Ich konnte nicht. Ich… ich habe den Kapitän als pervers bezeichnet.“
„Was hast du?“ Abdhiamal runzelte ungläubig die Stirn.
Shadow Jack umklammerte den Türrahmen, um sich weiterzuziehen, doch Verzweiflung ließ ihn innehalten. „Kann… ich mit Ihnen sprechen… von Mann zu Mann?“
Abdhiamal bat ihn mit einer Geste in sein Zimmer. Sein Gesicht war todernst. „Schon möglich. Worüber?“
Shadow Jack räusperte sich. Rusty stieß sich von seiner Schulter ab, erhob sich wie ein startendes Schiff in die Luft und schwamm auf Abdhiamal zu. „Wie kommt es, daß Sie nicht verheiratet sind?“
Abdhiamal lachte verwirrt. „Ich weiß es nicht.“ Er sah der Katze zu, die sich anschickte, sich mit einer Pfote auf seine Schulter herabzuziehen. „Vielleicht, weil ich bisher noch keine Frau getroffen habe, die es wagte, Gott ins Antlitz zu speien.“
Shadow Jack riß die Augen auf, und während er Abdhiamal ansah, fragte er sich, wer wohl von ihnen beiden überraschter war.
Abdhiamal lachte wieder achselzuckend. „Aber irgendwie bezweifle ich das.“
„Ich meine… Sie sagten kürzlich, nun würden Sie niemals mehr heiraten. Ich dachte, das hätte vielleicht… ein paar andere Gründe.“ Er umklammerte den Türrahmen.
„Hat es.“
Er verharrte, immer noch festgeklammert.
„Ich bin viel herumgereist. Das heißt, ich war hoher Strahlung ausgesetzt, wodurch die Gefahr genetischer Schäden besteht. Wir können Sperma konservieren, damit wenigstens die Männer reisen und trotzdem gesunde Kinder haben können. Aber nach dem verhängten Urteil bin ich jetzt, rechtlich gesehen, tot. Sie werden meinen Vorrat vernichten.“ Abdhiamal atmete tief ein. „Und ich bin sterilisiert.“
Shadow Jack sah ihn an, und langsam kamen ihm die Worte über die Lippen: „Ich wollte, ich wäre steril!“ Er schüttelte den Kopf. „Ich wollte nicht… so habe ich es nicht gemeint. Aber wir können niemals heiraten, Bird Alyn und ich, weil ich nicht steril bin und sie auch nicht. Wir sind strahlungsgeschädigt. Wir sollten keine Kinder haben, aber das würden wir…“
Abdhiamal kraulte Rusty unter dem Kinn. „Das ist eine einfache Operation. Können sie die auf Lansing nicht durchführen?“
„Können schon… aber sie wollen nicht.“ Ein Gefühl des Elends lag wie ein Zentnerstein auf ihm. „Als Materialist muß man für alle seine Aktionen selbst die Verantwortung tragen. Es wird von einem erwartet, daß man selbst die Konsequenzen für sein Tun trägt und sie nicht anderen aufbürdet. Wie meine Mutter… als meine Schwester geboren worden war und sie sagten, sie sei zu sehr deformiert… meine Mutter mußte sie aussetzen… Sie ließ es nicht einmal mehr zu, daß mein Vater sie sah.“ Er betrachtete seine Hände. „Aber um die medizinische Technologie ist es schlecht bestellt. Manchmal glaube ich einfach nur, sie wollen nichts von dem, was übriggeblieben ist, verschwenden.“
Abdhiamals Stimme hatte plötzlich wieder ihren sanften, professionellen Ton. „Nach welchen Kriterien wurden Sie für defekt erklärt? Sie machen doch einen gesunden Eindruck.“
Shadow Jacks Hände umklammerten Metall. „Vielleicht war ich selbst nicht defekt, aber meine Schwester war es. Und sie brauchten mehr Außenarbeiter, daher sagten sie mir, ich müßte an der Oberfläche arbeiten. Das tut man, wenn man offensichtliche Schäden aufweist, so wie Bird Alyn. Dort habe ich sie auch kennengelernt…“ Wo er erkannt hatte, was das Leben einst bedeutet haben mußte, inmitten der Schönheit von Gärten und nicht umgeben von kahlem Gestein. Und dort hatte er auch eingesehen, daß sein eigenes Leben nicht deshalb endete, weil er die schützende Hülle der Felsen hatte verlassen müssen, daß dies weder das Ende von Hoffnung und Zuversicht, noch von Glauben und Gefühlen war. Aber er hatte zu viele Megasekunden auf der Oberfläche der winzigen Welt zugebracht, zu viele Megasekunden auf einem verseuchten Schiff… Und es geschahen keine Wunder, um eine verkrüppelte Hand oder ein gebrochenes Herz zu heilen.
Er schlug gegen den Türrahmen. „Alles geht schief! Ich wollte Bertha nicht… so nennen, wie ich es getan habe. Aber sie hatte so viele Ehemänner, sie hat sogar Kinder! Wo Bird Alyn und ich nicht einmal uns selbst haben können… das machte mich fast verrückt. Bertha hat so viel verloren, und ich sagte… sagte ihr das. Sie half uns, nachdem wir versucht hatten, ihr Schiff zu stehlen, wie jeder andere auch…“
„Das haben Sie getan? Und sie hat Ihnen beiden deswegen nichts getan?“
Er nickte. „Wir hatten nur einen Dosenöffner… Ich glaube, sie hielt uns für Narren.“
„Und Sie… sagten, sie hat Kinder?“ Abdhiamal betrachtete das breite Lederband, das sein Handgelenk umschloß.
„Ja. Im Weltraum reisen ist… ganz normal für sie. Es bedeutet nicht das Ende von allem.“ Er biß sich auf die Zunge, als ihm einfiel, daß es für die Mannschaft der Ranger doch das Ende gewesen war.
„Wenn sie Ihnen den versuchten Diebstahl ihres Schiffes vergeben hat, wird sie Ihnen auch das Wort ,pervers’ vergeben. Wahrscheinlich früher, als sie mir meine Bemerkungen über Ingenieure verzeihen wird.“
Shadow Jack runzelte verständnislos die Stirn.
Abdhiamals Lächeln erlosch. „Ich glaube, wir beide haben mehr als ein Problem gemeinsam. Wie jede Gruppe in Himmels Gürtel die Probleme der anderen teilt. Und inzwischen bin ich nicht mehr so sicher, ob es für uns eine einfache Antwort gibt.“
Shadow Jack wandte sich ab und sah Bird Alyn, die ihn vom Ende des Korridors aus betrachtete. Er begegnete ihrem Blick. Hoffnungslosigkeit zog ihn hinab wie die Kette der Gravitation. „Für uns gibt es überhaupt keine Antworten mehr. Das hätte ich wissen müssen. Tut mir leid, daß ich Sie aufgehalten habe, Abdhiamal.“
Wadie schloß die Tür; er kraulte immer noch die Katze. In Gedanken sah er die Zukunft von Lansing — Kummer und Tod in den Gärten, und darin sah er die ganze Zukunft von Himmel… Die Zukunft? Die Stille legte sich schwer auf seine Ohren und betäubte ihn. Das Ende. Das Demarchy war nur ein schmelzendes Schneeflöckchen. Es gab keine Antwort mehr. Nichts, was er jemals tun konnte, nichts, was er je getan hatte, hatte den schleichenden Tod aufhalten können. Er hatte sich selbst in dem Glauben gewiegt, seine Arbeit habe tatsächlich einen relevanten Wert, seine Verhandlungen würden eine neue Art der Schöpfung darstellen, eine bindende Kraft, um Verfall und Untergang zurückzudrängen. Aber er hatte sich immer etwas vorgemacht. Er war ein verdammter Geck, der auf Kosten anderer Leute lebte… der sein Leben mit der Selbstillusion verschwendete, er könne sie dafür alle retten, der sein Leben verschwendete: Er hatte die letzte Chance auf ein Leben weggeworfen, ein Zuhause, eine Familie. Und alles, was er je gesagt oder getan hatte, war bedeutungslos. Alles war nichtig gewesen — und im Endeffekt würde es auch immer nichtig bleiben. Nichtig.
Rusty wand sich wie ein ungeduldiges Kind in seinem Griff. Als er sie losließ, geriet sein Arm in den Sog des Ventilators, wo ein kleines, rechteckiges Gebilde von der Größe einer Handfläche in der Schwebe gehalten wurde. Er zog es herab und sah es an. Es war ein Bild — ein Hologramm —, das einen Mann und eine Frau zeigte, die im grellen Sonnenlicht vor einem häßlichen Wohnhaus standen. Die Frau war Bertha Torgussen, ihr Haar war lang und fiel in Locken über ihre Schultern. Und der Mann, groß, mit dunklem Haar und sonnengebräunter Haut… Eric? Plötzlich hörte er ihre Stimme wieder, hinter einem dunklen Helmvisier in einem Zug auf Mekka. Tut… tut mir leid. Ich dachte, Sie wären jemand, den ich kannte. Wadie fuhr mit einem Finger über die Gestalten, drang durch sie hindurch. Geister…
Bertha Torgussens Stimme meldete sich aus einem Wandlautsprecher. Sie teilte der Besatzung mit, daß Nakamore auf ihre Bedingungen eingegangen war.



Ranger (Diskanisches Hoheitsgebiet)

+ 2,74 Megasekunden


„Alles klar, Pappy, die Kabel sind gesichert. Wir haben uns wirklich selbst übertroffen, als wir diese Ladung an Bord brachten. Hol uns rein.“ Bertha hob ihr Kinn vom Helmmikrofon weg und umschlang mit dem Arm das starke Stahlkabel, das zwischen den Sauerstoffbehältern gespannt war. Sie spürte einen abrupten Stoß, als die Winden ihre Arbeit begannen und den letzten Zylinder in die Schleuse der Ranger hievten.
„Das war’s, Bertha.“ Clewells lächelnde Stimme hallte in ihrem Helm. Sie stellte sich sein Lächeln vor, das sie durch die Hülle spüren konnte.
„Das war’s. Wir haben es geschafft, Pappy! Wir haben es wirklich geschafft.“ Durch die- verdunkelte Gesichtsplatte ihres Helmes sah sie die an geschmolzenes Silber erinnernde Szenerie und davor den funkelnden Rubin von Diskus, der von der Hülle der Ranger reflektiert wurde und gerade hinter den dunkelgrünen Behältern der Wasserstofftanks, zwischen denen man vereinzelte schwarze Flecken erkennen konnte, aufzugehen schien. Den Schatten von Schnee-der-Errettung… oder das gezackte Loch, das in die Hülle gerissen worden war. Sie wandte rasch den Blick ab und betrachtete die Gestalt von Shadow Jack, die in ihrem hellen Anzug über einem der fünfzig Meter langen Zylinder schwebte. Und dann hinaus in die Leere… sie stellte sich den gnadenlosen Sog der diskanischen Gravitationsquelle vor, der sie hinaus in die endlose Nacht riß… wie schon fünf andere vor ihr. Sie schloß die Augen und klammerte sich an das Kabel, öffnete sie wieder und betrachtete die solide Oberfläche der Tanks, von deren stumpfer, grüner Oberfläche ihr Blick weiterging zu dem einsilbigen Abdhiamal, der am anderen Ende des Schiffes verharrte. Mit dem massiven Schutz der Ranger war nun alles so gut wie gelaufen. Bald war alles überstanden. Einmal noch, nur noch einmal… Schweiß kitzelte ihr Gesicht, und sie schüttelte zornig den Kopf in ihrem Helm. Verdammt! Du wirst nicht fallen…
„Bertha!“ Das war die Stimme Bird Alyns, die sich deutlich vom Rauschen des Helmfunks abhob. Bertha sah, daß sie sich wie eine Mücke an die Außenhülle klammerte. „Die Ladung fügt sich nicht genau passend ein…! Abdhiamal, Ihr Ende — das Kabel hat sich zwischen den Tanks verfangen…“
„Ich kümmere mich darum.“
„Abdhiamal, warten Sie!“ Bertha sah, wie er sich zum Ende des Schiffes bewegte, sah den Lichtblitz seiner Führungsrakete, als er verschwand. „Pappy! Sofort das Heckkabel lösen!“ Sie aktivierte ihre eigene Führungseinheit, drückte den Auslöser und folgte ihm zum Ende der Welt. Hinabblickend, sah sie ihn zwischen zwei Zylindern kauern. Das Kabel war eingeklemmt. Sie sah, wie er nach dem Kabel griff, sich mit den Füßen abstemmte und zog — „Abdhiamal! Aufhören, aufhören!“ —, sah wie das Kabel freikam… sah, wie die losgelösten Tanks unter ihr aufeinander zuschwebten und das Kabel sich wie eine zornige Schlange zu ihr heraufkräuselte. Sie wich verzweifelt zurück, wußte… wußte…
„Clewell!“ Ihr Gesicht prallte in einer grellen Korona gegen das Glas des Helms, als das Kabel sie an der Brust traf und sie hinaus und weg vom Schiff schleuderte. Sie rang nach Atem, Blut war in ihrem Mund, ihre Lungen schmerzten stechend, sie sah das Schiff wie ein Feuerrad aus ihrem Blickfeld verschwinden, Schwärze, geschmolzenes Silber, Schwärze… Sie suchte nach dem Auslöser ihrer Führungsrakete, aber ihre Hände waren leer. Und sie fiel.
Nein… Bertha begann zu schreien.

Als er die Stimme des Kapitäns hörte, die ihm befahl aufzuhören, war das Kabel bereits gelöst. Er ließ sich zurückfallen und sah überrascht auf, sah die gelösten Tanks, sah das Seil, das sie wie eine Peitsche wegschlug, sah ihre Führungsrakete davonschweben, ein greller Lichtpunkt. „O mein Gott…“ Er erkannte, was er getan hatte, hörte die Schreie von Bird Alyn und Shadow Jack, seine eigenen, aber keinen Laut von Bertha Torgussen. Er winkte die anderen zurück, als er ihr in die Nacht folgte.
Das alles verdrängende Gefühl der Isolation raubte ihm den Atem und erfüllte die schwarze Wüste wie Sand, der an ihm zerrte und ihn zurückhielt… wie die Isolation seiner eigenen Taten ihn sein Leben lang von der Wahrheit abgeschnitten hatte. Er näherte sich ihrer sich überschlagenden Gestalt langsam, Zentimeter um Zentimeter… in Gedanken sah er einen zerrissenen Anzug, eine erstarrte, gefrorene Gestalt, ihr bleiches, anklagendes Gesicht, das ihn noch im Tod verfluchte und anklagte wegen der Last seiner vergeudeten Jahre. Und doch wünschte er sich sehnlicher als alles bisher im Leben, den Abgrund zwischen ihnen schließen zu können, um zu erkennen, daß es noch nicht zu spät war…
Und nach einer Zeit, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, umklammerte seine suchende Hand einen Knöchel. Er zog sie an sich und benutzte seine Führungseinheit, um ihren Fall zu stoppen. Er konnte schließlich ihren Helm mit den Händen umklammern, fühlte sie gegen sich gepreßt, während er hinter der rotverschmierten Scheibe nach einem Blick von ihr suchte. „Bertha… Bertha… Bertha, ist mit dir alles in Ordnung?“ wiederholte er immer wieder mit wilder Erleichterung.
Ihr schattenhaftes Gesicht beugte sich nach vorn und starrte heraus, ihr Kinn preßte den Lautsprecherknopf. „Eric… oh, Eric.“ Er hörte sie schluchzen. „Laß mich nicht los… ich falle… nicht loslassen…“ Ihre Arme krallten sich konvulsivisch an ihm fest, dann stellte die Stille sich wieder zwischen sie. Er streichelte das verschmierte Glas. „Das werde ich nicht…alles ist in Ordnung… ich werde dich nicht loslassen.“ Die Ebene der diskanischen Ringe blendete ihn mit ihrer strahlenden Pracht, unnahbar und kalt wie der Tod, er wandte sich ab und startete durch die Sandwüste der Nacht zu dem kaum mehr sichtbaren Schiff zurück. Sie bewahrte Funkstille, und er suchte nicht mehr nach ihrem Gesicht, das hinter der blutverschmierten Scheibe kaum zu erkennen war. Er gewährte ihr das Alleinsein mit ihrem Kummer und fühlte die Anwesenheit von fünf menschlichen Wesen, die sie begleiteten. Bis er schließlich hörte, wie sie seinen Namen nannte, ihm dankte und wieder seinen Namen rief…
„Was ist geschehen?“
„Geht es ihr gut?“
„Bertha, ist mit dir alles in Ordnung?“
Die Stimmen von Shadow Jack und Bird Alyn zeterten in seinem Helm, als er wieder bei ihnen war, ihre verborgenen Gesichter wandten sich Bertha zu, Handschuhe griffen nach ihr.
„Sie ist verletzt. Helft mir, sie hineinzubringen.“ Sie wehrte sich nicht gegen seinen Griff, als er sie in die Luftschleuse zog.
Als sie im Kontrollraum ankamen, hatte sie ihre Hände immer noch fest um seinen Anzug geklammert. Er sah zur Konsole, suchte Welkin und bemerkte plötzlich, daß sich nichts bewegte. „Welkin?“ Er sah eine bewegungslose Hand im Kommandosessel. Seine Kehle war wie zugeschnürt.
Bertha hob wie lauschend den Kopf, konnte aber nicht antworten. Sie löste ihren Griff und stieß sich von ihm weg. „Pappy?“ Ihre Stimme zitterte, sie krümmte sich in der Luft, die Hände hatte sie gegen den Magen gepreßt. „Pappy… bist du da?“ Er hörte ein leises Stöhnen, als sie versuchte, die Arme zu heben. „Jemand… soll mir diesen Helm abnehmen… kann nichts sehen. Pappy?“
„Bertha…“ begann Shadow Jack, schwieg dann aber.
Bird Alyn nahm Bertha den Helm ab, hob ihn langsam und wich zurück, als sie das blutverschmierte Gesicht sah.
Aber Bertha hatte sich bereits abgewandt und schüttelte den Kopf, um die Benommenheit zu vertreiben. Sie zerrte ungeduldig an ihren Handschuhen. Als sie die bewegungslose Hand des alten Mannes sah, erstarrte sie. „O mein Gott.“ Ihre eigene Hand griff um sich und klammerte sich schließlich schutzsuchend an Bird Alyns Anzug fest. Bird Alyn legte einen Arm um sie und half ihr, sich zu bewegen. Wadie folgte ihnen.
„Pappy…“ Ihre Stimme brach, als sie ihn erreicht hatten.
Als sie sein Gesicht berührte, öffnete Welkin die Augen und sah sie verständnislos an, die rechte Hand preßte er gegen die Brust. Lachend — oder schluchzend — rieb sie seine Schulter. „Gott sei Dank, Gott sei Dank… ich dachte schon… du bist so kalt…“
„Bertha. Bist du…?“
„Schon in Ordnung. Nicht schlimm.“ Sie berührte mit einer zitternden Hand ihr Gesicht und betrachtete die blutigen Fingerspitzen. „Nur… Nasenbluten. Was ist passiert?“
„Schmerz… in meiner Brust, als würde ich zerschmettert werden. Mein Arm… muß das Herz sein. Hatte Angst, mich zu bewegen. Als ich sah… was mit dir auf dem Schirm geschah…“
„Nicht. Nicht daran denken… es ist vorbei. Wir schaffen es, Pappy. Wir schaffen es trotzdem. Mach die Augen zu. Mach dir keine Sorgen, ruh dich einfach nur aus. Wir kümmern uns um dich.“ Sie rang sich zu einem Lächeln durch. Neues Blut rann an ihrem Kinn herab. Ihre Hand liebkoste sein Gesicht.
„Sollen wir ihn in die Krankenstation bringen?“ Wadie zögerte. Er mußte sich zum Sprechen zwingen.
„Nein.“ Welkin schüttelte den Kopf. „Noch nicht. Zuerst müssen wir unsere Aufgabe erledigen.“
„Er hat recht. Außerdem sollten wir ihn nicht bewegen. Gott sei Dank sind wir in Nullgravitation…“ Bertha holte ein Taschentuch aus einer Schublade unter der Konsole hervor. Papiere schwebten davon. Stöhnend wischte sie sich das Gesicht ab. Wadie sah, wie sie sich um Kontrolle bemühte, sah ihr schmerzverzerrtes Gesicht und wie sich ihr Körper beugte, als sie sich von Welkin entfernte. Bird Alyn kehrte an ihre Seite zurück, ihr Mund stand offen; sie runzelte die Stirn, straffte sich, schüttelte den Kopf. „Schon gut. Pappy hat alles gesagt. Wir beenden zuerst unsere Arbeit. Jetzt kann uns nichts mehr aufhalten! Ich bediene die Winde. Bird Alyn, geh wieder nach draußen und sieh nach, ob die Ladung ordentlich vertäut ist. Shadow Jack, du berechnest uns einen Kurs nach Lansing. Sag mir alles, was du dazu brauchst, ich werde dich überwachen… Abdhiamal…“
Er begegnete ihrem Blick und sperrte sich gegen das, was er zu sehen erwartete. „Wahrscheinlich soll ich mich hüten, Ihnen noch mal in die Quere zu kommen?“
Ihr Gesicht war ausdruckslos. „Gehen Sie zur Krankenstation und holen Sie ein paar schmerzlindernde Mittel für Clewell. Sie sind im Notfallschrank.“ Sie griff nach einer Stuhllehne. „Beeilen Sie sich. Und dann…“ — ihr Blick veränderte sich, ihre Augen schienen ihn zu durchbohren — „… hüten Sie sich, mir noch mal in die Quere zu kommen, Abdhiamal!“



Grusinka-Maru (Im Transit, Demarchy nach Diskus)

+ 2,75 Megasekunden


„… wie wollen Sie jetzt erklären, was Ihr Mann getan hat, MacWong? Nur er kann den Fremden gezeigt haben, wie sie an den Wasserstoff herankommen. Damit hat er sichergestellt, daß wir das Sternenschiff nicht mehr erwischen können, bevor es das System verläßt.“ Esrom Tiriki bewegte sich ungeduldig im überfüllten Kontrollraum des Schiffes.
„Er ist nicht mehr ,mein Mann’, Demarchos Tiriki. Er wurde zum Verräter erklärt“, antwortete Lije MacWong schwächlich. Sehr zu meiner eigenen Überraschung ist er auch tatsächlich ein Verräter. Aber warum? Rache? Vernünftiger Gedanke… „Jedenfalls hat er das Sternenschiff auch nicht den Ringbewohnern ausgeliefert.“
„Aber Sie sagten, das würde er tun.“
„Was auch ein vernünftiger Gedanke war.“ Ungewohnte Anspannung verkrampfte MacWongs Nackenmuskeln — forciert durch das Unbehagen, das die Beschleunigung des Schiffes verursachte. Und auch durch das Unbehagen aller Anwesenden an Bord. Insgeheim verwünschte er den unglücklichen Zufall, der die Destille der Tirikis zum Miteigner dieses Fusionsschiffs machte, was Esrom Tiriki eine Berechtigung verschafft hatte, mit an Bord zu sein. Tiriki und seiner Gesellschaft waren einige bemerkenswerte Peinlichkeiten nicht erspart geblieben, als ihre Pläne mit dem Sternenschiff enthüllt wurden, und sogar Tirikis Begleiter hatten ihrem Unmut offen Ausdruck verliehen. MacWong bedauerte weiterhin, daß Tiriki nicht genügend Selbstkontrolle hatte, um stumm zu leiden.
Der Repräsentant von Nchibe zog die unerwünschte Aufmerksamkeit Tirikis wieder auf sich, und MacWong driftete zurück, vorbei an einem fuchtelnden, hektischen Medienmann in der Livree von Nchibe. Sie hatten die Reaktion der Ringbewohner auf die Drohungen des Sternenschiffs mitverfolgen können — die augenblicklich ins Demarchy übertragen worden war, wie alle Informationen, die während dieser Mission ans Tageslicht kamen. Das Volk, der launige Gott, auf dessen Altar er Wadie Abdhiamal neben einigen anderen Opferlämmern geopfert hatte, beobachtete ihn sogar hier. Aber vorerst einmal bewahrte das Volk Stille, denn jeder Funkspruch hätte zwangsläufig auch das Sternenschiff erreicht und so ihre Ziele verraten. Zum ersten Mal im Verlauf seiner Karriere hatte er eine gewisse Freiheit, was seine Entscheidungen anbelangte, aber er war noch nicht ganz sicher, wie sehr er sich darüber freuen sollte.
Denn die nächste Entscheidung, die er zu treffen hatte, war die, ob sie das Sternenschiff weiter verfolgen oder zum Demarchy zurückkehren sollten. Diese Entscheidung war gar nicht so leicht, wie es den Anschein hatte… Das Sternenschiff hatte tausend Tonnen Wasserstoff an Bord genommen — wesentlich mehr, als es zum Verlassen des Systems benötigte, nach allem, was Osuna ihm gesagt hatte. Eine Ladung, die Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit entscheidend beeinflussen konnte. Hatten sie das auch aus Rachegelüsten getan? Das bezweifelte er. Sie hatten schon einmal ein Schiff zerstört — dieses Mal hätten sie wesentlich mehr vernichten können… das Schicksal der Hauptdestille hatte in ihren Händen gelegen. Aber sie hatten sie nicht vernichtet. Seine diesbezüglichen Gefühle bestanden gegenwärtig aus einer seltsamen Mischung aus Faszination und Erleichterung.
Doch bei seinem ersten Eintritt in das System war das Schiff direkt nach Lansing geflogen. Ein Mann von Lansing war mit der Frau auf Mekka gewesen. Wenn die Besatzung eine Art Abkommen mit Lansing abgeschlossen hatte, konnte das einiges erklären. Es würde auch bedeuten, daß das Schiff nicht direkt aus dem System verschwinden würde und es für die Schiffe des Demarchy immer noch eine Gelegenheit gab, es aufzubringen.
MacWong blickte zurück, als der Pilot des Schiffes sich Tiriki und den anderen näherte und ihr Gespräch unterbrach. Und was würde geschehen, wenn sie das Sternenschiff in ihre Gewalt gebracht hatten? Er sah zur Luke an seiner Seite hinaus, wo er den langen, hellen Strahl eines zweiten Raumschiffes sehen konnte. Dann wären sie Millionen Kilometer vom Demarchy entfernt — diese drei bewaffneten Schiffe und die Männer, die sie kontrollierten: ambitionierte Männer, Männer, die Spaß an der Macht hatten. Männer wie Esrom Tiriki. Egal was das Volk hinsichtlich des Sternenschiffes entscheiden würde, zu diesem Zeitpunkt hätte es keinerlei Macht, die Männer auch zum Gehorsam zu zwingen… und sie würden das schnell erkennen. Die Nähe zu Tiriki und seine Isolierung vom Volk hatten ihn erkennen lassen, was Abdhiamal schon von Anfang an instinktiv gewußt hatte: daß das Schiff, das sie als ihren Segen ansahen, sich auch blitzschnell in einen tödlichen Fluch verwandeln konnte.
Er seufzte. Du warst immer schon der bessere Mann von uns beiden, Wadie, und darin lag das ganze Problem… Und vielleicht ließ sich damit Abdhiamals Verrat besser erklären als mit den ganzen Spekulationen über Verrat und Rache. Es hatte ihm mehr als leid getan, aus Abdhiamal einen Heimatlosen zu machen… aber im Endeffekt konnte sich das als sein bisher bester Schachzug erweisen. Und vielleicht hatte er jetzt die Möglichkeit, Abdhiamal teilweise zu entschädigen — indem er als Sprecher des Volkes den Mund hielt.
„Demarchos…“ Die drei Männer der Gesellschaften und der Pilot sahen ihn an, und er sah den Medienmann seine Kameralinse einstellen. „Ich glaube, wir alle sind uns inzwischen darüber im klaren, daß unser Versuch, das Raumschiff unter unsere Herrschaft zu bringen, gescheitert ist. Aber wenigstens ist es nicht in Feindeshand gefallen. Es verläßt das System. Wir können auf eine weitere Verschwendung unserer wertvollen Ressourcen verzichten und heimkehren…“
„Vielleicht haben wir das Schiff noch nicht ganz verloren, Demarchos MacWong.“ Tiriki bedachte ihn mit einem steinernen Lächeln, das irgendwie noch unerfreulicher war als seine bisherige Schroffheit.
„Gerade eben bekamen wir ein paar zusätzliche neue Informationen über das Schiff.“ Der Neffe von Estevez nickte dem Piloten zu. „Lin-piao sagte eben, daß das Schiff das System nicht verläßt. Es kehrt zum Hauptgürtel zurück.“
„Nach Lansing“, sagte Tiriki. „Sie kehren nach Lansing zurück.“
„Wir haben immer noch eine Chance, es zu erwischen. Lin-piao sagt, es bewegt sich mittlerweile nur noch mit einem Viertelgrav fort.“
MacWong zögerte, da sie sich alle darin einig waren, ihre Mission fortzusetzen. Und hinter ihnen wartete das gesamte Demarchy stumm und abwägend. Es wußte, was sie auch wußten, wußte auch, daß er, MacWong, diese Verfolgung angestrebt hatte. Das Volk wußte zwar nicht alles… aber hatte es inzwischen nicht schon zuviel hinzugelernt? Er konnte immer noch auf eine Umkehr drängen… aber würden sie das jetzt noch akzeptieren? „Wenn das Volk der Meinung ist, eine weitere Verfolgung des Sternenschiffes sei nicht lohnenswert, dann wird es uns seine Meinung kundtun.“ Die letzten Worte hatte er mit großem Nachdruck direkt in die Kameras gesprochen. „In der Zwischenzeit…“ Er spürte sieben Augenpaare auf sich ruhen, hinter denen noch Tausende andere lauerten. „Angesichts der neu erlangten Informationen bin ich der Meinung, wir sollten unsere Mission fortsetzen. Ich verfüge über persönliche Daten, den Eintritt des Sternenschiffes in unser System sowie seinen Treibstoffbedarf betreffend, die dafür sprechen, daß es nach Lansing fliegt.“ Tut mir leid, Wadie. Er sah die Gesichter sich entspannen, die Mienen drückten Zufriedenheit aus. Aber es ist meine Aufgabe, den Leuten das zu verschaffen, was sie wollen. Er konnte ihnen sogar ins Gesicht lächeln, eine Befriedigung für eine andere.
„Demarchos…“ Der Pilot zupfte selbstgefällig an den goldenen Aufschlägen seiner Jacke. „Wenn wir jetzt den Kurs ändern, werden wir vielleicht trotzdem nicht imstande sein, sie einzuholen. Auch wenn das Sternenschiff nur mit einem Viertelgrav beschleunigen kann — wir selbst müssen vor Lansing wieder verlangsamen…“
Der Pilot brach ab, als er das Stirnrunzeln sah, das sich einhellig unter ihnen ausbreitete. MacWong wog seine Aussage sorgfältig ab und überlegte sich bereits die Worte, die jeden Zweifel an seiner eigenen Glaubwürdigkeit ausräumen würden. „Ich glaube, das wird kein Problem werden, Demarchos. Wenn man von folgendem Ablauf der Ereignisse ausgeht…“



Ranger (Im Transit, Diskus nach Lansing)

+ 2,96 Megasekunden


Wadie ging durch den Korridor zu Berthas Privatgemach, sein Schritt wurde vom Sog der geringen Gravitation verlangsamt, hinzu kam die Müdigkeit vom Arbeiten im Weltraum. Und auch die Vielfalt der Gefühle, die in ihm brodelten, ließ ihn zögern. Die Erinnerung an das diskanische Firmament, die schimmernden Staubschleier und die Monde verfolgte ihn: das Wissen um einen kostbaren Sieg, den er fast errungen und dann durch seine eigenen Taten wieder verloren hatte, zwei Leben, die letzten der Mannschaft von Morningside, fast verloren — und mit ihm ein Teil seines Selbst, den er selbst eben erst zu entdecken begann…
Er erreichte die offene Tür, wartete kurz, bis sein Blick sich wieder geklärt hatte, und trat dann ein.
Rustys Kopf tauchte plötzlich zwischen einem Berg von Kissen auf und betrachtete ihn wie einen lang Vertrauten, als er in das Zimmer blickte. Der Kapitän saß an ihrem Schreibtisch und hatte ihm den Rücken zugewandt, ihre ganze Aufmerksamkeit galt einigen verstreuten Meldungen und Ausdrucken. Leere Kaffeetassen standen auf der Tischoberfläche, über ihrem Kopf an der Wand hing ein Schild: VOR ZEHN JAHREN WUSSTE ICH NICHT MAL, WIE MAN „INSCHENJOR“ SCHREIBT, UND HEUTE BIN ICH SELBST EINER. Er lächelte flüchtig, bis er sie seufzen hörte, ein Laut, der in seinen Ohren wie eine schwere Anklage klang. Hinter seinen Augen entstand das Bild ihrer gebrochenen, bandagierten Rippen, eines Blutergusses von Armeslänge.
Er drehte sich abrupt um und verließ den Raum wieder, sah ein Bild an der Wand innerhalb eines grünen Pfeiles mit der Aufschrift ABWÄRTS, sah Bertha Torgussen und Welkin und… Eric, hier mit Bart und lächelnd. Bei ihnen waren noch zwei Frauen, zwei Männer und sieben Kinder, die in dicke Kleider verpackt waren, alle bleich, lachend und in drei Richtungen winkend. Sie hoben sich deutlich vom Schneehintergrund ab. Eine Familie, die gelernt hatte, alles miteinander zu teilen… und irgendwie schien dieses Teilen, zusammen mit dem Fieber der vergeblichen Gier, die im Himmel-System brannte, plötzlich nicht mehr ganz so fremd und so bizarr zu sein…
Rusty regte sich auf dem Bett; sie räkelte sich und miaute fragend.
Bertha wandte sich um und konnte ihre Gesichtszüge eben noch kontrollieren, ihre Augen, rasch und nervös, erfragten den Grund seiner Anwesenheit.
„Bertha… ich würde gerne mit Ihnen sprechen, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Ich habe Ihnen einiges zu sagen.“ Er betrat das Zimmer.
„Schon gut, Abdhiamal.“ Ihre Augen glitten zu seinem Handgelenk, wo er Welkins Reif trug. „Ja, vielleicht sollten Sie das tun.“ Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. „Aber sagen Sie mir zuerst, wie es Clewell geht. Bekommt ihm die Beschleunigung?“
„Ich glaube schon. Er ist sehr schwach, aber er ist kein Narr…“ Und läßt sich nicht zum Narren machen. Plötzlich erfüllte ihn Bewunderung für den alten Mann. „Ich glaube nicht, daß ich das Recht hätte, hier zu sein, wenn ich nicht der Meinung wäre, daß es ihm verhältnismäßig gut geht… Aber was ist mit Ihnen? Was wollen Sie beweisen? Warum, zum Teufel, ruhen Sie sich nicht ein wenig aus…“ Er schwieg, da er nicht wußte, weswegen er eigentlich so zornig war.
Ihre aufgesprungenen Lippen verzogen sich. „Weil ich lieber erschöpft als ganz tot bin. Und ja, ich versuche etwas zu beweisen.“ Sie zeigte zum Computerterminal, wobei ihr Gesicht sich wieder entspannte. „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das erzählen soll, aber… wir haben eine Wasserstoff- und Heliumspur entdeckt, leicht rotverschoben. Ich halte es für einen Fusionsantrieb, der von uns wegzeigt. Gegenwärtig ist er immer noch dreißig Millionen Kilometer hinter uns zurück — aber wir werden verfolgt.“
„Sie können einen Antrieb auf diese Entfernung entdecken? Ihre Instrumente sind besser als unsere.“ Wieder war er beeindruckt.
„Sind sie das? Gut… Aber mit diesen Wasserstoffkanistern im Schlepptau können wir uns nicht schneller bewegen als unsere Verfolger. Ich will wissen, ob diese Schiffe vom Demarchy oder von Diskus kommen. Und wenn sie vom Demarchy stammen — was haben sie Ihrer Meinung nach für eine Mission? Wollen sie immer noch das Schiff in ihren Besitz bringen, oder sind sie hinter uns her, um uns zu vernichten?“
Er stemmte sich auf den Tisch, wobei ihm sein Muskelkater wieder zu schaffen machte. „Gute Frage. Die Schiffe stammen aus dem Demarchy. Niemand sonst hat so was noch zur Verfügung. Die Ringbewohner haben nur noch gewöhnliche Flüssigtreibstoffraketen.
Unsere Schiffe — die des Demarchy — gehören teilweise den mächtigsten Gesellschaften, aber in Zeiten nationalen Notstands’ unterstehen sie direkt dem Demarchy, was bedeutet, daß MacWongs Geschichte, ich könnte Sie den Ringbewohnern ausliefern, offenbar gut angekommen ist…“ Er schwieg. „Er wußte, es war eine verdammte Lüge, und da ich ihn kenne, würde ich sagen, er will das Schiff immer noch haben. Und das war die einzige Möglichkeit, die sich ihm bot, Ihr Schiff doch noch zu erreichen.“
„Aber er muß doch wissen, daß wir ihm immer noch entkommen können, zumal wir ja jetzt neuen Treibstoff haben, auch wenn wir über Lansing nochmals anhalten. Wenn sie ein Wendemanöver ausführen müssen, um sich an unsere Geschwindigkeit anzugleichen, dann werden wir schon lange bevor sie uns erreichen wieder verschwunden sein. Wenn sie nicht verlangsamen, dann schießen sie an uns vorbei… und dann könnten sie uns höchstens noch im Vorbeifliegen vernichten.“ Sie tappte nervös mit den Fingern auf die Tischoberfläche.
Er nickte. „Das weiß er auch. Aber er will dieses Schiff intakt für das Demarchy haben, und er ist nicht derjenige, der alles für Gold nimmt, was glänzt. Er hat etwas vor, aber ich komme nicht dahinter, was.“
„Wenigstens wissen wir, daß sie da sind, und sie wissen nicht, daß wir es wissen. Wenn sie glauben, den Abgrund durch den Überraschungseffekt überbrücken zu können, dann haben sie sich getäuscht.“ Sie rutschte in ihrem Sessel hin und her und stützte sich schließlich schwer auf den Tisch. „Wenn wir mit dem Bremsmanöver beginnen, werden wir ja sehen, ob sie das auch machen. Und selbst wenn sie nicht verlangsamen… nun, hängt davon ab, was Sie mir über die Reichweite ihrer Waffen erzählen können. Ich glaube, wir können immer noch lange genug über Lansing bleiben, um den überflüssigen Wasserstoff abzuladen — und dann ohne zu zögern im rechten Winkel zu ihnen beschleunigen. Wenn sie den Kurs ändern, werden wir unwiederbringlich aus diesem System verschwunden sein.“
„Unwiederbringlich verschwunden sein. Und wir werden…“ Er betrachtete ihr kräftiges und doch zartes Gesicht und fragte sich, wie er es je für ausdruckslos hatte halten können. Er verspürte den plötzlichen Drang, es zu berühren.
Das Erkennen seines Wunsches färbte ihre Wangen. Sie sah seltsam zu ihm auf, fast einladend, und hob eine Hand. „Setzen Sie sich, Abdhiamal… Wadie Abdhiamal. Ohne uns… ja, ohne uns werden Sie besser dran sein.“
Er ließ sich auf den gepolsterten Stuhl sinken, nachdem er ein paar Kleider beiseite gestoßen hatte. „Bertha, es gibt keine Entschuldigung für das, was wir Ihnen angetan haben. Und wenn ich bedenke, was ich Ihnen aus reiner Dummheit persönlich angetan habe… Mein Gott, ich hätte Sie fast… umgebracht. Alles, was ich gesagt habe, ohne zu wollen…“
Ihre Hand gebot seinen Worten Einhalt. „Ich wollte ebenfalls nicht Ihr Leben ruinieren, Wadie… Ich bin Ihnen genausoviel schuldig wie Sie mir. Mehr. Ist es schon zu spät, alles zu regeln?“
Er lehnte sich zurück und preßte den Kopf gegen die Wand, sein Blick war fest auf sie gerichtet. „Es ist nie zu spät. Aber… ich kann meinen Gefühlen nie gut Ausdruck verleihen, Bertha. Ich kann sie mir selbst ja kaum eingestehen.“ Er atmete tief ein. „Plötzlich erkenne ich eine ganze Menge Dinge, die ich ändern will. Aber wir haben so wenig Zeit…“ Er brach ab. Wieder spürte er die Gegenwart der Geister. „Dieses Bild dort drüben — ist das Eric neben Ihnen?“
Sie war überrascht. Ihre Züge glätteten sich, sie nickte. „Er war mein erster Ehemann. Er war auch eine Art — Verhandlungsführer, ein Sprecher. Wir waren acht Jahre lang monogam, bevor wir in Clewells Familie einheirateten.“
„Und Sie haben Kinder?“
„Zwillinge, Richard und Kirsten, der Junge und das Mädchen vor mir. Sie sind jetzt etwa elf…“ Sie lächelte. „Es sind alles meine Kinder, aber die Zwillinge brachte ich zur Welt. Sie tragen meinen Namen. Alle sieben Kinder, die noch zu Hause sind, sind bei meiner Familie.“
„Sie haben Ihre Kinder zurückgelassen…“ Er zwang sich selbst zum Schweigen, bevor er sie wieder verletzen konnte. Wir verändern uns, aber die Veränderungen kommen immer zu rasch… und zu spät. Und es dauerte nur noch hundert Kilosekunden, bis sie Lansing erreicht haben würden.
Sie betrachtete ihn verwirrt. „Ja, wir haben sie bei meinen Eltern auf der Baumfarm gelassen.“ Verstehend fügte sie dann noch hinzu: „Wenn man auf Morningside aufgewachsen ist, ist die halbe Welt die eigene Familie. Man hilft sich, erzählt sich Geschichten, arbeitet zusammen… es gibt immer einen, der sich über einen Besuch freut. Wir haben unsere Kinder nicht weggegeben, wenn es auch schmerzlich ist, daß sie ohne uns soviel älter werden. Aber wenigstens Clewell und ich werden noch sehen, was aus ihnen geworden ist…“ Sie senkte den Blick und legte die Papiere zurecht. In ihren Augen sah er mehr als nur den physischen Schmerz.
„Shadow Jack und Bird Alyn… riskieren Sie ihretwegen soviel, um einer sterbenden Welt noch ein paar Sekunden mehr zu verschaffen?“
Sie zögerte. „Ich weiß es nicht. Ich hatte nicht daran gedacht… aber ich glaube schon. Ich wünschte… ich wünschte, ich würde wissen, wie ich noch mehr tun kann.“
„Also wissen Sie Bescheid? Wie es auf Lansing aussieht?“
Sie nickte.
„Ich mache mir darüber keine nennenswerten Gedanken, muß ich zugeben. Ich habe mir buchstäblich jede Chance auf etwas Besseres weggeredet.“ Er lächelte. „Aber ich bereue es nicht. Es diente einem guten Zweck.“
Sie hob eine Tasse auf und stellte sie wieder hin. „Was werden Sie auf Lansing tun, Wadie?“
Er lächelte, als er seinen Namen hörte, doch das Lächeln erlosch, als er darüber nachdachte. „Dasitzen und auf das Ende der Welt warten, vermute ich. Das Ende aller Welten. Nicht mit einem spektakulären Knall, sondern mit einem unhörbaren Seufzen.“
„Das müssen Sie nicht, darüber sind Sie sich ja im klaren.“
Er fühlte ihre Berührung. Er schüttelte den Kopf. „Vielleicht nicht. Vielleicht ist das die Strafe dafür, daß ich immer vorgegeben habe, es gäbe ein Morgen.“
„Und das glauben Sie nicht?“
„Ich weiß nicht.“ Er zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht mehr, was ich glaube.“ Er wußte nur, daß er sich in einem riesigen Mausoleum befand und Angst hatte, dem Tod ins Gesicht zu blicken. „Aber ich gehöre hierher, zum Himmel, wenn das einen Sinn ergibt. Es jagt mir höllische Angst ein, und trotzdem muß ich es bis zum Ende durchstehen. Trotzdem danke.“ Er sah ihr unzufriedenes Lächeln.
„Sie können Ihre Meinung immer noch ändern.“
„Schneller, als ich Himmel verändern könnte… Ist das nicht ironisch? Wir begannen hier mit allem und Morningside mit nichts… und nun sehen Sie, wer scheiterte.“
„Auch wir sind fast gescheitert — mehr als einmal.“ Bertha betrachtete die Wand, als könnte sie durch die Zeit selbst blicken. „Wie auch Uhuru und Höllenloch und Lebensraum. Aber wir bekamen Hilfe.“
„Von wem?“
„Gegenseitige Hilfe. Planeten wie Morningside sind so kärglich, daß jede kleine Unregelmäßigkeit einer Katastrophe gleichkommt… aber sie sind die zahlenmäßig am häufigsten unter den kolonisierbaren Welten. In unserem Raumsektor sind sie alle wie Morningside. Aber unsere Welten befinden sich innerhalb einer vernünftigen Reichweite. Wir gründeten einen Handelsring, und wenn es einem von uns schlechtgeht, dann greift der Rest helfend ein. So können wir überleben. Mehr tun wir nicht, wir überleben. Aber das genügt… und es muß für alle Ewigkeit genügen, jetzt, wo unsere Reise hierher ein Fehlschlag war.
Wir haben auch unser Maß an Ironie, wissen Sie… Morningside wurde nach einem größeren politischen Aufstand auf der Erde kolonisiert. Unser nächster Nachbar, Uhuru, wurde von unseren ehemaligen ‚Feinden’ besiedelt, nachdem ihr eigenes Imperium auf der Erde gestürzt war. Not schafft festere Bindungen als die Politik dies jemals kann.“
Er lachte unvermittelt. „Wie wir fünf ja am besten wissen sollten.“
Ihre Augen hielten ihn im Bann. Sie hatte einen Finger über die Lippen gelegt.
„Wenn Sie vor dem Krieg gekommen wären, Bertha, dann könnten vielleicht sogar wir fünf etwas ausrichten. Himmel hätte etwas über Gemeinsamkeit und Teilen lernen können. Jetzt ist es zu spät, es ist nichts mehr da, das man teilen könnte.“
Sie verlagerte wieder ihr Gewicht, wobei sie leise stöhnte. „Wa-die… Sie sagten einmal, das Wissen, das Himmels Technologie auf den Höchststand brachte, sei immer noch intakt. Wenn man die Schwerindustrie wieder aufbauen würde, könnte das ein neuer Antrieb für den Gürtel sein, und alles könnte wieder so sein wie vor dem Krieg. Sie sagten, schon die Ranger würde ausreichen, das zu bewerkstelligen… Was wäre… was wäre, wenn wir euch in unser Handelsnetz mit einspannen könnten? Es wäre möglich — die Entfernung zwischen uns und euch ist kaum größer als die Distanzen, die wir bereits zurücklegen. Wenn wir Himmel zu einem Neuanfang verhelfen könnten, dann könntet ihr uns dafür geben, was wir benötigen — was ein reicheres Leben für alle beteiligten Welten gewährleisten würde. Dann müßte so etwas nie wieder geschehen!“
Er hörte ihre Stimme, die plötzlich vor Eifer lebhaft klang, als wären Schmerz und Kummer von ihr abgefallen, um sich auf ihn zu konzentrieren. „Das hatte ich auch gedacht. Aber ich habe mich geirrt.“
„Geirrt?“
„Unser Niedergang ist bereits zu weit fortgeschritten. Wir können uns nicht mehr erholen, der Tod ist eine Krankheit, die uns alle angesteckt hat. Wir können niemals mehr zusammenarbeiten, nicht einmal, um uns selbst zu retten.“
„Aber wenn man begreifen würde, daß Hoffnung für alle besteht…“
„Und wie wollen Sie ihnen das begreiflich machen? Sie haben doch am eigenen Leib verspürt, wie sie zuhören.“ Er schlug mit der Hand auf die Bank. „Sie würden nicht zuhören!“
„Nein, das würden sie nicht…“ Bertha begann kümmerlich zu lächeln und schüttelte den Kopf. „Wadie Abdhiamal — wie konnte es soweit kommen? Sie sagen, sie werden nicht, ich sage, sie werden… Wie können wir uns gegenseitig besser verstehen, als wir uns selbst verstehen können?“
Er schüttelte den Kopf, ein Lächeln glättete seine Züge, und während er sie ansah, verflog sein sinnloser Zorn.
Ihre Hand glitt zögernd vom Tisch und berührte das Lederband an seinem Handgelenk. Er griff nach ihrer Hand, ihre Finger umklammerten einander, braun und bleich. Sie sah erst ihn ernst an, dann ihre Hände. Schließlich entzog sie ihm ihre Hand wieder und sagte leise, wie zu sich selbst: „Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute noch unglücklich und unzufrieden.“



Flagschiff Einheit (Im Raum Lansing)
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Eine Plünderung. Während er, Raul Nakamore, das Phantomschiff von Außerhalb verfolgt hatte, hatte es buchstäblich einen Kreis um ihn geflogen und die Destille geplündert, die seine Flotte hatte beschützen sollen. Während er immer noch vergeblich hier bei Lansing festsaß und nicht mehr genug Treibstoff hatte, auch nur einem Witz nachzujagen. Raul trommelte zornig mit den Fingern auf der Lehne seines Sessels, da er seiner Frustration auf keine andere Weise Ausdruck verleihen konnte.
Doch die Meldungen, die er empfangen hatte, deuteten darauf hin, daß das Sternenschiff das System nicht direkt verlassen hatte, sondern seinem eigenen Kurs folgte und nochmals nach Lansing zurückkehrte. Raul betrachtete das Instrumentenpult. Siebenundzwanzig-tausend Kilosekunden waren verstrichen, bis zur Ankunft bei Lansing blieben somit noch dreiundzwanzig Kilosekunden. Wie in der Fabel vom Hasen und der Schildkröte — verlangsamt durch die Last des gestohlenen Wasserstoffs, konnte das Sternenschiff niemals vor ihm in Lansing sein, wenn Lansing tatsächlich sein Ziel war. Aber warum sollte es? Warum sollten diese Außenweltler für Lansing Pirat spielen, wo sie bereits in den Ringen schwere Verluste erlitten hatten? Rache? Aber sie hätten die Destille mit Leichtigkeit zerstören können: statt dessen stahlen sie nur tausend Tonnen Wasserstoff — zu wenig, um die Große Harmonie entscheidend zu schwächen, aber auch zuviel für ein schnelles Entkommen.
Und derjenige, der ihnen beim Diebstahl geholfen hatte, war Wadie Ahdhiamal… Wadie Abdhiamal vom Demarchy. Vom Demarchy zum Gesetzlosen erklärt, wie Djem gesagt hatte, von seinem Volk zum Verräter gestempelt, da er dem Sternenschiff das Entkommen ermöglicht hatte. Und wenn es eine Tatsache gab, deren er, Raul, ganz sicher war, dann war es die, daß Abdhiamal mit Sicherheit kein Verräter war. Aber warum hatte er dann die Zukunft seines Volkes verraten? Er war vielleicht nicht der Vernünftigste, aber verrückt war er auch nicht. Warum bedrohte er Schnee-der-Errettung, wo er doch besser als jeder andere Demarchos wissen mußte, daß das auch das Ende seines eigenen Volkes bedeuten konnte? Warum verriet er seine Freunde? Denn sie waren seine Freunde gewesen, und indem er sie verriet, hatte er sich selbst die einzige mögliche Zuflucht im Himmel-System vernichtet, die ihn aufgenommen hätte.
Vielleicht war er dazu gezwungen worden. Aber Djem hatte gesagt, Abdhiamal habe nicht wie ein Mann gehandelt, der unter Zwang steht… Raul wußte, Djem würde Abdhiamal nie verzeihen — wenn nicht aus anderen Gründen, so nur wegen des Verrats ihrer Freundschaft. War es das Schiff oder seine Besatzung, die einen Mann wie Abdhiamal dazu bringen konnte, alles aufzugeben? Vielleicht würde er es nie erfahren. Aber das Schiff folgte ihnen nach Lansing…
Raul streckte sich und sah Sandoval an. Sandovals hakennasiges Profil zeigte eine Maske kompromißloser Langeweile, während er ein Romanband las. Ein guter Offizier, dachte Raul. Wenn er diesen Einsatz seines Schiffes für nutz- und sinnlos hielt, ließ er es sich nicht anmerken. Raul behielt seine eigenen Zweifel und Spekulationen für sich. Dreiundzwanzig Kilosekunden nach Lansing. Und vielleicht würden sie doch nicht enttäuscht werden…
Der Anblick von Diskus, bis fast zur Unkenntlichkeit zusammengeschrumpft, begrüßte Raul, als er sich von der Luftschleuse abstieß und zur felsigen Oberfläche des Landefelds von Lansing hinabschwebte. Er erinnerte sich daran, einmal zum Himmel des Demarchy aufgeblickt zu haben, wo Diskus nur ein winziges, helles Pünktchen gewesen war, ein Stern unter vielen und auch so unerreichbar wie die Sterne. Er erinnerte sich an das Gefühl von Isolation und Einsamkeit, das ihn damals erfüllt hatte. Dieses Mal, zwar unsichtbar, aber immerhin doch in nächster Nähe, hatten sie ein Schiff im Orbit um Lansing, das für ihre Sicherheit garantierte. Er bewegte sich vorsichtig, während er auf die Handvoll Besatzungsmitglieder der gelandeten Schiffe wartete. Nach fast drei Megasekunden konnte er endlich wieder einmal sämtliche Muskeln unter normaler Gravitationseinwirkung entspannen. Jenseits des Feldes lagen drei weitere Schiffe. Er studierte sie mit flüchtiger Neugier und erkannte, daß selbst Lansing jene elektronuklearen Raketen hatte, über die die Große Harmonie nicht verfügte. Aber gleichzeitig erkannte er, diese drei Schiffe waren so tödlich, daß sie Große Harmonie ohne sie wahrscheinlich besser dran war. Unter ihm (der kaum merkliche Sog der Gravitation hatte ihm dieses Wort eingegeben) waren durch das transparente Zelt, das neun Zehntel der Oberfläche Lansings schützte, grüne und goldene Flecken zu sehen. Er dachte an treibenden Schnee, goldfarbene Gase, die in der Kälte kristallisiert waren.
Das war Lansing, einst das stolze Herz des stolzen Himmels Gürtel, die einzige derartige Welt. Das selbstgeschaffene Ökosystem hatte die Umweltbedingungen der Alten Erde wieder auferstehen lassen, und nur deshalb hatte die Bevölkerung den Krieg überleben können.
Weil es als Herz und Zentrum ein Schaustück gewesen war, mehr nicht. Er wußte, daß Lansing bei der letzten Annäherung an Diskus der Piraterie anheimgefallen war, und fragte sich, wie es jetzt wohl aussehen mochte. Seine Mannschaft war nervös und feindselig. Er hatte den Männern Anweisung gegeben, auch innerhalb des Asteroiden die Schutzanzüge anzubehalten, um sich vor möglichen Krankheitserregern zu schützen — und um sich vor allen Tätlichkeiten der Eingeborenen zu schützen, die bei einer direkten Konfrontation von Angesicht zu Angesicht geschehen konnten.
Sie setzten sich in Richtung auf die einzige Luftschleuse in Bewegung, die im Felsgestein über den Schiffen zu erkennen war. Raul betrachtete die einsame Funkantenne auf der Kuppe eines nahe gelegenen kahlen Hügels. Sie wurde vom kalten Licht der fernen Sonne spärlich beleuchtet und versank in der Nacht, während der Planetoid sich weiter drehte. Keine Lichter zur Warnung landender Schiffe blinkten an dem schlanken Mast. Sein Funker war außerstande gewesen, Funkverkehr von Lansing zu empfangen. Er fragte sich, ob ihr Kommunikationsnetz vollkommen zusammengebrochen war, ob sie überhaupt von der Landung seines Schiffes informiert waren… oder ob sie schon alle — eine unangenehme Vorahnung — tot waren.
Einer seiner Männer drehte das Rad, die Schleuse öffnete sich. Die Männer hinter ihm warteten ohne Anzeichen von Spannung, Erleichterung oder Triumph darüber, ihr Ziel erreicht zu haben. Er hörte lediglich unbehagliches Flüstern und Murmeln, das er über seinen Helmfunk empfing. Ihre Stille verblüffte ihn, bis er erkannte, daß auch er schwieg, als hätten Isolation und der Hauch des Todes, der Himmels Gürtel umgab wie dieses Zelt hier seine Welt, sie alle in ihren Bann geschlagen. Das Schleusentor schwang nach außen. Raul betrat sie mit einem flüchtigen Gedanken an das Tor zur Hölle, zur Unterwelt.
Die Schleuse schloß sich wieder und ersetzte Vakuum durch Luft. Raul fühlte, wie der Anzug seine Starre verlor, und sah sich flüchtig um, ob niemand ungehorsam seinen Helm öffnete. Nach fast drei Megasekunden in künstlich wiederaufbereiteter Luft wußte er selbst nur zu gut, wie stark dieser Drang werden konnte. Er überprüfte seine Waffe, die er in der Armbeuge hielt.
Das innere Schleusentor glitt beiseite. Er blickte hinein — und mitten in die Gesichter von zwölf Männern und Frauen, die sie ihrerseits ungläubig musterten. Sie hatten ihn nicht erwartet, erkannte er. Er trat in den Korridor vor und suchte die furchtsamen Gesichter nach dem eines möglichen Anführers ab, sah Schmutz und zerrissene, behelfsmäßig geflickte Kleidung. Er hörte die verblüfften Flüche der Männer hinter seinem Rücken und hob daraufhin seine eigene Stimme. „Nun gut, wer…“
Eine Frau von unbestimmbarem Alter löste sich von der Gruppe und kam auf ihn zu; sie trug etwas in Lumpen Gehülltes, Tränen rannen über ihre Wangen, die dunklen Augen musterten ihn eindringlich. Er hörte eine zitternde Stimme: „… ein Wunder, es ist ein Wunder…“ Bevor er reagieren konnte, hatte sie ihm das Bündel in die Hand gegeben und war in einem Tunnel verschwunden. Er betrachtete das Bündel und sah ein neugeborenes Kind. Das Baby gab keinen Laut von sich. Als er den Grund erkannte, wandte er sich ab. „Wessen Kind ist das?“ Seine Stimme bekam einen harten, zornigen und verneinenden Klang.
Einer der Männer kam auf ihn zu, sein Gesicht zeigte immer noch Furcht, eine Art Verzweiflung trieb ihn voran. „Es ist meines… unseres. Bitte… bitte, geben Sie es mir wieder.“ Etwas in seiner Stimme machte aus dem Kind ein Ding. Er streckte einen Arm aus, der Ärmel glitt zurück — er war bis zum Ellbogen aufgerissen. Schmutz war schwarz unter seinen Fingernägeln zu sehen, er schwärzte auch seine Handlinien.
Raul hielt ihm das Kind unsicher hin. Der Vater riß es ihm fast aus dem Arm. Er stieß sich unerwartet durch den Kreis der bewaffneten Männer zur Schleuse. Er warf das Baby hinein, schlug mit einer Hand auf die Kontrollplatte und begann, am Rad zu drehen.
Raul sah Sandoval vorwärts springen, aber der Mann versperrte mit seiner Gestalt den Zugang zur Schleuse, deren Tor sich langsam schloß. Sandovals Hand umklammerte sein Hemd und riß es fast in Fetzen, als er daran zog, doch der Mann stieß ihn mit einem Fuß beiseite. Gerade als Sandoval die Finger in den letzten Spalt schieben wollte, schloß sich die Tür endgültig. Das grüne Licht über dem Tor wurde rot. „Warum…“ Sandoval fuhr herum, während zwei seiner Männer den Mann in ihre Mitte nahmen.
„Sandoval!“ Raul hob eine Hand. „Das genügt! Das genügt… Es war ein… Gnadenakt. Laßt ihn los.“
„Sir…“ Hinter dem Glas des Helmes konnte er Sandovals hilflose Wut sehen.
Raul schüttelte den Kopf und verdrängte die Erinnerung an seine eigenen drei Töchter und zwei Söhne, die mittlerweile alle erwachsen und gesund waren. Er sah, wie der Vater langsam gegen die Wand sackte, als die Männer ihn freigaben. Der Mann zupfte klagend an seinem zerrissenen Hemd, als sei der Riß eine tödliche Wunde.
Raul sah wieder in den Tunnel, in dem der Rest der Zuschauer verschwunden war. Unter dem zornigen Gemurmel der Mannschaft ging er auf ihren Gefangenen zu, durch einen Ring der Gesichter. Der Mann duckte sich und hob abwehrend eine Hand. „Ich mußte es tun… ich mußte es tun. Jemand mußte es tun. Sie wußte es, aber sie wollte es nicht zugeben. Jeder sagte das. Es wäre ohnehin gestorben, oder nicht? Oder nicht? Sie sahen es, es war krank…“ Er senkte die Arme und umklammerte Rauls Ärmel. „Sie haben es gesehen?“
Raul widerstand dem Drang, die Hände wegzuschlagen. Er holte tief Atem. „Ja. Ich habe es gesehen. Es hätte nicht überlebt.“
Der Mann klammerte sich wimmernd an seinen Ärmel. „Danke… danke…“
Raul schüttelte ihn unsanft, sowohl von Mitleid wie auch von Abscheu erfüllt. „Wer sind Sie?“
Der Mann sah ihn verständnislos und dumm an.
„Ihr Name“, sagte Raul. „Identifizieren Sie sich.“
„Wind… Wind Kitavu.“ Der Mann richtete sich auf, und als die Vernunft in seine Augen zurückkehrte, ließ er Rauls Ärmel los. Alte Augen im Kopf eines jungen Mannes. „Wer… was machen Sie hier?“
„Ich stelle die Fragen. Zuerst — gibt es hier einen Führer, und wenn ja, können Sie uns zu ihm bringen?“
Wind Kitavu nickte und sah mißtrauisch in die Mündungen von einem halben Dutzend Gewehren. „Der Premierminister, das Abgeordnetenhaus. Ich kenne die Säle. Ich werde Sie…“ Seine Finger suchten wieder nach dem Riß in seinem Hemd und hielten die Hälften nervös zusammen. „Sie sind nicht der…“ Raul sah die Frage in ihm aufsteigen, doch er schluckte sie wieder herunter. „Soll ich Sie hinbringen?“
Raul winkte seine Männer beiseite und ließ Wind Kitavu passieren. Er folgte ihm, und hinter ihm folgte die Mannschaft. Wie er bemerkte, war ein Bein des Mannes kürzer als das andere und verkümmert. Die Tore zur Hölle, das Zentrum Himmels.
Sie wurden nicht wie erwartet zur Oberfläche geführt. Wind Kitavu blieb in den unterirdischen Korridoren, wo Männer und Frauen sie stumpf beobachteten und alle Anzeichen von Furcht und Verwunderung, in der Hauptsache aber Verwirrung zeigten. Keine Bedrohung. Seine Benommenheit wich einem Gefühl tiefer Depression. Eine Frau gesellte sich aus einer Nische zu Wind Kitavu. „… Sternenschiff…?“ Wind Kitavu schüttelte den Kopf, worauf sie sich wieder entfernte. Raul sah Verzweiflung in ihrem Blick, als sie an ihm vorbeikam. Sein Gefühl des Elends wurde immer größer.
Auf seinen Befehl hin zeigte ihnen der Mann den Weg zum Kommunikationszentrum, und er schickte Sandoval mit zwei Männern zu einer Überprüfung dorthin. Mit den anderen ging er weiter, wobei er sich ständig fragte, was sie im Abgeordnetenhaus erwarten mochte.
Was er auch erwartet hatte, es konnte ihn nicht auf das vorbereiten, was er dann zu sehen bekam. Jemand hatte die Nachricht von ihrer Ankunft überbracht: Sieben Gestalten standen wartend in dem Zimmer mit den groben Wänden, das er instinktiv als Lagerhalle und nicht als Versammlungszentrum erkannte. Die fünf Männer und zwei Frauen wirkten in ihrer Staatstracht wie glitzernde Juwelen auf einem kahlen Felsuntergrund. Ein Mann nestelte immer noch an den Falten seiner Ärmel herum, wie Raul bemerkte. Der Mann, der ihnen am nächsten stand, trat nach vorn, sein Gang war würdevoll, sein Gesicht ein Ausdruck erhabener Gewichtigkeit. Raul betrachtete die kostbaren Brokatgewänder: Die Fasern absorbierten das Licht, brachen es und warfen es schillernd wieder zurück. Trotzdem konnte er dazwischen immer wieder Flickstellen sehen. Das Gewebe war alt und vom Zahn der Zeit angenagt. Der Mann trug eine turbanähnliche Kopfbedeckung aus demselben Material; wo sein Gesicht und seine Hände sauber waren, hoben sie sich dunkel gegen den hellen Stoff ab.
Raul wartete stumm, bis der Abgeordnete ihn erreicht hatte. Die anderen Ratsmitglieder versammelten sich hinter ihm; sie alle waren ähnlich gekleidet. Ihr Blick ruhte mehr auf Rauls Waffe als auf seinem Gesicht. Schließlich hob der Mann den Kopf und suchte hinter dem Helmvisier nach Rauls Blick. „Ich bin Silver Tyr“ — die Stimme überraschte ihn mit ihrer kalten Arroganz — „Präsident des Lansingschen Abgeordnetenhauses, Premierminister von Himmels Gürtel…“ Der Mann verstummte, als Gelächter in Rauls Helm rasselte, es dauerte lange Sekunden, bis er erkannte, daß es nicht sein eigenes, unterdrücktes Lachen war, sondern das eines der anderen Besatzungsmitglieder. Er hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, und einen Augenblick lang hörte er noch den blechernen Nachhall in dem Zimmer.
„Und Sie sind…?“ Der Premierminister sprach die Worte mit gekränkter Eitelkeit aus — er verlangte nicht für den Schattenregenten Respekt, der in seinen Lumpen vor ihnen stand, sondern für den verlorenen Traum, in dem sie alle vor ihrem Sündenfall gelebt hatten.
„Raul Nakamore. Hand der Harmonie.“ Und fast unbewußt streckte er eine Hand aus, durch den Handschuh vor Schmutz geschützt, aber bereit zur Freundschaft. „Wir wollen Ihrem Volk nichts Böses tun. Wir wollen Ihre Zusammenarbeit, solange wir hier sind.“
Der Premierminister streckte ebenfalls die Hand aus, mit der zögernden Geste eines Mannes, der erwartet, sie beiseite geschlagen zu bekommen. „Und weswegen sind Sie hier, Sir?“
Raul schüttelte die Hand, ließ sie aber wieder los, bevor er antwortete. „Wir jagen Piraten, Euer Exzellenz.“ Diesen ungebräuchlichen Titel hatte er noch von halb vergessenen Geschichtslektionen behalten. Auf mehr als einem Gesicht erkannte er plötzlich schuldbewußte Mienen.
Als er seinen Blick bemerkte, sagte der Premierminister: „Aber das war vor fast einer vollen Gigasekunde, Hand Nakamore — zudem war es ein Akt der Notwendigkeit, wie Sie sicher wissen. Gewiß sind Sie doch nach der langen Zeit nicht den ganzen Weg gekommen, nur um zu bestrafen…“
„Ich spreche nicht von Ihrem letzten Angriff auf die Ringe, Euer Exzellenz — ich glaube, das wissen Sie. Ich spreche von dem Sternenschiff von außerhalb des Himmel-Systems, das eines unserer Schiffe vernichtet und unsere Hauptdestille ausgeplündert hat — und das auf seinem Flug aus unserem System hinaus bei Lansing vorbeikommen wird…“
„Sir…“ Raul hörte die Stimme Sandovals und wandte sich um, als noch weitere Männer den Saal betraten.
Sandoval und seine beiden Männer kamen zu ihm. Sie eskortierten eine zornige, magere Frau, braune Haut, braune Augen, braunes Haar, das an den Wurzeln bereits weiß wurde. Raul starrte sie an, so wie sie ihn anstarrte. Als ihr Blick über die herausgeputzten Gestalten der Ratsmitglieder glitt, flammte lautloser Zorn wie ein Feuer hinter ihren Augen auf. Ihr Blick wandte sich wieder ihm zu, und der Zorn kühlte etwas ab. Er dachte an einen Brand, der zwar einstweilen unter Kontrolle war, aber immer noch schwelte.
„Sir, diese Frau fanden wir im Funkraum. Sie behauptet, ihr Kom sei nicht mehr in Ordnung.“
Nickend wandte er sich wieder dem Premierminister zu, als dieser sagte: „Wir wissen nichts von einem Sternenschiff. Sie haben alle Schiffe gesehen, die wir haben. Mit ihnen können wir nicht einmal mehr Diskus erreichen…“
„Stellen Sie sich der Realität, Silver Tyr!“ Die scharfe Stimme der Frau unterbrach seinen Redefluß. „Er sieht euch an, daß ihr lügt. Ihr könnt die Wahrheit nicht mehr verbergen, so wie eure Gewänder eure Lumpen nicht mehr verbergen können. Und wenn er die Wahrheit die ganze Zeit nicht gekannt hat, so kennt er sie jetzt. Es wäre am besten für uns, wenn wir mit ihm zusammenarbeiten, wie er es verlangt, und darauf hoffen, daß er bereit ist, dafür zu bezahlen…“
„Flame Siva! Willst du die einzigen Menschen im Universum verraten, die zur Hilfe für uns bereit sind? Deine eigene Tochter…“
„Kein Krüppel, keine Defekte, ist ein Kind von mir.“ Doch ihre Stimme verriet sie, Raul fühlte die Hitze bitterer Enttäuschung in der Asche ihrer Worte. Die zusammengekauerte Gestalt von Wind Kitavu, selbst ein Krüppel, wurde bei ihren zornigen Worten noch kleiner. „Aber unter den gegenwärtigen Umständen spielt das ohnehin keine Rolle mehr.“
Ein Stirnrunzeln verzerrte die Züge des Premierministers. „Zwei Angehörige unseres Volkes sind an Bord des Sternenschiffes. Sie sagen, die Große Harmonie habe das Sternenschiff zuerst angegriffen. Es hat daher ein Recht, auch einen guten Grund, gegen euch vorzugehen, und Sie haben keinen rechtlichen Anspruch darauf. Daher verspüren wir keinen Wunsch, Ihnen dabei zu helfen, es in Ihre Gewalt zu bringen.“
„Ich verstehe.“ Raul erwiderte das Stirnrunzeln, doch er erkannte, er konnte diesem Volk im Grunde genommen nichts antun, da er bereits ihre einzige Hoffnung zerstört hatte. „Zu Ihrem Glück sind wir im Grunde genommen gar nicht auf Ihre Zusammenarbeit angewiesen… aber wir werden auch keine Störung tolerieren. Wir werden hier warten, bis das Schiff ankommt.“ Er studierte ihre Reaktionen und erkannte mit einer Spür diabolischer Freude, daß das Schiff tatsächlich ankommen würde. „Eines meiner Schiffe ist in einem Orbit über Lansing. Sollten wir auf Widerstand stoßen, hat der Kapitän den Befehl. Löcher in das Zelt zu schießen. Wenn Ihr die euch verbleibende Zeit noch voll auskosten wollt, dann stellt euch uns nicht entgegen.“
„Nicht einmal auf Lansing wollen wir ein Treffen mit dem Tod forcieren, Hand Nakamore.“ Der Premierminister betrachtete vielsagend seine Waffe.
„Auf Lansing ganz besonders nicht“, bekräftigte Flame Siva. „Wir sind Materialisten. Hand Nakamore, Realisten. Das sagt man wenigstens von uns.“ Sie legte eine Pause ein. „Was haben Sie mit dem Schiff und seiner Besatzung vor? Werden Sie es intakt lassen?“
Raul lachte kurz. „Wir werden es versuchen. Aber ich werde es lieber zerstören als zuzulassen, daß es uns wieder genommen wird. Außerdem möchten wir die Besatzung lebend, damit wir wissen, wie man es bedient. Weigern sie sich, uns an Bord zu lassen… nun, Piraterie ist ein Kapitalverbrechen, das nach jedem Recht mit dem Tod bestraft wird.“ Er sah, wie die Ratsmitglieder sich unruhig, dabei glitzernd, bewegten.
„Der Großteil der Besatzung ist ohnehin bereits durch Ihre Schuld tot“, murmelte die Frau mit gesenktem Kopf. „Sie hat die Verluste…“
„Sie?“ fragte Raul überrascht. „Das stimmt…“ — er erinnerte sich an Details des fremdartigen Äußeren und die Entdeckung der menschlichen Überreste —, „ein weiblicher Pilot. Also ist die Mannschaft nicht voll einsatzfähig?“
„Zwei unseres Volkes sind bei ihnen“, wiederholte die Frau. Er erkannte, daß es mehr als nur eine simple, ausgesprochene Tatsache war; ihre lochtet: hatte der Premierminister gesagt. Sie hob langsam eine Hand und strich sich über den Nacken und ihr mattes Haar, womit sie, wie er erkannte, eine Geste der Bedrohung kaschierte. „Der Kapitän versprach uns den Wasserstoff, den wir zum Überleben benötigen, wenn sie ihr halfen, den Treibstoff für ihr eigenes Schiff zu bekommen… den Wasserstoff, den ihr mit uns nicht teilen wolltet — hätten wir ihn uns nicht gewaltsam geholt.“
Er wartete ab, antwortete aber nicht, denn ihre Worte hatten keine Anklage beinhaltet.
„Was würden Sie uns geben, wenn ich Ihnen helfe, das Schiff intakt in die Hand zu bekommen?“
Wieder war er überrascht. „Was können Sie tun, das zu garantieren?“
Ihre schmalen Hände überkreuzten sich vor der Brust, umklammerten ihre ebenso dünnen Hände in Ärmeln, die viel zu lang und zu zerlumpt waren. „Erlauben Sie mir, die Funkanlage wieder zu reparieren. Geben Sie Ersatzteile… wenn Sie welche haben.“ Sie blickte ihn mit harten, glänzenden Augen an. „Lassen Sie mich Kontakt mit dem Schiff aufnehmen, wenn es sich nähert. Ich werde ihnen versichern, daß sie gefahrlos kommen können. Dann können Sie sie leicht übernehmen.“
„Das könnten wir auch selbst tun.“
„Nein, können Sie nicht. Meine… unsere Leute auf dem außerirdischen Schiff kennen die Probleme unserer Funkanlage sehr gut — und außerdem meine Stimme. Durch die Stimme eines Fremden würden sie argwöhnisch werden… wie auch durch eine Funkstille.“
„Da haben Sie nicht unrecht.“ Raul nickte.
„Werden Sie uns den Wasserstoff lassen, wenn ich das tue?“ Dieses Mal funkelte sie ihn nicht zornig an.
„Wenn das Schiff entkommt, können sie mit dem Wasserstoff zurückkommen!“ platzte Wind Kitavu heraus. „Nimm uns nicht unsere einzige Chance…“
Sie drehte sich um, und ihr Gesicht brachte ihn zum Schweigen. Raul fragte sich, was es zeigen mochte. „Werden Sie es tun?“
Da er wußte, wie einfach es sein würde zu lügen, antwortete er: „Ich werde um die Erlaubnis bitten. Vielleicht bekomme ich sie, vielleicht auch nicht.“ Er wartete auf ihre Reaktion und wurde von einer Art Enttäuschung verwirrt, als hätte sie eine Lüge von ihm erwartet, die ihren Verrat entschuldigt hätte. Oder war da noch etwas anderes? Er dachte an Wadie Abdhiamal.
„Aber was wird mit der Besatzung? Wenn Sie… das Schiff intakt in die Hand bekommen?“
„Wenn ich sie lebend bekomme?“ Ihre Tochter… also hatte er doch endlich eine zufriedenstellende Auskunft erhalten. „Sie liegt Ihnen also doch am Herzen?“
Flame Siva erstarrte, ihre Augen erinnerten an niedergebrannte Schlacke, ihre Stimme verlor ihre Stärke. „Ja… natürlich liegt sie mir am Herzen…“ Und dann, plötzlich wild und aufbrausend: „Sie liegen mir alle am Herzen! Sie versuchen uns zu retten!“ Sie biß sich auf die Lippen.
Raul wand sich unbehaglich. „Wenn sie keinen Widerstand leisten, werde ich Ihre Tochter und den anderen freilassen — wenn Ihnen daran soviel gelegen ist.“ Das ist Strafe genug. „Und was den Rest angeht — an Bord ist ein Verräter aus dem Demarchy, der ihnen die Informationen zum Überfall auf unsere Destille gab. Ich glaube nicht, daß er eine große Chance hat.“ Aber ich will immer noch eine Erklärung. „Und was die Außenweltler angeht, die übriggeblieben sind… die werden auf die eine oder andere Weise mit unserer Flotte zusammenarbeiten müssen.“
„Sie werden sie niemals gehen lassen.“ Es war keine Frage.
„Ich glaube weder unsere Flotte noch die Besatzung wird jemals in einer Position sein, darüber verhandeln zu können.“
Sie nickte oder schüttelte den Kopf, eine seltsame Bewegung. „Wir tun hier, was wir können… und wir nehmen, was wir bekommen. Wir sind für unsere Taten selbst verantwortlich.“ Wieder der Trotz, der Abscheu, das lohende Feuer… sie wandte sich an die geisterhafte Inkarnation des Rates von Lansing. „Wir nehmen die Konsequenzen auf uns.“
„Sandoval.“ Raul winkte ihn zu sich. „Bringen Sie sie zurück und lassen Sie sie am Funkgerät arbeiten. Und was immer auch geschieht, lassen Sie sie kein Wort — ich wiederhole, kein Wort — ohne meine Erlaubnis übermitteln.“
„Ja, Sir.“ Sandoval salutierte nachlässig und brachte sie weg. Sie wurde von seinen Männern flankiert, hatte aber den Kopf hoch erhoben.
Raul kommandierte zwei weitere Männer zum Bewachen der Luftschleuse ab, einen behielt er bei sich. Der Premierminister und seine Abgeordneten warteten, sich bewußt — wie auch er sich bewußt war —, daß es ihnen an der nötigen Konsequenz und Kontrolle fehlte.
Der Premierminister wandte sich an Wind Kitavu, seine Robe öffnete sich wie eine Blüte. „Du. Was machst du hier unten?“
„Sie wissen, was ich getan habe!“ Wind Kitavu sprang weg von der Wand. „Das Kind. Ihr alle wißt es. Tut nicht so, als ob es anders wäre!“
Der Premierminister wich zurück, eine würdelose Bewegung. „Dann erwarte nichts weiter von uns! Du wußtest, was geschehen würde. Akzeptiere deine eigenen Fehler… geh wieder an deine Arbeit.“ Er streckte einen Arm aus.
Raul sah Schmutz, der verkrustet den ganzen Unterarm bedeckte, als der Ärmel zurückglitt. Er hörte einen seiner Männer, der es ebenfalls gesehen hatte, laut lachen, doch dieses Mal unternahm er keinen Versuch, ihn zum Schweigen zu bringen. Er wandte sich ab. „Wind Kitavu.“
Wind Kitavu verharrte auf halbem Weg zur Tür.
„Gehst du zur Oberfläche?“
Ein ausdrucksloses Nicken. „Muß es meiner Frau erzählen. Von dem Baby.“
„Dann werden wir dir folgen. Ich möchte diese verdammten Gärten sehen.“
„Verdammten Gärten…“ wiederholte eine andere Stimme. Wind Kitavu ging zum Ausgang. Raul wandte sich nicht noch einmal dem Premierminister von ganz Himmels Gürtel zu.
Raul folgte seinem wortkargen Führer durch viele Tunnels, dieses Mal in eine Aufwärtsrichtung. Schließlich wurde ein kleines Lichtfleckchen vor ihm immer heller und größer — eine Helligkeit, die so intensiv war, daß sie nur von der Sonne stammen konnte. Dieses Mal begegnete er einem Tag, der für die menschliche Rasse seit ihrem Bestehen natürlich war, für ihn jedoch vollkommen neu und unerwartet. Frei, ungehindert, konnte er ins Tageslicht hinaustreten.
Und dann blieb er stehen und bestaunte die grüne Vegetation, die ihn umgab, als er den Hügel hinabblickte. Plötzlich verfolgte ihn eine lebende Erinnerung an die hydroponischen Treibhäuser der Harmonie, an Hitze und Feuchtigkeit, die den Arbeitern den Schweiß aus allen Poren trieb. Sein Besatzungsmitglied trat wieder in den Tunnel zurück, und er beorderte ihn scharf an seine Seite. In periodischen Abständen wurde der Dienst in den hydroponischen Anlagen von allen Bürgern verlangt. Auch er hatte diesen Dienst in seiner Jugendzeit abgeleistet, aber heute, als Hand der Harmonie, wurde er ihm selbstverständlich nicht mehr auferlegt. Vielleicht hat ein hoher Rang doch seine Privilegien.
Doch die Handvoll von zerlumpten Arbeitern sah nicht unbehaglicher aus als die bei der Schleuse. Durch seinen Anzug geschützt, würde er niemals die volle Realität der Gärten erfahren können, nicht erfahren, wie das Leben auf der Alten Erde gewesen war. Zwei verschiedene Zukünfte begegneten ihm hier, im Gleichgewicht von Leben und Tod — und er würde, wie man es auch betrachtete, diese Gelegenheit nie mehr haben…
Er blickte zurück zu dem Meer abgestumpfter, schmutziger Gesichter, die genetische Mängel wie ein Brandzeichen kenntlich machten. Hoch über ihnen, über allem, beschattet und halb verborgen von den Bäumen, war eine transparente Hülle, die ebenfalls an manchen Stellen behelfsmäßig geflickt war. Einst mußte dort noch mehr gewesen sein — etwa ein Kraftfeld, um die Arbeiter vor der Sonnenstrahlung zu schützen… eine Schutzvorrichtung, die schon lange verloren war. In der Großen Harmonie wurde ein andauernder Dienst in den hydroponischen Anlagen als Strafe verhängt. Auch hier stellte er eine Strafe dar, wenn auch auf etwas andere Weise, eine Strafe für das Verbrechen, zum Opfer geworden zu sein… Er nahm seinen Helm nicht ab, da die Gefahr der Verseuchung ihm erneut bewußt geworden war, nicht die Verseuchung im Sinne einer Krankheit, sondern die weit gefährlichere Verseuchung des Verstandes. Schließlich war dies hier nicht der Ort, an dem er solche Gefühle haben wollte.
„Was ist jetzt?“ Einer von ihnen zerrte an Wind Kitavus Ärmel und riß ihm das zerlumpte Hemd fast vom Leib. „Tragen sie Anzüge, um herauszukommen und mit uns zu sprechen?“
Wind Kitavu befreite sich und zog sein Hemd wieder über die Schulter. „Nein…“ Mit gedämpfter Stimme sprach er weiter, immer wieder in ihre Richtung gestikulierend. Raul konnte die Worte nicht mehr verstehen. Er bewunderte die sanften Bewegungen der Bäume, sah einen nur zu vertrauten Ausdruck nach und nach auf allen Gesichtern erscheinen, eine so tief wurzelnde Verzweiflung, daß sie sich nicht einmal mehr in Zorn verwandeln konnte.
Wind Kitavu fragte seinerseits etwas, und der Arbeiter, mit dem er gesprochen hatte, deutete vage in die Gegenrichtung. Ohne um Erlaubnis zu bitten, ohne sich auch nur noch ein einziges Mal umzudrehen, stapfte Wind Kitavu zwischen den Büschen davon, pastellfarbene Blüten fielen hinter ihm von den Zweigen. Das Baby. Raul unternahm keinen Versuch, ihn aufzuhalten. Er erinnerte sich daran, was er tun mußte, und wollte keinesfalls zum Zeugen davon werden. Die anderen Arbeiter zogen sich ebenfalls wieder zurück, einer nach dem anderen, und im Weggehen warfen sie ihm noch immer müde Blicke zu, während ihre bloßen Füße sich über die niedergetrampelte Vegetation hinweg entfernten.
Raul warf einen Blick in den verlassenen Tunnel hinter ihm. Zum ersten Mal bemerkte er, daß die Lampen über seinem Kopf ohne Flamme brannten. Elektrizität… irgendwo hatten diese Menschen immer noch einen funktionierenden Generator, vielleicht eine Atombatterie aus der Zeit vor dem Krieg — oder durch einen späteren Handel mit dem Demarchy erworben. Wieder dachte er über die Tatsache nach, daß die Große Harmonie wegen des Demarchy nichts dergleichen hatte. Wären nicht die riesigen Schnee Vorräte, dann wäre die Große Harmonie in einer noch schlechteren Position als Lansing — und die einzige noch schlechtere Position war der Tod.
Beim Stichwort Demarchy fielen ihm auch wieder Wadie Abdhiamal und das Rätsel ein, das hinter ihrem bevorstehenden Treffen stand. Er hatte Abdhiamal als Unterhändler auf Schnee-der-Errettung kennengelernt: unerfahren und bezüglich seiner eigenen Position unsicher, und doch hatte er beide Seiten zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit bringen können — mit einer Fairneß, die die Barrieren zwischen den Kulturen überwunden hatte wie ein glühender Dolch, der durch einen Eisblock gestoßen wird. Als Schiffskapitän hatte er Abdhiamal zu den Treffen in der Zentralen Harmonie gebracht, wie auch zu fast allen anderen Felsen der Ringe. Er war Zeuge geworden, wie man den Mann ignoriert, verlacht, beschuldigt, ihm gedroht hatte, und doch hatte er nie die Geduld verloren… Und er selbst war zunächst überrascht, argwöhnisch, und dann erfreut gewesen, als Abdhiamal ihn nach der Regierungspolitik der Harmonie gefragt hatte. Erfreut, weil er sah, wie Abdhiamal ihm zuhörte und aus dem gewonnen Wissen lernte und es schließlich auch zum Nutzen aller einsetzte.
Die einzige Schwäche, die er an Wadie Abdhiamal hatte ausmachen können, war sein Unvermögen, mit einem fertig zu werden — dem unausweichlichen Ende von Himmels Gürtel. Er hatte herausgefunden, daß Abdhiamal der Meinung war, es werde immer noch eine Lösung geben, während er, Raul, wie die Bewohner von Lansing, seit langem gewußt hatte, daß im Endeffekt nur der Tod blieb. Doch langsam begann er zu argwöhnen, daß Abdhiamals unauslöschlicher Optimismus auch nur die eine Überzeugung kaschierte, so unauslöschlich wie seine eigene, nach der Himmel zum Sterben verurteilt war… aber mehr noch als das kaschierte es eine tiefe, pathologische Furcht: Abdhiamal war kein Mann, der akzeptieren konnte, daß sein ganzes Tun im Endeffekt vergeblich war. Er konnte nicht auf einer Straße gehen, deren Ende schon in Sicht war, niedergeschmettert von der Bürde seines eigenen Wissens würde er stolpern und fallen.
Ein Teil von Abdhiamals Verstand hatte sich vor der Wahrheit verschlossen, sie unter einer Lüge begraben, die ihn mit seiner Arbeit fortfahren ließ. Raul hatte Abdhiamal um das Demarchy beneidet, wo äußerlicher Reichtum ihm erlaubt hatte, nur noch fester an seine Illusion zu glauben. Er hatte sich auch gefragt, ob jemals etwas ihn dazu bewegen konnte, sich die Wahrheit einzugestehen…
Aber das Sternenschiff… sogar er, Raul, hatte wieder Hoffnung gehegt… was es für Himmel bedeuten konnte… besonders für die Große Harmonie. Warum wollte ausgerechnet Abdhiamal sicherstellen, daß es keiner der beiden Regierungen in die Hände fiel? Abdhiamal war ein fairer Mann — aber war er fair bis zum Irrsinn, bis zur Verdammung? Und die Frau, die das Schiff steuerte… warum ging sie das Risiko ein, ein Versprechen für Lansing einzuhalten, ausgerechnet für einen Ort wie Lansing? Waren sie beide verrückt? Alle? Oder gab es da noch etwas, das er nicht sehen konnte…? Es gab zu viele Dinge, die er nicht sehen konnte. Aber wenn sie ihr Versprechen hielt, wenn ihm das Schiff direkt in die Hände fiel… das war die einzige Chance, die er sich ersehnte. Die einzige.



Ranger (Im Raum Lansing)
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„Kannst du nichts von Lansing empfangen, Pappy?“ Bertha wandte sich steif vom Rendezvousprogramm auf dem Bildschirm ab.
Clewell nahm mit einer müden Bewegung den Kopfhörer ab. „Nein, ich überwache das gesamte Spektrum. Wenn jemand sich mit uns in Verbindung setzen will, werden wir es auch hören.“
„Vielleicht ist der Sender zusammengebrochen“, mutmaßte Shadow Jack „… Könnte schon sein. Es wurde immer schwieriger, ihn zu reparieren.“ Bird Alyn schwebte neben ihm über Berthas Kopf und betrachtete das vergrößerte Bild Lansings auf dem Bildschirm. Bertha betrachtete dagegen nur die sanfte Oberfläche des Zeltes mit Interesse: das Leichentuch eines sterbenden Volkes, das dank der Ranger noch eine kurze Frist gewonnen hatte.
Diskus hing links darüber, ein fernes, funkelndes Juwel. Und irgendwo in der Finsternis steckten die drei Fusionsschiffe des Demarchy. Kein einziges hatte mit einem Bremsmanöver begonnen, um seine Geschwindigkeit der der Ranger anzupassen. Also war ihre Mission Mord… Bertha überflog die letzten Positionsangaben. Sie hatten höchstens noch zehn Minuten, um den Wasserstoff abzuladen.
„Unsere Zeit ist ein wenig knapp… sicher macht es Lansing nichts aus, wenn wir euch mit der Ladung in einem niederen Orbit absetzen und dann von hier verschwinden.“ Sie lächelte Shadow Jack und Bird Alyn zu und zwang sich, ihrer Stimme einen warmen Klang zu geben. „Sie werden froh sein, euch zu sehen, mit euren achthundert Tonnen Wasserstoff.“
„Das werden sie“, stimmte Shadow Jack zu. Sie nickten, und ihre Gesichter hinter den Helmen der Druckanzüge waren sauber und lächelten tapfer. „Aber… werdet ihr auch ganz bestimmt ohne uns klarkommen?“ Ein seltsamer Unterton ließ seine Stimme brüchig klingen. „Nur ihr beide?“ Er betrachtete Clewells zerfurchtes Gesicht und ließ seine Knöchel knacken.
Aus dem Augenwinkel erblickte Bertha Abdhiamal, der sie beobachtete… Abdhiamal in seiner bestickten Jacke und den ausgebleichten Hosen. Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Wir kommen schon zurecht.“ Ihre Stimme brachte eine Überzeugung zum Ausdruck, an die ihr geschundener, schmerzender Körper nicht so recht glauben wollte. Aber sie wollte nicht auf seine Schuld anspielen, um ihn zu einer Sinnesänderung zu bewegen. So weit waren sie gekommen, der Rest würde auch irgendwie gehen. Später… sie konnte später darüber nachdenken. „Laß deine Knöchel nicht knacken, Shadow Jack. Das ist nicht gut für die Gelenke.“
Shadow Jack grinste dünn und stülpte seine Handschuhe über.
Wadie berührte ihre Schulter. „Sehen Sie.“
Während sie sprachen, hatte die Ranger eine Vierteldrehung um Lansing gemacht. Am nahen Horizont sahen sie eine kahle, nackte Stelle im Felsgestein, unter der das Zelt wie Wolken das Gestein traf.
„Der Berg“, sagte Bird Alyn. „Und dort ist die Funkantenne und der Landeplatz… da ist ja eines unserer…“
„He!“ Shadow Jack zupfte an ihrem Ärmel. „Das ist keines von unseren Schiffen! Ich habe so was noch nie gesehen. Woher kommt es?“
„Vielleicht ist es Treibgut?“
„Nein, schau, da ist noch eines.“
Bertha schaltete die Vergrößerung zu. „Pappy, sieht aus wie…“
„… Ringschiffe! Das sind Ringschiffe! Zurück, das ist eine Falle, eine…“ Die Stimme einer Frau klang dröhnend aus den Lautsprechern, bevor sie abgewürgt wurde.
„Mutter!“ Bird Alyn stieß einen Schrei aus.
„Das dort unten sieht nach chemischen Raketen aus“, sagte Clewell mit einer Stimme, die so trocken wie raschelnde Blätter war.
Wadie umklammerte mit einer Hand ihre Schulter. „Mein Gott, das sind Schiffe der Ringe, mehr als fünfzig Millionen Kilometer von Diskus entfernt…“ Seine Stimme klang ungläubig. „Das Demarchy wußte, daß die Harmonie über ein paar Kriegsschiffe verfügt, aber auf etwas derartiges war ich nicht gefaßt. Wenn sie mit chemischen Raketen jetzt hier sind, müssen sie direkt nach ihrem ersten Angriff auf Sie gestartet sein. Und selbst dann hätten sie ein Masseverhältnis von tausend zu eins benötigt…“
Eine neue Stimme sprach aus dem Lautsprecher. „Fremdes Sternenschiff! Hier spricht Hand Nakamore von der Großen Harmonie. Behalten Sie Ihre derzeitige Kreisbahn bei. Wenn Sie Ihren Antrieb aktivieren, werden wir das Feuer eröffnen. Eines meiner Schiffe wird sich Ihnen nähern, damit ich an Bord kommen kann.“ Bertha sah zu dem luftlosen Berg, wo die drei Schiffe standen, keines kaum mehr als ein paar angetriebene Treibstofftanks mit winzigen Lebensräumen. Sie sah eines davon aufsteigen, sein unsichtbarer Rückstoß wirbelte Staub auf. Gefangen… Sie rang die Hände. Die Ranger konnten bestenfalls ein Grav schaffen, mit der am Rumpf vertäuten Ladung sogar nur ein Viertel davon. Die Schiffe aus den Ringen konnten lange genug eine Beschleunigung von mehreren Grav erreichen, um sie einzuholen.
Sekunden verstrichen, und das Ringschiff näherte sich ihnen langsam, fast unmerklich. Minuten verstrichen… und mit ihnen verschwand die letzte Hoffnung der Ranger, den Schiffen des Demarchy doch noch entkommen zu können. Mein Gott, warum mußten wir so nahe am Ziel scheitern?
Wadie hielt sieh mit einem Fuß unter der Leiste an der Konsole fest. „Bertha, das war Djem Nakamores Halbbruder Raul am Funkgerät. Er ist eine Hand der Harmonie, ein Offizier ihrer Rotte. Ein ranghoher Offizier. Lassen Sie mich mit ihm reden. Er weiß wahrscheinlich, was über Schnee-der-Errettung geschehen ist, aber wir waren einst Freunde.“
„Sie warten besser ab. Abdhiamal“, sagte Clewell leise. „Wir haben auf anderen Wellenlängen noch mehr Gesellschaft.“ Er kippte einen Schalter, woraufhin sich ein weiteres Segment des Schirmes erhellte.
„Lije MacWong“, sagte Wadie. Bertha sah, wie die grazile Gelöstheit aus seinem Körper verschwand.
„Kapitän Torgussen, wenn Sie diese Nachricht empfangen, werden Sie erkennen müssen, daß das Demarchy Ihr Schiff verfolgt hat. Die Entfernung zwischen uns ist mittlerweile so knapp, daß Sie unseren Geschossen nicht entkommen können. Unternehmen Sie daher keinen Versuch, den Raum um Lansing zu verlassen.“ Hinter MacWongs selbstgefälligem Gesicht konnte Bertha einen Kontrollraum erkennen, der etwa halb so groß wie der der Ranger war und in dem sich noch ein mit einem sonnengoldenen Jackett bekleideter Offizier befand. Weiter hinten sah sie Kameras, die auf den Schirm gerichtet waren, sah eine Gruppe von Demarchos, die bemalten Holzpuppen ähnelten — Repräsentanten der Gesellschaften, die um die Wahrung ihrer Interessen besorgt waren. Als sie Esrom Tiriki erkannte, verzerrte sich ihr Mund.
Sie gab Clewell ein Signal, den Sender zu aktivieren. „Ich kann Sie verstehen, MacWong. Und ich bin sehr beeindruckt. Sind Sie wirklich nur so weit gereist, um mein Schiff zu zerstören? Sie können uns nicht mehr in Ihre Hände bekommen, Sie können uns nur noch im Vorbeiflug vernichten…“ Sie zögerte. MacWongs verblüffend blaue Augen betrachteten sie immer noch nichtssagend. Dann erkannte sie, daß die Schiffe des Demarchy, obwohl sie sich mit achthundert Kilometern pro Sekunden näherten, immer noch Millionen Kilometer entfernt waren; sogar das Licht brauchte eine halbe Minute, um die Distanz zu überbrücken.
Schließlich reagierte MacWong, indem er an ihr vorbei zu Abdhiamal blickte. Einen Augenblick lang sah sie Bedauern und Entschuldigung, doch dann nur wieder Triumph. „Ganz im Gegenteil, Kapitän Torgussen. Wir haben nicht den Wunsch, Ihr Sternenschiff zu vernichten — wenn Sie unseren Befehlen Folge leisten. Unsere Schiffe werden in etwa viertausend Sekunden an Ihnen vorüberziehen. Diese Zeit haben Sie zur Verfügung, ihren Antrieb lahmzulegen. Können Sie mir zu diesem Zeitpunkt nicht zufriedenstellend beweisen, daß Ihr Schiff bis zu unserer Rückkehr bewegungsunfähig ist, werden wir das Feuer eröffnen und es zerstören. Das Volk will Ihr Schiff intakt in die Hände bekommen. Sollte dies aber nicht möglich sein, werden wir es lieber zerstören als zulassen, daß es jemand anderem in die Hände fällt.“
Bertha stieß sich ein wenig von der Konsole zurück. „Wadie… er ist doch kein Narr.“ Die Ranger lag im Zentrum zweier Kiefer, von denen keiner etwas vom anderen wußte. Wenn sie sich um ihr Schiff schlossen, dann mußten sie sich auch gegenseitig vernichten. Sie ließ die Konsole los und zwang sich zu einem Lächeln. „Es tut mir leid, es Ihnen sagen zu müssen, aber Sie haben ebenfalls ein Problem, MacWong. Wir wären schon vor Ihrer Ankunft hier verschwunden, würde uns nicht ein anderer festhalten… Hand Nakamore, Sie hören doch sicher mit. Würden Sie bitte auch einen Kommentar abgeben?“ Sie wartete und genoß ihre bittere, vergebliche Befriedigung.
Clewell grunzte. „Die Ringschiffe veranstalten eine Bildübertragung, die wir uns nicht entgehen lassen sollten…“ Auf einem weiteren Abschnitt des Schirms erschien ein Schwarzweißbild. Der Kontrollraum des Ringschiffes war klein, die Männer lagen auf Liegen angeschnallt, neben denen es vor Instrumenten wimmelte: ein Bild aus den Kindertagen der Raumfahrt. Ein untersetzter Gürtelbewohner, auf dessen Helm als Insignien die diskanischen Ringe zu erkennen waren, saß direkt vor der Kamera. Sein Gesicht war grimmig, Bartstoppeln verunzierten es. „Hier spricht Hand Nakamore von der Großen Harmonie. Meine Flotte hat das Sternenschiff in ihre Gewalt gebracht. Wenn es Ihren Befehlen gehorcht, werden wir es zerstören. In unserem Besitz befinden sich mehrere Fusionsbomben aus der Zeit vor dem Krieg. Sollten Sie uns davon abhalten wollen, das Schiff zu übernehmen, werden wir Sie ebenfalls bombardieren.“
Bertha sah fragend zu Wadie.
„Er könnte die Bomben haben. Überbleibsel vom Krieg.“ Wadie musterte die gestickte Verzierung seines Jacketts. „Wenn er sie in MacWongs Flugrichtung dirigieren könnte, müßte er nicht mal sehr genau zielen, auch wenn die Männer des Demarchy erst nach einer Megasek an den Folgen der Strahlung zugrunde gingen. Solche Dinge kamen während des Krieges vor… todgeweihte Männer, die ihren letzten Kampf ausfochten. Auf diese Weise bekamen wir drei intakte Fusionsschiffe…“ Er hob den Blick. „Nakamore wird niemals zulassen, daß das Demarchy die Ranger bekommt — und wenn er selbst dabei sterben müßte.“
Bertha sah Anzeichen der Verblüffung auf MacWongs Gesicht, die ihn verrieten, sah offensichtlichen Unglauben im Gesicht des Kommandanten und in dem von Esrom Tiriki. Während sie zusah, wurden sie von Haß und Zorn verdrängt, und sie hörte, wie MacWong zu einer zornigen Antwort ansetzte.
„Und daher werden wir alle sterben, wie sie auch… wie ganz Himmel.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Und wofür? Das ist Irrsinn…“
„Glauben Sie, das wissen sie nicht?“ Wadie kam auf sie zu und berührte sie fast wieder. „Sie wissen das so gut wie wir. Aber sie sind genauso hier gefangen wie wir. Alles, was in den letzten zweieinhalb Gigasekunden seit dem Krieg passiert ist, die ganze Furcht und die Frustration, hat darauf hingesteuert… Es mußte so enden. Ihr eigenes Lied sagt es auch: ,Niemand verändert die Welt geschwind.’“
Sie wich vor ihm zurück. „Das Volk muß zu einer Veränderung bereit sein! Es hätte nicht so enden müssen. Wenn es möglich gewesen wäre, ihnen zu zeigen, daß es immer weitergeht, daß es eine Zukunft gibt… Es könnte immer noch eine geben, aber nicht einmal Sie wollen das erkennen. Sie haben ganz recht, sie wollen den Tod… Selbstmord ist die ultimative Selbstsüchtigkeit, und ich habe selten ein Volk gesehen, das dazu mehr bereit gewesen wäre.“ Sie löste ihren Sicherheitsgurt und wich vor ihm zurück, ihr Atem ging keuchend. Die heftige Bewegung hatte ihr Schmerzen verursacht. „Ihr verdient es nicht besser! Zum Teufel mit euch allen!“
Er umklammerte ihr Handgelenk. Rasend vor Zorn bemerkte sie, wie Shadow Jack ihr aus dem Weg ging und herüberstarrte, während Wadie sie wieder zurück zum Schirm zerrte. „MacWong, Raul, hier ist Wadie Abdhiamal. Ich möchte mit Ihnen reden.“
Nakamore begrüßte ihn, und Bertha glaubte, ein Lächeln gesehen zu haben. MacWong brach seine Rede ab: „Tut mir leid, Abdhiamal. Sie sind ein toter Mann. Sie haben dem Demarchy nichts mehr zu sagen.“ MacWong wandte mit einer kaum sichtbaren Drehung seines Kopfes den Blick ab. Bertha sah an ihm vorbei und betrachtete Tiriki.
„Wenn Sie mir nicht zuhören, werden wir über kurz oder lang alle tot sein! Und nur wegen dieses Schiffes, auf das Sie ebensowenig ein Recht haben wie Nakamore oder ich. Um Gottes willen, MacWong, in diesem Schiff befanden sich sieben Personen, die dreihundert Lichtjahre von einem anderen System hierhergereist sind, und fünf von ihnen sind bereits tot, nur seinetwegen. Und jetzt wollen Sie auch noch den Rest vernichten, zusammen mit den besten Schiffen, über die das Demarchy und die Ringe noch verfügen? Ihr seid alles, was von Himmels Gürtel noch übriggeblieben ist, und eure eigene Gier entzieht euch die Lebensgrundlage. Ihr tötet euch selbst, weil ihr Angst vor dem Sterben habt. Wenn wir das Sternenschiff übernehmen, werden wir Himmels Gürtel damit nicht retten, sondern es wird unseren Untergang nur noch beschleunigen. Aber das muß nicht geschehen.“ Er nickte Bertha zu, die an seiner Seite wartete und ihn überrascht ansah. „Diese Menschen kamen, um mit uns zu verhandeln, weil sie sich davon selbst ein besseres Leben versprachen. Und ungeachtet aller Dinge, die wir ihnen angetan haben, sind sie dazu immer noch bereit. Dort draußen existiert ein ganzer Weltenverbund, der durch Handelsbande miteinander verknüpft ist, damit keine einzige Welt jemals in die Falle gerät, in die Himmel getappt ist. Sie könnten uns retten. Himmels Gürtel kann wieder zu seiner einstigen Größe gelangen — wenn wir uns ihnen anschließen.“ Er suchte den Schirm nach Anzeichen beginnender Reaktionen ab. „Laßt das Sternenschiff Himmel verlassen, anstatt es zu zerstören. Das Ziel ist dann zwar immer noch in weiter Ferne, aber wir haben nichts zu verlieren und alles zu gewinnen.“
„Du hast Djem fast davon überzeugen können, daß kalt heiß ist, Wadie.“ Bertha suchte nach Spuren des Spotts in Nakamores Gesicht und war überrascht, keine zu finden. „Aber dieses Mal klingen deine Worte sogar für mich vernünftig… Ich will das Sternenschiff nicht vernichten, ebensowenig wie meine eigenen Schiffe. Wenn ich aus meiner Zwickmühle kommen könnte, indem ich das Schiff verschwinden ließe, würde ich es tun. Wie die Dinge sich entwickelt haben, sehe ich es als das beste an, das Schiff außerhalb der Reichweite von uns allen zu schaffen… Dabei ist mir nicht entgangen, daß wir euch nur aus dem Grund in unserer Gewalt haben, weil diese Frau, Kapitän Torgussen, wie sie es versprochen hatte, nach Lansing zurückgekommen ist.“ Nakamore bedachte Bertha mit einem Blick überzeugten Respekts. „Ich glaube, sie wird auch wiederkommen, um uns allen zu helfen.“
Bertha runzelte plötzlich schmerzlich die Stirn und biß sich auf die Lippen.
„Ich bin bereit, Sie ziehen zu lassen, Kapitän. Aber ist auch MacWong dazu bereit?“
Bertha sah MacWong, der immer noch abwesend mit den Knöpfen seiner Jacke spielte, während er den Worten Nakamores lauschte. Hinter ihm übermittelten die Medienmänner jede seiner Bewegungen, jedes seiner Worte in das wartende Demarchy: MacWong war unter dem Blick der Öffentlichkeit aufgespießt wie ein Käfer unter Glas. Schließlich sagte er: „Ihr Vorschlag ist mit dem Auftrag des Demarchy für diese Mission nicht in Einklang zu bringen. Ich habe den Auftrag, das Schiff entweder heimzubringen oder es zu vernichten. Ich kann es nicht ziehen lassen.“
„Nicht einmal, wenn Sie es wollten! Nicht einmal, wenn wir alle Ihretwegen umkommen!“ Nakamores Stimme brannte anklagend, sein bisher ruhiges Gesicht änderte seinen Ausdruck urplötzlich, als hielte er eine Rede. Bertha erkannte plötzlich, daß er ganz genau wußte, es gab ein Publikum, das seine Worte empfangen würde. Wadie begann verwundert zu lächeln. „Marionette! Sie bezeichnen die Harmonie als eine ,Diktatur’, dabei gewähren wir unserem Volk mehr Freiheit, als Ihre Pöbelherrschaft das jemals kann oder konnte. Ich habe die Macht und die Entscheidungsfreiheit, diesem Unsinn ein Ende zu setzen. Aber Sie nicht. Ihre Leute vertrauen nicht darauf, daß ein Mann seine gesunde Entscheidungsfähigkeit einsetzen kann, mit der er geboren wurde. Wenn Sie den Mund öffnen, dann nur, um ihnen gefällig zu sein.
Aber wie sollen sie Ihnen dieses Mal sagen, was zu tun ist, MacWong? Sie hatten sich niemals vorgestellt, einmal eine Direktverbindung über Hunderte Millionen von Kilometern zu benötigen. Wenn das Demarchy das hier hört und diskutiert und abstimmt, wird für uns schon alles vorbei sein, und der Volkswille wird keinen von uns mehr retten können… Aber Sie wollen die Entscheidung nicht in Ihre Hände nehmen, weil Sie sich zu sehr vor dem System fürchten, wie auch vor diesen hübschen Anarchistenbengeln hinter Ihnen. Die grundlegenden Schwächen der Pöbelherrschaft werden das Demarchy dazu bringen, seine eigenen Schiffe zu zerstören und meine dazu, und damit die Hoffnung für das ganze System. Ich wußte immer schon, daß Ihre Regierung eine Farce ist… und nicht mal Sie können das jetzt noch verleugnen. Wenn es nicht so eine Tragödie wäre, würde ich jetzt lachen. Denn das ist es — eine Tragödie!“
Bertha sah, wie MacWongs ausdrucksloses Gesicht sich zu einer Fratze ohnmächtiger Wut verzerrte. Erstmals sah sie auch echte Gefühle in den Gesichtern der hinter ihm wartenden Demarchos… und die Medienmänner übermittelten alles, damit das Demarchy Zeuge ihrer Beschämung werden konnte. MacWong verbarg seinen Zorn. „Kapitän Torgussen, unsere Schiffe werden in sechsunddreißigtausend Sekunden an Ihnen vorbeiziehen. Wenn Sie unseren Vorschlägen folgen wollen, sollten Sie baldmöglichst mit uns Kontakt aufnehmen.“ Sein Bild verschwand abrupt vom Schirm.
„Versuche MacWongs Unterhaltung mit dem Demarchy hereinzubekommen, Pappy. Ich wüßte gerne, in welchem Maße der Ausbruch die Lage verschlimmert hat.“
Nakamore löste den steifen Kragen seiner Jacke. Seine Augen wie auch seine Stimme drückten flammenden Zorn aus. „Er wird sich wieder melden, nehme ich an.“
„Meinen Glückwunsch zu deiner… Beförderung zur Hand, Raul.“ Bertha sah, wie Abdhiamal sich leicht verbeugte.
„Meine Pflicht zu akzeptieren, mein Wunsch zu dienen.“ Nakamore wischte den Glückwunsch mit einer verlegenen Geste beiseite. „Ich wollte, ich konnte dir etwas Ähnliches sagen, Wadie. Aber ich weiß nicht, welchen Titel das Demarchy seinen Verrätern verleiht.“
Wadie lächelte nichtssagend. „Keinen.“
„Du bist der einzige vernünftige Demarchos, den ich jemals kennengelernt habe, und daher ist der Mob jetzt wahrscheinlich hinter dir her. Ich kann deinen Akt der Piraterie gegen die Harmonie nicht gutheißen — aber so langsam beginne ich deine Gründe dafür zu verstehen, weshalb du diesen Leuten helfen wolltest. Ich bezweifle, ob Djem das jemals verstehen wird…“
„Ich weiß… und es tut mir leid. Es gab keine andere Möglichkeit… Es wäre nie soweit gekommen, wenn…“
„Wenn wir das Sternenschiff bei seiner ersten Annäherung nicht angegriffen hätten? Du hast recht. Das war dumm von uns. Wenn wir statt dessen vernünftig genug gewesen wären, sie in eine unserer Basen zu bringen, dann hätte die Große Harmonie jetzt ihr eigenes Sternenschiff. Aber wir haben es nicht getan, und daher ernteten wir nur den Tod. Aber wir wußten, daß es beschädigt war, und die Zentrale Harmonie hielt es für lohnend, es zu verfolgen, da immer noch eine kleine Chance bestand, es hier zu erwischen.“
„Ein beachtliches Opfer“, sagte Wadie. „Ihr habt eine lange Heimreise vor euch, wenn diese Schiffe das einzige sind, was euch noch zur Verfügung steht.“
„Ich weiß. Auch ohne Kampf würden wir zwanzig Megaseks benötigen, um Außenposten zu erreichen — wenn unsere Lebenserhaltungssysteme durchhalten. Und dann müssen wir uns auf diesem Schneeball den Hintern abfrieren, bis ein Treibstofftanker uns zur inneren Harmonie bringen kann.“ Nakamore kratzte sich müde am Kinn. „Immerhin haben wir von Lansing Nahrung und Luft mitgenommen.“
Shadow Jack stieß sich an Bertha vorbei vor den Bildschirm. „Warum haben Sie nicht einfach das Zelt aufgeschlitzt und sie alle umgebracht, Sie Bastard?“
Nakamore zuckte die Achseln. „Junge, für mich seid ihr alle Piraten. Aber wir haben nicht viel genommen. Betrachte es als Tausch für den Wasserstoff, den ihr der Harmonie gestohlen habt.“
„Wo ist meine Mutter?“ schrie Bird Alyn plötzlich mit vor Wut überschnappender Stimme. „Was habt ihr mit meiner Mutter gemacht?“
Nakamore sah sie ausdruckslos an. Dann erst verstand er. „Ach so… deine Mutter wird die nächsten hundert Kiloseks einen schmerzenden Kiefer haben. Davon abgesehen ist sie augenblicklich besser dran als du — oder wir. Und da wir gerade dabei sind: Kapitän Torgussen, Sie haben meine Erlaubnis, die Gascontainer in eine niedere Kreisbahn um Lansing zu bringen. Und dann würde ich vorschlagen, unsere Schiffe entfernen sich ein paar hundert Kilometer in den Weltraum. Wenn die Schiffe des Demarchy kommen, werden die Strahlen über eine große Distanz tödlich sein — und es besteht kein Grund, weshalb Lansing auch mitbetroffen sein sollte. Auf diese Weise kommt wenigstens einer ungeschoren davon.“ Er wandte sich ab und gab lautlos einige Befehle.
„Danke“, sagte Bertha. Sie sah immer noch Wadies merkwürdiges Lächeln, mit dem er den Schirm betrachtete. „Was ist das für ein Mann? Ich verstehe ihn nicht.“
Wadie wandte sich ihr zu, sein Lächeln wurde sanft. „Die Vernunft ist noch nicht ganz von Himmel gewichen, Bertha. Auch nicht von den Ringbewohnern… Raul ist ein aufrichtiger Mann, ganz davon abgesehen, daß er kein Dummkopf ist. Ich sagte schon, sein Bruder gewann kein einziges Schachspiel gegen mich, aber während der ganzen Zeit, die ich in den Ringen verbrachte, gewann ich nur zwei gegen ihn. Vielleicht hat er immer noch ein paar Überraschungen in der Hinterhand.“
Bertha rieb ihre Arme. „Ich kann nur eines sagen, er hat das Demarchy so sehr erzürnt, daß sie erst zufrieden sein werden, wenn sie uns alle in der Hölle schmoren sehen. Was auch immer er vorhat, es gefällt mir überhaupt nicht, nur sein Spielstein zu sein.“

Die Ranger bewegte sich geräuschlos von Lansing fort. Bertha sah zu, wie die elfenhaft schöne Welt unter ihnen kleiner wurde, wie der transparente Plastikfilm des Zeltes sich langsam entfernte. Bäume streckten sich grüngesprenkelt dem Zelt entgegen, zerbrechliche, grüne Blätterfontänen ergossen sich über goldgelbes Getreide… und Felder mit sterbendem Gras. Sie sah das samtene Grün von Parkanlagen, die immer noch ordentlich bewässert wurden… und den trockenen Schlamm wasserloser Marschen. Die Leute dort unten bewegten sich wie in einem Traumballett zwischen Minaretten und Gebäuden auf einer Welt, die einst das Symbol für Himmels wohlhabende Extravaganz gewesen war. Die letzte Welt, die sie jemals sehen würde… Sie betrachtete Clewells ruhiges Gesicht. Der alte Mann lag in seinem Sessel und lauschte mit geschlossenen Augen dem Funkverkehr zwischen dem Demarchy und MacWong. Die Stille ängstigte sie, und daher wandte sie sich rasch ab, streichelte die schnurrende Rusty, die sich an sie klammerte, während sie sich all die geliebten Gesichter und die Heimatwelt, die keiner von Ihnen mehr wiedersehen würde, vorzustellen versuchte. Der Gedanke an die letztendliche Rache, die Himmel als Vergeltung für den Mord an ihnen sich selbst auferlegen würde, brachte keine Befriedigung mit sich. Eine schreckliche Schwäche überkam sie, die ganze Last der Vergeblichkeit der vergangenen Wochen, der vergangenen Jahre…
„Bertha…“ Wadie wandte den Blick nicht vom Schirm ab. „Ich habe keine Ahnung, wie ich dieses Schiff retten kann. Aber ich kenne einen Weg, uns selbst zu retten. Wir können die Ranger verlassen und mit der Lansing 04 auf Lansing landen. Nakamore will nur, daß dieses Schiff vernichtet wird, er will nicht unser Leben. Wenn wir unsere Anzüge anlegen, können wir es alle schaffen.“
„Nein.“ Bertha preßte die Arme gegen die schmerzenden Muskeln ihres Magens. „Ich werde die Ranger nicht verlassen. Aber ihr anderen könnt gehen. Ihr habt keinen Grund zu bleiben. Rettet euch.“
„Was meinen Sie damit. Sie wollen dieses Schiff nicht verlassen?“ Wadie wandle sich vom Schirm ab und umklammerte die Lehne ihres Stuhls. „Es ist nur ein Schiff, Bertha, es kann nicht Ihr Leben kontrollieren. Sie sind nicht daran gekettet.“
„Sie verstehen immer noch nicht, nicht wahr? Nach all der Zeit. Das ist mein Schiff. Ich habe es mitkonstruiert und mitgebaut. Seine Mannschaft waren Leute, die ich liebte… und diese Reise bedeutete alles für uns — die Zukunft unserer Welt. Alles darin verbindet mich mit meinem Volk, meiner Vergangenheit, meiner Heimat. Ich will nicht alles verlieren, ich will nicht ewig an dem Ort leben, an dem dies alles passiert ist. Ich will so nicht leben.“
„Wer offenbart nun ultimative Selbstsüchtigkeit?“
Sie preßte die Lippen aufeinander. „Außer mir wird es niemandem weh tun…“ Doch als sie sein Gesicht sah, erkannte sie, daß das nicht stimmte.
„Nun, was ist mit… mit Clewell?“
„Was ist mit mir?“ Clewell hob fahrig den Kopf von der Funkkonsole. „Ich habe keine Lust, die Ranger wegen dieses überdimensionalen Schlackehäufchens dort unten zu verlassen.“
„Verdammt, Sie machen sie nur noch störrischer. Warum sagen Sie ihr nicht, daß sie unrecht hat?“
„Sie ist meine Frau, nicht mein Kind. Sie hat das Recht, ihre eigene Entscheidung zu treffen. Wie ich auch. Ich… ich habe schon zu lange gelebt, wenn ich das herbeigesehnt hätte. Mein Körper kennt die Wahrheit bereits.“ Er schloß wieder die Augen. „Und jetzt laßt mich in Ruhe, auf diese Entfernung ist es auch ohne euch schwer genug, den Funkverkehr des Demarchy zu empfangen.“
„Hoffentlich hilft es uns wenigstens.“ Wadie zog sich zur Konsole zurück und massierte seine verkrampften Nackenmuskeln. „Nun gut, dann… werde ich auch bleiben. Ich glaube, ich habe das Recht dazu. Ich habe wegen dieses Schiffes alles verloren, was mir lieb und teuer war.“
Bertha erstarrte und zwang gewaltsam jegliche Emotionen aus ihrer Stimme. „Sie können mich nicht erpressen, meine Meinung zu ändern, Wadie.“
Er verbeugte sich feierlich. „Das ist auch nicht meine Absicht. Aber gestatten Sie mir das Privileg, meine eigene Entscheidung treffen zu dürfen, wo Sie von mir schon erwarten, daß ich Ihre akzeptiere. Ich sterbe lieber als Märtyrer denn als Verräter.“
Sie grub die Fingernägel in das Fleisch ihrer Handflächen. Danke. „Nun gut. Also werden nur zwei auf Lansing landen.“
Bird Alyn hob den Kopf von Shadow Jacks Schulter, in dessen Arme sie sich geschmiegt hatte. „Nein, Bertha. Wir gehen nicht.“
„Hört zu…“
„Nein“, sagte Shadow Jack. „Wir haben für Lansing getan, was wir konnten. Aber für uns kann niemand mehr etwas tun. Wir würden gerne eine Weile zusammen sein… bevor man uns endgültig trennt.“ Er warf einen Blick zur Tür.
„Ich verstehe.“ Sie nickte. Als sie zu sprechen begann, hörte sie ihre eigene Stimme kaum. „Dann kommt her, ihr beiden.“ Sie schwebten gehorsam zu ihr hin. Bertha nahm einen goldenen Reif von einem Finger jeder Hand. Dann nahm sie ihre beiden linken Hände und streifte sie über dünne, ausgestreckte Finger, einen geraden und einen gekrümmten. Sie legte ihre Hände ineinander, um zu verhindern, daß die Ringe wieder davonschwebten. „Kraft meiner Autorität als Kapitän dieses Schiffes erkläre ich euch hiermit rechtmäßig zu Mann und Frau… Möge eure Liebe so tief sein wie die Dunkelheit und so strahlend wie die Sonne.“
Ihre Hände umklammerten ihre eigene einen Augenblick, und sie spürte Shadow Jacks Zittern. Sie wandte sich ab und hörte nur noch, wie sie den Raum verließen. Clewells Augen glitten zärtlich über ihr Gesicht. „Pappy, laß das Funkgerät einen Augenblick in Ruhe. Wir müssen diesen Leuten einigen Wasserstoff hierlassen.“
Noch siebzehnhundert Sekunden bis zum Zusammentreffen.

Aus dreihundert Kilometern Entfernung war Lansing ein grünlich schimmernder Halbmond in der Schwärze. Weit genug entfernt, hoffte Bertha, daß die verheerenden Feuer ihm nichts anhaben konnten. Nach allen Seiten hin breitete sich Leere aus, die die Lichtjahre bis zu den fernen Sternen erfüllte. Die Ranger war erbaut worden, solche Entfernungen zu überwinden, mit einer Geschwindigkeit, die der des Lichts sehr nahe kam. Nun würde das Schiff sie niemals mehr überwinden können… es war wie eine leckgeschlagene Barke an den finsteren Gestaden Himmels gestrandet, gefangen von primitiven Schiffen mit primitiven Waffen — letzte Ironie des Schicksals.
„Fünfhundert Sekunden“, sagte Wadie. Rusty hatte sich gemütlich in seiner Armbeuge zusammengerollt und wusch einen ausgestreckten Fuß.
Bertha zündete ihre Pfeife an und inhalierte das vertraute, beruhigende Aroma des Rauches. „Dann wird das erste Schiff an uns vorbeiziehen… die anderen werden in Hundert-Sekunden-Intervallen folgen… Aber das spielt keine Rolle, wir können MacWongs Forderung jetzt ohnehin nicht mehr nachkommen.“
Plötzlich kicherte Clewell selbstvergessen.
„Großer Gott, Pappy, worüber lachst du denn?“
Er schüttelte entschuldigend den Kopf. „Über die Reaktion des Demarchy auf Nakamores Rede — über ihren Zorn, so genannt zu werden, wie sie es verdienen.“
„Übertragen Sie es“, sagte Wadie seltsam gespannt. „Ich möchte es hören.“
Statische Störgeräusche, vermischt mit einzelnen, zusammenhanglosen Wortfetzen, kamen aus dem Lautsprecher. Clewell drehte die Lautstärke kleiner. „Tut mir leid, auch mit einiger Übung bedarf es einiger Anstrengung, einen Sinn darin zu erkennen.“
Vierhundert Sekunden.
Er nahm den Kopfhörer ab. „Mein Gott, Bertha. Ich glaube, sie wollen tatsächlich eine Abstimmung durchführen! Eine Abstimmung… ob sie uns ziehen lassen sollen!“
Bertha stieß sich aus ihrem Stuhl ab und konnte sich gerade noch an der Kante der Konsole festhalten. „Pappy!“ keuchte sie. „Kannst du den Empfang verbessern?“
„Ich versucht. MacWongs Schiffe sind inzwischen nahe genug, wir könnten im Funkbereich des Demarchy sein.“ Bertha sah ein Bild, das man infolge der Störung kaum erkennen konnte, erkannte das Symbol einer bedeutenden Entscheidung. Ein hellgelbes Band war am unteren Bildrand zu sehen.
„Bis zur endgültigen Auszählung wird es noch etwa fünfhundert Sekunden dauern.“
„Fünfhundert! Mein Gott.“ Sie fühlte Wadies Nähe, sein Arm streifte sie. „Pappy, kannst du MacWongs Schiff rufen?“
„Ich hab’s versucht. Sie antworten nicht.“
Sie konnte die Ziffern fast erkennen, konnte fast sehen, wie sie sich veränderten. Und neben dem stark gestörten Bild übertrug der Schirm der Ranger klar und deutlich die Annäherung dreier Schiffe aus dem Sternenmeer. Drei Schiffe, die inzwischen wie leuchtende Fanale über ihnen standen, der Ausstoß ihrer Heckdüsen zeigte von ihnen weg, sie bremsten. Sie suchte den Schirm nach kleineren Objekten ab, den Boten der Vernichtung. Gib uns Zeit, MacWong… Clewell verließ seinen Sessel und kam langsam an der Konsole entlang zu ihnen herüber. Sie nahm seine Hand. Die Zeiger der Uhren glitten weiter wie Sand in einem Stundenglas, sie tickten ihre Lebensspanne hinweg. Noch hundert Sekunden, bis das erste Schiff passieren würde… sechzig… fünfzig… Sie hielten den Atem an. „Sie fliegen weiter. Das erste Schiff kann nicht mehr auf uns feuern.“
MacWongs Gesicht erschien auf dem Schirm. „Kapitän Torgussen.“ Sie sah deutlich den Streß in seinem Gesicht und in denen der Männer, die um ihn herumstanden. „Gerade eben empfangen wir die Ergebnisse der Umfrage des Demarchy. Die Majorität erkennt Ihre Rückkehr nach Lansing als Zeichen des guten Willens an, Kapitän, und ist für eine Abänderung unserer Mission… Ich hoffe, Sie hören zu, Nakamore, Sie haben eben eine Demonstration der tatsächlichen Flexibilität und der Weisheit und Fairneß des Demarchy erhalten.“ Er sah kurz in die wartenden Kameras, dann wieder zurück.
„Kapitän Torgussen, das Demarchy wird Ihnen erlauben, das System zu verlassen — falls Sie einwilligen, daß das Demarchy zum Handelszentrum wird, wenn Sie nach Himmel zurückkehren.“ Seine Augen baten sie, alles zu versprechen.
Im Zentrum des Schirms sah Bertha das zweite Schiff des Demarchy vorüberfliegen.
Nakamores Gesicht erschien auf dem Schirm. „Sie wissen, das kann ich nicht akzeptieren, MacWong.“ Seine Stimme klang leise; er wollte nicht mehr ein ganzes Volk überzeugen. „Ich verlange nicht, daß die Harmonie zum Zentrum wird, aber Sie sollen es auch nicht werden.“
Bertha erstarrte; sie erkannte, daß Nakamore sie immer noch gehen lassen wollte. Aber ein Versprechen mit dem Messer auf der Brust war so gut wie nichts wert… und keine Lösung. Es mußte einen Weg geben, beide Seiten zufriedenzustellen, sonst würde das nächste Schiff von Morningside in dieselbe tödliche Falle der Gier tappen wie ihres. Sie hörte jemanden hinter sich und sah Shadow Jack und Bird Alyn, die friedlich, Hand in Hand, daherkamen.
„Was ist geschehen?“ Bird Alyn wischte sich ihr glattes, schwebendes Haar aus der Stirn und blinzelte zum Schirm.
Bertha wandte sich wieder dem Schirm zu. „Lansing wird das Handelszentrum werden! Sagen Sie das Ihren Leuten, MacWong und Nakamore. Das sind die Bedingungen Morningsides: Die Hilfsgüter werden über Lansing verteilt werden, dem Herzen von Himmels Gürtel. Keine Ihrer Regierungen wird den Vorzug erhalten, jeder wird gleich behandelt.“
Sie starrten sie an, irreale Bilder, sie sah Tiriki, der zum Leben erwachte, sah seinen Mund sich geräuschlos bewegen. „… ein Trick… bestehe darauf, daß dieses Schiff zerstört…“
Wadie lehnte sich an sie. „Lansing ist harmlos, Lije! Das Demarchy wird es akzeptieren, Sie wissen das.“
MacWong wurde an der Schulter gepackt und von Tiriki vom Schirm weggerissen. Bertha sah Tirikis Haß. Sie sah zur Computerkonsole. „Das letzte Schiff wird in einer Entfernung von nur dreißig Kilometern vorbeiziehen; sie können ohne Schwierigkeiten auf uns feuern. Wenn wir dieses Schiff nicht passieren sehen, werden wir zu Weltraumstaub.“
„Du meinst, wir werden tot sein“, sagte Shadow Jack ernst hinter ihr.
MacWong befreite sich aus Tirikis Griff. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, sondern erkannte nur, daß er in die Objektive der Kameras blickte und einen Befehl gab…
Nakamore begann zu lachen. „Danke, du Sohn des Chaos!“
Ein kaum sichtbarer violetter Streifen teilte die Dunkelheit auf dem Schirm vor ihnen einen Herzschlag lang, dann war er verschwunden. Das dritte Schiff war vorbeigezogen.



Ranger (Im Raum Lansing)

+ 3,15 Megasekunden




„Und wenn auch Stürme landwärts jagen,

Tobt auch über das Land der Wind…“




Clewell befestigte den Sicherheitsgurt des Navigatorsessels. Neue Kraft durchpulste seine müden Glieder. Er betrachtete die huschenden Lichter auf der Konsole, dann Shadow Jack, der Bird Alyn im Arm hatte, die ihrerseits die frei schwebende Katze streichelte.


„Gemeinsam können wir Schmerz ertragen…“




Die Repräsentanten von Himmels Gürtel… Clewell lächelte, als er sie sich viele Jahre älter und weiser vorstellte, viele Jahre in der Zukunft, bei einem erneuten Besuch Lansings. „Ich hätte nie gedacht, daß ich das einmal sagen könnte, aber ich glaube, ich muß noch einmal sechzig Jahre leben.“
Bird Alyn stützte sich mit den Füßen an der Wand ab, um ihn anzusehen. „Ich glaube immer noch nicht, daß es Wirklichkeit ist, Pappy! Wie konnte das geschehen? Wie ist alles nur so gekommen?“ Shadow Jack küßte ihre Wange, und sie kicherte.
Wadie stieß sich vom Bildschirm weg, wo Lansing jetzt wieder unter ihnen in der Finsternis lag: eine Blüte, die darauf wartete, wieder zu erblühen, einen neuen Lebenszyklus zu beginnen. „In den vergangenen zweieinhalb Milliarden Sekunden ist nichts in Himmelsgürtel so gelaufen, wie es hätte sein sollen, Bird Alyn. Dort draußen sind hundert Millionen Leichen und Gott allein weiß wie viele Menschen, die durch die Hölle gegangen sind…“ Bird Alyns Lächeln verschwand. Shadow Jack preßte sie näher an sich, die Schatten der Vergangenheit verdunkelten ihre Augen.
Wadie schüttelte den Kopf. „Inzwischen müssen wir hundertfach für unsere Fehler bezahlt haben. Verdammt, es wurde auch wirklich Zeit, daß wir einmal ein wenig Glück haben. Höchste Zeit!“
Ihre Gesichter entspannten sich. Clewell sah Bertha von der Konsole aufblicken und Erinnerungen zurückdrängen. „Ja, das war es. Pappy…“ — ihre Stimme war fest — „… alles klar, der Himmel ist frei. Du kannst unseren Kurs berechnen. Es ist Zeit heimzukehren.“ Wadie kam an ihre Seite zurück. Clewell sah ihn die Hand heben, doch dann verharrte er unsicher. Er war schon seit Tagen nicht von ihrer Seite gewichen, hatte geholfen, gelernt… und hatte Bertha Torgussen mit einer Intensität angesehen, die weit über das technische Interesse an Raumschiffen hinausging. Der Mann, der eines Tages ein Held sein würde, wenn ihr Schiff zurückkehrte, hatte MacWong gesagt — der aber vorerst immer noch ein Verräter war… gleichzeitig aber der einzige Verhandlungsführer, der sowohl dem Demarchy als auch der Großen Harmonie genehm war. Ein guter Mann, dachte Clewell. Der richtige Mann. Wie ein anderer guter Mann, der seine Frau geliebt hatte und sein Freund gewesen war.
Clewell spürte wieder Berthas Blick auf sich ruhen, blau wie Feldblumen, doch immer noch von Erinnerungen umwölkt. Zeit heilt alle Wunden… Und sie würden nun jede Menge Zeit haben. Sie änderte das Bild auf dem Schirm. Es zeigte zahllose Sterne und unter den vielen Millionen einen kleinen roten Stern, der sie heimführen würde.
Gelächter erfüllte den Raum, als Bird Alyn und Shadow Jack unwissend und unbefangen die Vergangenheit für immer hinter sich ließen.
Rusty setzte sich auf seine Schulter und schnurrte in stiller Harmonie mit der Erinnerung an das Lied:


Gemeinsam können wir Schmerz ertragen,

Denn nichts ist einfach, kleines Kind.




Er sah die Gesichter seiner anderen Kinder, für die er hoffte, daß sie die bessere Welt noch erleben konnten, die soviel gekostet hatte und so lange auf sich warten ließ. „Rusty“, sagte er, „es ist höchste Zeit.“



Nachwort


Eine Reihe von jungen weiblichen Autoren sind in den letzten Jahren zur Science Fiction gestoßen. Joan D. Vinge dürfte (neben Vonda N. McIntyre und vielleicht noch Marta Randall, die in letzter Zeit von sich reden macht) die erfolgreichste Vertreterin dieser Gruppe sein. Ihre Kurzgeschichte „Eyes of Amber“ gewann 1978 den HUGO, und ihr Roman The Snow Queen wurde ebenfalls für den HUGO nominiert und dürfte — nachdem er den ersten Platz nach einer Umfrage der Fachpublikation Locus bereits errungen hat — gute Aussichten bei der Endabstimmung haben.
Joan D. Vinge, die zum Teil indianischer Abstammung ist, wurde 1948 geboren und veröffentlichte 1974 ihre erste SF-Story „Tin Soldier“ und schrieb in der Folge eine Reihe von Stories, darunter ihre bislang vielleicht schönste Geschichte, „The Crystal Ship“ (1976). Mehrere Erzählungen von ihr, darunter die beiden genannten, sind übrigens auch in deutscher Sprache erschienen (so „Phoenix in the Ashes“, im Science Fiction Almanach 1981, Moewig-SF-Taschenbuch 3506, und „Fool’s Gold“, in Kopernikus 1, Moewig-SF-Taschenbuch 3501). In Vorbereitung befinden sich die Kurzgeschichtensammlung Eyes of Amber und ein Band mit zwei Kurzromanen (Fireship).
Der vorliegende Titel ist ihr erster Roman und erschien 1978. Thematisch im Zusammenhang damit stehen die Kurzgeschichten „Fool’s Gold“ und „Media Men“ — letztere in Eyes of Amber enthalten —, aus denen Joan D. Vinge später auch einen Roman, nämlich Legacy, formte. Soviel als Hintergrundmaterial für Interessierte. In dem bereits erwähnten Science Fiction Almanach 1981 gibt es im übrigen auch ein Interview mit der Autorin nachzulesen. Joan d. Vinge äußert sich darin etwa zum Thema Frauen und Science Fiction, zu ihrem Verhältnis zur Science Fiction, zu ihrer Schreibtechnik und zu anderen Dingen. Befragt, weshalb sie sich zur Science Fiction hingezogen fühlt, antwortet sie beispielsweise: „Ich glaube, es war die Sache mit dem sogenannten sense of wonder. Die erste Geschichte, die mir in die Hände fiel, war Andre Nortons Storm Over Warlock (Sturm über Warlock). Noch bevor ich sechzehn Jahre alt war, hatte ich diese Geschichte im Laden um die Ecke entdeckt und natürlich sofort gierig verschlungen. Ich dachte mir: Mensch, wieso entdecke ich solche Sachen erst jetzt, wieso habe ich nicht schon früher etwas davon mitgekriegt? Die Begebenheiten auf einer anderen Welt, die uneingeschränkte Vorstellungskraft, die sich in der Geschichte niederschlug, übten eine ungeheure Anziehungskraft auf mich aus. Seitdem habe ich niemals etwas anderes als Science Fiction schreiben wollen. Ich liebe es vor allem, Charaktere zu entwerfen. Da ich meistens über Personen schreibe, habe ich mir schon manchmal gedacht: Wenn dir die am wichtigsten sind, warum schreibst du dann nicht Mainstream-Literatur! Da habe ich gemerkt, daß mich nicht allein die Charaktere angezogen haben, sondern auch sich um sie rankende neue Ideen, einzigartige, fremde Hintergründe. Ich habe Anthropologie an der Universität studiert und in diesem Fach mein erstes Examen abgelegt. Anthropologie und Science Fiction übten auf mich einen vergleichbaren Reiz aus. Mir gefielen Denkansätze, die von der traditionellen westlichen Betrachtungsweise der Welt abweichen, und ich konnte in diesen anderen Ansätzen aufgehen, sie stimulierten meine Imagination. So faszinierte mich etwa der Gedanke, daß Wesen auf eine völlig andere Art als wir Menschen organisiert sind und daß sie dennoch fehlerfrei funktionieren. Es ist so aufregend, etwas über Menschen aus einer anderen Kultur hier auf der Erde oder aber aus einer fremdartigen Welt irgendwo im All zu lernen, es regt die Phantasie an. Ich kann mich in so etwas reinschaffen, und diese Arbeit vermittelt mir eine immense Befriedigung. Dies macht für mich die Essenz der Science Fiction aus, das schätze ich an dieser Literatur.“
Von Joan D. Vinge wird sicherlich in den nächsten Jahren noch manches Positives zu vermelden sein, gewiß auch in der Reihe Moewig Science Fiction.
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